
GMW Gesellschaft für Medien in der Wissenschaft e. V. [Hrsg.]
Innovative Medienanwendungen. Beiträge der IAMS/GMW-Tagung Juni 1993,
Göttingen

Göttingen : GMW 1993, 228 S. - (Medien in der Wissenschaft; 2) 

Quellenangabe/ Reference:
GMW Gesellschaft für Medien in der Wissenschaft e. V. [Hrsg.]: Innovative Medienanwendungen.
Beiträge der IAMS/GMW-Tagung Juni 1993, Göttingen. Göttingen : GMW 1993, 228 S. - (Medien in
der Wissenschaft; 2)  - URN: urn:nbn:de:0111-pedocs-236671 - DOI: 10.25656/01:23667

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0111-pedocs-236671
https://doi.org/10.25656/01:23667

Nutzungsbedingungen Terms of use

Gewährt wird ein nicht exklusives, nicht übertragbares, persönliches und
beschränktes Recht auf Nutzung dieses Dokuments. Dieses Dokument ist
ausschließlich für den persönlichen, nicht-kommerziellen Gebrauch
bestimmt. Die Nutzung stellt keine Übertragung des Eigentumsrechts an
diesem Dokument dar und gilt vorbehaltlich der folgenden Einschränkungen:
Auf sämtlichen Kopien dieses Dokuments müssen alle
Urheberrechtshinweise und sonstigen Hinweise auf gesetzlichen Schutz
beibehalten werden. Sie dürfen dieses Dokument nicht in irgendeiner Weise
abändern, noch dürfen Sie dieses Dokument für öffentliche oder
kommerzielle Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, aufführen,
vertreiben oder anderweitig nutzen.

We grant a non-exclusive, non-transferable, individual and limited right to
using this document.
This document is solely intended for your personal, non-commercial use. Use
of this document does not include any transfer of property rights and it is
conditional to the following limitations: All of the copies of this documents must
retain all copyright information and other information regarding legal
protection. You are not allowed to alter this document in any way, to copy it for
public or commercial purposes, to exhibit the document in public, to perform,
distribute or otherwise use the document in public.

Mit der Verwendung dieses Dokuments erkennen Sie die
Nutzungsbedingungen an.

By using this particular document, you accept the above-stated conditions of
use.

Kontakt / Contact:

peDOCS
DIPF | Leibniz-Institut für Bildungsforschung und Bildungsinformation
Informationszentrum (IZ) Bildung
E-Mail: pedocs@dipf.de
Internet: www.pedocs.de



GMW 
Gesellschaft 
für Medien in der 
Wissenschaft e. V. 

Medien in der Wissenschaft 
Band 2 

Innovative Medienanwendungen 
Innovations in Media 

Beiträge der IAMS/GMW-Tagung 
Juni 1993, Göttingen 

Proceedings of the Joint Meeting IAMS/GMW 
June 1993, Göttingen/Germany 

c/o Institut für den Wissenschaftlichen Film 
Nonnenstieg 72 
37075 Göttingen 



Med ien i n  de r  Wissenschaft 
Band 2 

Innovative Medienanwendungen •Innovations in Media 

Beiträge de r  IAMS/GMW Tagung ,  Jun i  1 993,  Gött ingen 
P roceed ings of the Joint Meeting IAMS/GMW, June 1 993 ,  G ött ingen/Ge rmany 

Herausgeber :  

Redakt ion :  

Satz u nd 
Gestalt ung :  

D ruck und  
Gesamtherste l lung :  

Gese l lschaft für Medien i n  d e r  Wissenschaft G MW e.V.  
c!o IWF, Nonnenstieg 72, 37075 Gött ingen 

Dr .  sc. U rsu la Krüger,  Humboldt -Univers ität zu  Ber l in 

Grafisches Atel ier Michael G rad ias 
Sternhaus,  Postfach 1 45 1 , 38284 Wolfenbü tte l  

F ischer Druck + Verlag, 38300 Wolfenbüttel 



lnhaltsverzeichnis/Contents 

• Vorwort/Foreword 

GMW 
GeJel/schaft 
liir Medieninrlu 
WiHenJ(haft�.v. 

• Grußworte/Opening Adress 5 

• Round Table: National Associations and their Situations 

Martinet: Report on the situation of "science and audivisual" in  France 1 1  

Ventimiglia: Short report about ltal ian situation i n  media in  science 1 4  

Klein :  Situation, organization and institutional structure o f  media i n  
science i n  The Netherlands 1 5  

Kowalewski: Media in  science in Poland 1 7  

Fritsch :  Media in  science in  Germany 1 993 1 8  

• Alternatives to the Dissection of Animals i n  Education 

Mil es: 

Lane: 

Dewitz/Krüger:  

H i rsch:  

Walz /Beyer/Krämer/ 
Lehnert/Pal lauf: 

Krüger: 

Mi l itzer: 

Bödeker/Hampel/ 
Szentkuti: 

20 Alternatives to the D issection of Animals in Education 

Video Alternatives to the Dissection of Animals 25 

Alternativen zu Tierversuchen in  der medizin ischen Ausbi ldung 30 

MacFrog. Eine Multimedia-Simu lation des Frosch-Nerven­
Versuches 

Darstel lung der Präparation und Kult ivierung von primären 
Rattenhepatocyten - E in Lehrfi lm 

Der Tierversuch in  der M ikrobiologie 

Was ändert sich für Medizinstudenten/innen,  wenn statt narko­
tisierter Ratten getötete Tiere im biologischen Praktikum 

46 

54 

58 

untersucht werden? 62 

Mögl ichkeiten und Grenzen beim Einsatz von Schlachthofma-
terial in  der Ausbi ldung von Tiermedizin- und B iologiestudenten 72 

• Media Documentation & Distribution 

Franzke/Wätjen : 

Carlson : 

Digitale Datenträger im Dienste der AV-Mediendokumentation 79 

Perspectives of a Hypermedia Film Sequence Databank 92 



• Multimedia 

Pausch: 

Abbol ito: 

Voul l ieme: 

Multimedia Update 98 

CD-1 . New Optical Device for l nteractive Train i ng Programs 1 09 

Mu ltimediale Bi ldungstechnologie in der Hochschule 1 1 2 

• Mediengestaltung/Media Design 

Spranger: 

Dichanz: 

Korte: 

Nessmann: 

Strzebkowski: 

Mül ler :  

• Workshops 

Spoerhase/Johne: 

Gude: 

Gradias: 

1 A M  S:  

Einführung 

Alltägl iche und professionelle Medienumfelder 

Medienästhetik, Medienanalyse und die Medienpraxis 

Filmgestaltung und -Wirkung .  Kluft zwischen Fi lmforschung 
und Fi lmpraxis 

Neue Gestaltungsformen für hypermediale Lernprogramme 

Erfahrungen e ines Wissenschaftsjournalisten bei der 
Gestaltung von Sendungen des Fernsehens und von 
Bi ldungsfi lmen 

Medienmanagement und Medienmarket ing 

Bi lder aus dem Computer 

Computergraf ik in  der Praxis 

Guidel ines for Scientific Film & Television Festivals 

• Teilnehmerverzeichnis/List of Participants 

1 1 7  

1 2 1 

137 

1 46 

1 60 

1 72 

1 77 

200 

2 1 0  

221 

225 



Vorwort/Foreword 

Der zweite Band der Reihe „Medien in der Wissenschaft" enthält den g rößten 
Teil der Beiträge ,  d ie auf der g leichnamigen Tagung vom 07. b is 09 . Juni 1 993 in 
Gött ingen präsentiert wurden. Ebenso wie die Tagung weist auch d ie vor l iegen­
de Pub l ikation sprach l ich ,  i nhalt l ich und organisatorisch über den Rahmen des 
ersten Bandes h inaus. 

Die Tagung setzte sich aus zwei eng miteinander verbundenen Tei len zusam­
men, aus der ' 93 Conference and Gene ral Assembly of IAMS I nternat ional 
Association for Media in Science und der Jahrestagung der Gesel lschaft für Me­
dien in der Wissenschaft GMW. Während der e rste und der letzte Tag jewei ls 
von IAMS bzw. GMW al le in gestaltet wurden, waren Programm und Organisation 
am zweiten Tag von beiden gemeinsam getragen .  

Der vorl iegende Band enthält Beiträge von a l len d rei Tagen, um damit auch i n  
der Nachbereitung und für d ie ,  d ie nicht persönl ich tei l nehmen konnten ,  e inen 
Schwerpunktgedanken der miteinander verbundenen Tagungenen zu transpor­
t ieren ,  näml ich den Austausch auch und gerade auf i nternationaler Ebene. D ie­
sem Ziel d iente besonders der von der IAMS in it i ierte „Round Table on Media in 
Science in Members' Countries''. 

Die Hauptthemen des gemeinsam von IAMS und G MW gestalteten Programm­
tei ls l iegen auf drei völ l ig untersch iedl ichen Ebenen, beanspruchen aber natio­
nal wie international gleichermaßen I nteresse . 

Gerade d ie M in imierung - oder gar völ l ige Substitution? - des Einsatzes von Tie­
ren i n  der Ausbi ldung du rch audiovisuel le Medien bedarf des engen Dialogs zwi­
schen den Fach leuten der angesprochenen Wissenschaften und des Medien­
bereichs: eine genuine Aufgabe von IAMS und GMW! Die Programmblöcke zur 
Mediendokumentation und zu Mu lt imedia setzen auf internationaler Ebene einen 
Informationsaustausch fort , der  auf vorangegangenen G MW-Tagungen und wäh­
rend der G ründungstagung der IAMS im Apri l 1 992 in Zaragoza/Spanien jeweils 
unabhängig voneinander begonnen worden war. I nsbesondere i n  der Medien-
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Vorwort 

dokumentation erhoffen sich a l le Bete i l igten mittelfristig konkret e insetzbare Er­
gebnisse aus der gemeinsamen Arbeit . 

D ie Mediengestaltung - an dem von der GMW al lein getragenen Tag zentrales 
Thema neben einigen intensiv arbeitenden Workshops - zeigt immer wieder er­
staun l iche Defizite im Verhältnis zwischen theoretischer G rundlegung und Medien­
p raxis auf. Dies Thema wi rd weiterh in auf der Tagesordnung ble iben müssen! 

Die Sprachmischung des vorl iegenden Bandes - deutsch und engl isch - fo lgt ei­
nerseits der häufig geübten Gepflogenheit ,  d ie Sprache des Gastlandes neben 
der international führenden Wissenschaftssprache zu benutzen ;  andererseits sei 
nicht verschwiegen, daß diese Zweisprach igkeit während der Tagung auch zu 
Problemen füh rte. Durch engl ische Zusammenfassungen der meisten deutschen 
Beiträge sol l  dieser Tagungsband auch i nternational nutzbar werden .  

Mein herzl icher Dank für das Zustandekommen des Bandes g i lt zuerst den Auto­
ren, die i h re Beiträge zur  Verfügung gestel lt haben , weiterh in Frau Dr. U rsu la 
Krüger für d ie sorgfältige redakt ionel le Betreuung und Herrn Michael G radias, i n  
dessen Händen - ebenso w ie  be i  dem ersten Band dieser Reihe - d ie  Gestaltung 
und d ie gesamte Druckvorbereitung lagen. Für  eine substantie l le Förderung g i lt 
mein Dank der Sparkasse Göttingen und für vielfält ige organ isatorische Unter­
stützung dem I nstitut fü r den Wissenschaftl ichen F i lm ,  Göttingen .  

Gött ingen, im Oktober 1 993 

Hartmut Rudolph 
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Foreword 

Foreword 

GMW 
GeJel/schall fiirMeditinin du WiHenuhafte.V. 

This second volume in the series „Medien in der Wissenschaft" (Media in Science) 
compi les most of the papers given at a conference with the same title at Göttingen/ 
Germany, 7 - 9 June 1 993 .  lt was jo intly held by IAMS I nternational Association 
for Media in Science and Gesel lschaft für Med ien i n  der Wissenschaft G MW. 

The papers a re pri nted in the same language i n  wh ich they have been or ig inal ly 
presented , Engl ish or German respectively. To make th is volume more usable 
for IAMS members and other Engl ish speaking readers you may f ind a short Eng­
l ish summary at the end of the most contributions written i n  German. The fu l l  
add ress of the authors enables you to ask for more information,  if desired. 

The main idea of the joint conference was to p romote the exchange of knowl­
edge, information,  and experience on an international level .  A round table „Me­
dia in Science in Members' Countr ies" in it iated by IAMS strictly fol lowed th is idea. 
Also the main topics of that part of the p rogram which was coorganized by IAMS 
and GMW are of national as wei l  as of i nternational i nterest. The audio-visual 
alternatives to the dissection of animals i n  education need a l ight cooperation of 
scientists, teachers, and audio-visual experts a l l  over the wor ld .  Media documen­
tation & d istr ibution is on the agenda of GMW and IAMS since their foundations 
in 1 99 1  and 1 992 respectively just as mult imedia is. The main topic of G MW's 
part of the conference have been the p roblems of media design laying stress on 
the gap between theoretical knowledge and p ractical do ing .  

This volume would never have come into being without the generous col labora­
tion of all the contributing authors, to whom 1 extend my g ratitude. 1 also would 
l ike to thank Dr .  U rsu la Krüger for her very carefu l editorial work and Michael 
G rad ias for the lay-out and g raphical design .  A special acknowledgement is given 
to the Sparkasse Göttingen for sponsoring this publ ication and to the I nstitut für 
den Wissenschaft l ichen F i lm ( IWF) ,  Gött ingen, for organisational support. 

Göttingen, October '93 

Hartmut Rudolph 
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Grußworte/Opening Address 

Medien spielen i n  unserer Kommunikationsgesel lschaft e ine überragende Rol le .  
G leichzeit ig gew innt d ie Wissenschaft i n  al len Lebensbereichen an Einfluß .  Nu r  
langsam setzt s i ch  jedoch al lgemein das Bewußtsein du rch ,  daß Medien und 
Wissenschaft i n  e iner engen Wechselbeziehung zueinander stehen: Medien sind 
Vermitt ler der Wissenschaft; d ie Nutzung der Medientechn ik im Dienste der Wis­
senschaft führt zu immer neuen Entwicklungen und Anwendungsmögl ichkeiten. 

Als Schirmherrin der Tagung "Media i n  Science - Medien i n  der Wissenschaft" 
begrüße ich ,  daß das I nstitut für den Wissenschaftl ichen F i lm zusammen mit der 
Gesel lschaft fü r M edien i n  der Wissenschaft GMW und der IAMS I nternational 
Association for M edia in Science d ieses Thema in den M ittelpunkt i h rer Veran­
staltung geste l lt h aben .  

Hier sind Spezialisten aus der Wissenschaft und dem Medienbereich aufgerufen, über 
die G renzen ihrer Diszipl inen h inaus inhaltlich und methodisch zusammenzuarbei­
ten. 

Ziel der 1 991  im Zuge der deutschen Verein igung gegründeten GMW i st es, ein 
berufsfe ldübergreifendes Forum für Dialog, I nformation und Kooperation zu bie­
ten .  Diese Kooperation ist aber nur s innvol l ,  wenn sie zugle ich auch über natio­
nale und i nternat ionale G renzen h inweg wirksam wi rd .  Die IAMS setzt e ine jahr­
zehnte lange,  e rfo lgre iche Tradit ion fort , mi t  zeitgemäßen Kommunikations­
methoden e in t ragfähiges Netzwerk von Verbindungen zwischen i h ren Mitgl ie­
dern aus al ler Welt zu schaffen .  Die gemeinsame Tagung "Media i n  Science -
Medien i n  der Wissenschaft" fördert den Austausch, d ie Zusammenarbeit und 
den Aufbau e ines Netzwerks auf dem Gebiet der wissenschaftl ichen Aud iovis i­
on .  

Ich wünsche der Veranstaltung v ie le interessante Beiträge, fruchtbare D iskussi­
onen und den nötigen Fre i raum für das vertiefende Gespräch .  

Helga Schuchardt 
N iedersächsische Min isterin für Wissenschaft und Kultur 
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Grußworte/Words of Greeting 

Ladies and gentleman, 

on behalf  of the International Association for Media i n  Science, IAMS, 1 welcome 
you on this congress . 

Roughly one year ago, on 24th Apri l  1 992,  IAMS has been founded i n  Zaragoza, 
Spain .  At that time, there were 42 found ing members, or ig inating from 1 1  coun­
t ries on 3 continents. R ight now, ou r membership amounts 64, or ig inating from 
1 5  countries on 4 continents . And we are sti l l g rowing .  

At our founding assembly we agreed to have one major  event every year. We 
found th is so important that it is even written down in ou r  constitution .  So, th is 
congress happens to be our f i rst major event. And it is  a major event indeed. 
Yesterday, when we held our  2nd general assembly, almost 60% of our  member­
sh ip  appeared to be p resent in Gött ingen. Our  special interest g roups d iscussed 
the i r  activities and most of them made plans to continue in the near future. lt 
demonstrated one of the basic pr inciples of our young association ,  namely that it 
is based and depends on member's activit ies. 

Th is is also demonstrated by today's congress, jo intly o rganised by two of our 
German member organizations, GMW and IWF. 1 want to thank them at this 
moment for a l l  the work they d id unt i l  now. Today a number of top ics, cover ing a 
wide range of areas in the broad landscape of Media i n  Science, wi l l  be dis­
cussed in so cal led min i -symposia. I n  fact these better should have been cal led 
workshops. Our members ,  who organized them, d id not intend to p resent you 
smooth i nformative lectures but merely to p resent thei r  own work to be d iscussed , 
to stimu late the exchange of knowledge and expertise, to create a place where 
you may meet colleagues who are working on s imi lar p roblems. This way of th ink­
ing is shared by GMW and IAMS and 1 therefore am very happy that th is con­
g ress is organized as a joint G MW-IAMS event. 

IAMS is 1 year old, but i t  is not without trad it ion. lts roots a re found in the former 
I nternational Association of Scientif ic Fi lm, I SFA, which has a long and i l l ustr ious 
h istory. Part of th is tradit ion can be seen th is afternoon, when we have the world 
p remiere of the 3rd part of the f i lm-series "The origins of scientif ic c inematogra­
phy", made by one of ou r  leading membe rs Prof. V i rg i l io  Tosi (who yesterday 
was honoured for his merits with a IAMS crescent in white gold) and Dr .  Hans-
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Grußworte/Words of Greeting GMW 
Gesellschaft 
fiirMedien in rier 
Wissens,haft e.V. 

Karl Gal le ,  d i rector of ou r  host i nstitute. This institute, IWF, a lways had a close 
relationship with I SFA. The p rocess of renewal of this associat ion, which eventu­
al ly gave bi rth to IAMS, never would  have been completed without the strong 
support of IWF and its d irector. 1 therefore am very p roud and very g ratefu l l  that 
we have our  1 st major event in th is i nstitution . 1 wish you a good congress. 

Dr . J. T .  Goldsch meding 
President of  IAMS 

Herr Oberstadtd irektor, meine Damen und Herren, l adies and gentleman , 

die Gesel lschaft fü r  Medien in der Wissenschaft GMW veranstaltet heute und 
morgen hier im IWF i h re d ritte Jahrestagung .  Nach Leipzig , 1 991 , und Ber l in ,  
1 992,  t rifft s ich d ie GMW also fast genau an i h rem zweiten Geburtstag an i h rem 
Geburtsort wieder .  Daß dies bei recht guter Gesundheit des Jub i lars geschieht ,  
ist n icht zu letzt auch I h nen persönl ich zu verdanken, Herr  Oberstadtdi rektor 
Sch ierwater .  D i e  von I hnen bei der G ründungstagung zugesagte Anschub­
f inanzierung hat d ie ersten Schritte der GMW wesentl ich gefördert u nd ermög­
l icht auch jetzt noch Aktivitäten ,  d ie zu e iner für  d ie lebendige und erfo lgreiche 
Arbeit der GMW notwendigen Eigendynamik  führen .  

Das I nstitut fü r den Wissenschaftl ichen F i lm ,  selbst korporatives Mi tg l ied der 
GMW, hatte sich im vergangenen Jahr angeboten ,  d iese Tagung auszur ichten .  
Dafür danke ich der Geschäftsfüh rung des IWF im Namen der GMW herzl ich .  
Nun  kann ein I nstitut als solches keine Tagung ausrichten .  Es is t  immer das be­
sondere Engagement von e inzelnen und d ie tatkräftige M itarbeit von vie len, die 
die Organisation und d ie Atmosphäre e iner solchen Tagung ausmachen . Ohne 
h ier einzelne zu nennen, möchte ich doch al len e in herzl iches Dankeschön sa­
gen, die vor und h inter den Ku l issen an der Vorbereitung und Durchfüh rung die­
ser Tagung mitgearbeitet haben. 

Let me say thank you to the IWF once more, and at the same t ime a special 
welcome to the participants from abraod. 

1 th ink it is not often the case that two babies meet to hold a joint congress: the 
one·year-old IAMS and the two-years-old GMW. But whi le IAMS has strong roots 
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GMW 
Ge1e!IJChaf1 
fiirMedien tn Jer 
Wissensd1all e.V. 

Grußworte/Words of Greeting 

from the old ISFA the German counterpart Gesel lschaft für Medien in der Wis­
senschaft - Association for Media in Science - is  real ly new-born . With a certain 
enthusiasm it was founded in Gött ingen j ust two years ago. I n  the beg inn ing some 
troubles had to be overcome which were mainly connected with the problems 
occuring from the un ification of two different pol i t ical and social systems. 1 th ink 
that now the s ituation is improving .  For example, our  membership is g rowing ,  
and we hope to reach the magic number of 200 members soon after th is congress. 
We have also estaql ished a periodical which might be of some interest for IAMS 
members, too. 

One of the aims of our constitution is  to f it in the European developments in the 
f ie ld of scientif ic media and to cooperate on a national and an international leve l .  
So ,  o f  course, we agreed immediatly after the  idea o f  a joint IAMS-GMW congress 
was born . We are sure that only international cooperation can p revent us from 
reinventing the wheel again and aga in .  l nstead of this our efforts should be 
combined to rei nforce future developments i n  the field of media in science . 

1 th ink the p rogram of th is joint meeting shows a number of topics which are of 
h igh interest in the national as wei l as in the international scale: In a more and 
more integrated Eu ropean market the d istr ibut ion and - re lated to this - the 
documentation of aud iovisual media must not be l im ited to a s ing le region o r  a 
s ingle country. Students i n  many countries p rotest against an imals' d issection i n  
educat ion. Can aud iovisual media offer any alternatives? Mu lt imedia - no  natio­
nal or international cong ress i n  the f ie ld of computers or media without th is 
keyword . 

This joint cong ress is a debut for both of ou r  associations . Please , don't forget 
th is if there a re any troubles in the cou rse of the congress . IAMS and GMW are 
both member-orientated associations .  Thus ,  al l activ i t ies i n  this meeting are 
in itiated by the members .  You r  active participation i n  the workshops wil l determine 
the success of th is congress and you r  personal benefit . 1 hope that the congress 
wil l be successful to all of us! 

Dr. H. Rudolph 
Vors itzender GMW 
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National Associations 

Round Table: 

GMW 
Gesdfuhafl 
fiir Medien in der 
\ViSJenschaft e.V, 

National Associations  and their Situations  
Media i n  science in IAMS member's cou ntries 

1: Report on the s ituation of "sc ience and audiovisual"  in France 

by Alexis Martinet, manager of the Institut de C inematographie Scientifique ( ICS) 
and Thierry Paturle, manager of the Service Audiovisuel de l ' Ecole polytechnique 
and Treasurer of the ICS .  

The l inks between science and audiovisual activit ies i n  France have very old 
h istoric roots. They always have been characterized by diversity. They are the 
result of streng individuals (starting with Etienne Ju les Mary, Lucien Bul l  or then 
Jean Pain leve launching ICS etc„ . ) ,  national efforts in favour  of commun ication 
(publ ic and later private TV channels, research organizat ions, M in istry of Agri­
culture, Ecole Normale Superieure,  Service du Fi lm de Recherche Scientif ique, 
Centre National de la Recherche Scientif ique, Un iversites et G randes Ecoles, 
Scientif ic Museums. „) and of the action of private companies. 

In France, scientif ic aud iovisual activities, l i ke the f i lm industry, are heavily sub­
sid ized by the State, but the agragate support os spread out among numerous 
institutions and, when we have an economic recession, the entire system is  weak­
ened. Let me, therefore , g ive you a overview of the system. 

Scientific programs on television. 

Things have been getting better over the last th ree years. Regular prog rams ex­
pla in ing scientif ic subjects have appeared on both publ ic and private channels . 
The association of francophone universities has created a monthly program broad­
casted on TV5 Europe. The French, German and Belgien channel ,  ARTE, has 
announcerd the creation of a new program due to start in September. D i rect sup­
port from the French Min istry of Research amounted to ECU 450,000 i n  1 992, 
and th is was 50 % of its audiovisual budget. 

Medien in der Wissenschaft Bd.2 1 1  



GMW 
Ge1ellschaf1 
fiJr Medien in du 
Wiucnschafl e.V. 

Univers ities and special ized i nstitutions of h igher learn ing.  

Le Service du F i lm de Recherche Scienti f ique. 

Round Table 

The F i lm Department for scientif ic Research is at the center of the Ministry of 
h igher education's structu re. lt is one of the pr incipal p roducers and d istributors 
of scientific fi lms of good qual ity (about 1 500 tit les) . 

Un iversities. 

Each un iversity may have an aud iovisual un it .  The i r  pr incip le mission is to p ro­
vide aud iovisual support in the classroom and to oversee the communication cur­
ricu lum.  The system is coord inated by the Association (70 members) of Un ive r­
sity-Level Audiovisual Di rectors (ARAS) .  Production is l im ited (about 1 00 projects 
a year) because funds and human resou rces, as wei l as technological infrastruc­
tures are l im ited . 

Research organizations. 

Centre National de la Recherche Scientif ique 
The Centre presently has two audiovisual services: 

• The CNRS-audiovisual is essential ly focussed on d istr ibution (600 tit les) and 
p roduction of scientific f i lms i n  connection with researchers. 

• The CNRS- lmage Media FEMIS is more special ly engaged i n  p roduction and 
events in cooperation with the TV media. 

Each more specific organ ization has a scientif ic audiovisual department which 
produces a few f i lms a year and assures their d istr ibution and avai labi l ity. The 
major sections are : Agriculture, Space, Biology, Oceanography and Atomic Re­
search .  

Museums. 

The two main French Scientif ic Museums: La Cite des Sciences et de ! ' I ndustrie 
(CSI) and La Palais de la Decouverte a re important partners i n  p roduction as 
weil as d ist r ibutors for scientif ic documents . 

A few months ago CSI  organized the 2nd Carrefour  de l 'aud iovisuel scientif ique 
which of you attended . 
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There a re many associations deal ing with popu larization of science. Among them: 

• ICS. The I nstitut de Cinematograph ie Scient if ique is a non p rofit organization 
founded in 1 930 by Jean Pain leve with the aim of acting as a melting pot of a l l  
the partners of scientific cinematographie by bringing them opportunities to meet, 
by showing and looking at the productions in that f ie ld and by encou rag ing 
reflection on the creation and use of scientif ic f i lms .  

• lmag iciel . This is  a network special ized i n  mathematics, mechanics and eng i -
neering sciences and data bases for scientif ic f i lms .  

Private companies. 

The best known are Les F i lms du Centau re (Paul de Roubaix et Daniel Absil) , 
Les F i lms du Levant (Claude Edelman) ,  Eol is P roduction (Fran9ois Calderon) , 
Anabase Production and Pixi Box. 

Conclusion. 

The situation is  both fractured and uneven at the same t ime. The State support 
has encou raged the creation of a dynamic relationship between science and tel­
evision .  

Everyone is happy about that, but  the overr iding motivation of television runs the 
risk of penal izing Un iversity and research centers . 
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2. Short report about ltal ian s ituation in media i n  science 

Round Table 

by Edoardo Vent imig l ia ,  General Secretary of the Associazione ltal iana d i  
Cinematografia Scientif ica (AICS) 

As in many other countr ies, also i n  ltaly, the main activit ies i n  media in science 
(especial ly AVs) a re routinely developed with in AV Centres in Un iversit ies, AV 
Departments of scient if ic/industrial research i nstitut ions, TV networks and Edu­
cational TV programs (main ly State TV) . Luce , State ownded p roduction and dis­
tr ibut ion company, once partly devoted to cultural and scientif ic f i lm, now has an 
overr id ing i nterest in feature f i lms and cou ld ,  i n  future be transformed into a com­
mercial f i rm,  partly or total ly privately managed . 

Un iversity AV Centres, due to the independence and autonomy of each Un ive r­
sity, are very different one from the other ;  they do not have any form of coord ina­
t ion. 

The lta l ian AICS was founded 30 years ago by un iversity p rof .s ,  scientif ic f i lm 
makers and special ized techn icans in order to promote i nternational connections. 
Now the l tal ian AICS is  trying ,  on a recently renovated base , to attempt with new 
in it iatives and proposals to encourage AV Centres to improve production qua l ity 
and eff iciency of scientif ic and educational f i lms and video, to create a database 
on people ,  institutions and tit les in the f ie ld of "media in science", to p romote 
d istr ibution ,  in the f ie ld of media in science, of ltal ian tit les in ltaly and abroad 
and of foreign tit les in l taly. 

On the occasion of the 2nd General Assembly, the ltalian AICS is proposing that the 
national associations become operative poles in their own countries as a part of an 
information network, at the beginning l imited to members database and then extended 
to national film and video archives. Therefore, as a first step, AICS proposes that: 

1 .  a l l  national associations, organized and coordinated by IAMS, adopt the IAMS 
data input form for their members in order  to create a sort of standard data­
base common to a l l .  

2 .  the i nternational database shou ld f i rst be gathered by the IAMS, then d istr ib­
uted to a l l  the national associations. 

3 .  the national associat ions, as poles coordinated by IAMS are in charge of data 
col lection and data-base diffusion in the i r  own countr ies. 
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3. Situation, organization and institutional structure of media in science i n  
The Netherlands 

by Jap Klein ,  General Secretary of the Netherlands Association for Scientific 
F i lm and Televis ion (NVWFT) and managing d i rector of the aud iovisual centre of 
the Un iversity of Amsterdam. 

At present the l ist of members of IAMS includes 9 members from the Nether­
lands. 

There are three main bodies i n  The Netherlands: 

• the Netherlands Association for Scientif ic Fi lm and Television (NVWFT) 
• the Organization of Audio-visual Centres of the Dutch and Flemish un iversities 

(CAWO) 
• MEMO, the Media Marketing Organization 

The NVWFT has some 1 20 members. They are producers, d i rectors, technicians 
and users i n  the f ield of scientif ic f i lm and video. After a depression of about 
three years the NVWFT is now more and more active. The main objectives are 
the stimulation of efficient use and appl ication of aud iovisual media in the Dutch 
speaking area, in particular with in education and science, by: 

• organiszing of and participation in congresses, conferences and meet ings; 
• cooperating with organizations at home and abroad and with i nternational or-

ganizations which work in the same f ie ld ;  
• participating i n  publ ic organizations, governmental col leges, etc . ;  
• publ icating and distributing i nformation. 

Two t imes a year the NVWFT is organizing a viewing of the latest Dutch scientif ic 
programmes, which are d iscussed by a qual ity panel of NVWFT-members . 

The CAWO is the organization of the Audiovisual Centres of universities i n  The 
Netherlands ( 1 1 )  and Flanders (3). The AV-centers are represented by their man­
aging d i rectors. The group meets 4 times a year with the aim to exchange i nfor­
mation and expertise and to promote the efficiency and adequacy in the use of 
audiovisual media withing the universities by. Common activities are (among others): 
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• pursuing a policy on the production and the use of audiovisual media in the univer-
sities; 

• mainta in ing a common national database of aud iovisual media; 
• support ing national and i nternational d istribution (see MEMO) ; 
• studying the problems of copyright law and negotiating common contracts with 

representatives of copyright holders; 
• developing common sets of production i nterdepend ing contracts, from com-

mission to free lancers, from actors to d istribution and l icenses; 
• having agreements on rates for mutual services; 
• creating and stimu lating tra in ing courses for the statt of aud iovisual centers . 

The CAWO techn icians meet in a special CAWO-group:  CAWO-T. They exchange 
information about the latest audiovisual hardware; they test and evaluate hard­
ware and encourage standardization of equ ipment between the AV-centers. 

MEMO, the Media Marketing Organizat ion, is the un iversity-owned company that 
handles the d istribution and marketing of educational and scientif ic aud iovisual 
programmes. lts or ig in can be found in cooperation between al l  the un iversities 
in The Netherlands and two i n  Flanders, Belg ium, together with the former Foun­
dation for Fi lm and Science . MEMO is located in Utrecht (The Netherlands) an 
Leuven (Belg ium) .  

Programmes are d istributed both nationally and i nternational ly for and to un iver­
sities ( inc luding the Dutch Open University) , institutions of h igher education,  other 
vocational institutes, trade- and industry companies, etc. 

MEMO distributes more than 1 6 .000 aud iovisual programmes for educational 
pu rposes. A fast g rowing number of television programmes is  also ava i lab le 
through MEMO. Arrangements are being made with programmemakers and pro­
ducers concern ing d istribution and copyrights, depending on the poss ib i l it ies and 
wishes of these cl ients. MEMO presents itself a congresses and festivals. Through 
d i rect-mai l activit ies MEMO brings aud iovisual programmes to the notice of spe­
cif ic target groups. 

Al l  programmes i n  MEMO's f i les are described accord ing to the rules of the ISBD 
- I nternational Standard Bibl iographie Description - extended w i th  a short sum­
mary ( in Dutch) .  Subject catalogues are compi led on request from the computer 
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data base . The descriptions of a l l  audiovisual materials are also put i nto PICA, 
the Dutch national b ib l iographic database, where they can be traced by free text 
search by any connected l ibrary service (university as wei l  as publ ic l i b rar ies) . 

4. Media in science i n  Poland 

by G regor Kowalewski ,  Pol ish Scientif ic Fi lm Association 

Rapid pol itical and economic changes in Poland did not remain ind ifferent to sci­
entific f i lm ,  to media in science and educat ion. l deological ly determined central 
management and control over all aspects of publ ic activity belong to the past 
now. However ,  pioneer tranformation of the communist system into a democratic 
one (we hope) is not painless. This is observed , fi rst of al l , in the national economy, 
and in particu lar  in a state-financed sphere which comprises the majority of insti­
tutions producing and d istr ibuting av-media, and almost all users of these media. 

Budget deficiences affect f i rst of a l l  per ipheral areas of human activities which 
are - from the authorit ies' point of view - those being the subject of our i nterest. In  
the f ie ld  of cu lture, where med ia are seen on ly as popular-science f i lms - read: 
someth ing l i ke "add it ion: to feature f i lms - and also in the f ie ld of science and 
education where modern but expensive media try to compete with blackboard 
and chalk. 

F issi l ized organization of poorly f inanced (and equipped) p roducing i nstitutions 
does not keep up  with the technological and i nformatic revolution and must run 
out. P roduction not connected with the d istribution system and needs of users 
becomes worthless in the newly created real market, i . e .  the one governed by its 
own ru les, not by o rders and ideological contro l .  D rastic attempts at making sci­
entific f i lm studios and academic audio-visual centres profitable of self-f inancing 
fai led i n  most cases and caused their ru in .  

I n  such a situation our Pol ish Scientific F i lm Association tries to survive. C reated 
over 30 years ago , and p rovided at that t ime rather for an easier control of th is 
kind of human activity than for real needs it has changed i ts character over the 
years to a more democratic one. Although the formal structu re of the Association 
is  sti l l  the same - the board in Warsaw and several local b ranches in academic 
Pol ish cit ies - the particu lar activities depend more on members now. Some of 
them successful ly organize scientific f i lm shows, seminars ,  conferences (even 
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i nternational) on part icular topics and occasional ly these a re sponsored by vari­
ous institutions rathe r  than by the Min istry of Cu lture to shich the Association is 
sti l l  aff i l iated . 

Central sponsorsh ip  of the Association does not exist any more; only part icular 
target activities can be sponsored , e.g. newsletters of our Association (two is­
sues a year) , wei l motivated seminars devoted to importand topics l ike ecology, 
management, etc. What a p ity that visual materials shown on such occasions a re 
less and less Pol ish because of a d rastic reduction of Pol ish studios production .  

1 cannot say now that the p icture presented is complete because many private 
i ndependent companies are created every day (maybe every week) and they are 
nog obl iged to i nform any central i nstitution of their being created and of their 
act ivity. Sometimes we are surprised , e .g .  seeing on TV programmes produced 
by completely unknown studios (frequently created only for on part icular pro­
g ramme ). A new position in that landscape is  occupied by foundations which are 
able to col lect money from sources known only to themselves. Such institutions 
were rather unknown in the communist system.  One of these promising institu­
tions, the Polish Foundation of Science Advancement, is  represented at th is 
meeting as wei l .  The p resented s ituation is shown rather from the point of view of 
the Pol ish Scientif ic F i lm Associat ion, whose members are main ly from un iversi­
t ies, schools, f i lm studios, etc . The Educational State TV sees a situation wh ich 
is not so bad , having over 1 .600 hours of p rogram per year but, as 1 have said, 
they and more based on foreign mater ials . 

5. Media i n  Science in Germany 1993 
by Helmut Fritsch ,  Senior Researcher I nst. for Distance Education Research 
(ZiFF ,  FernUniversität , D 58084 Hagen) 

The situation of media i n  science in Germany may be characterized by two phe­
nomena: 

1 :  the reun i fication of Germany has led to some i rritat ions as far as documenta­
tion and personal qual i fications in th is sector are concerned -

2 :  technical expertise and p roductivity can be found more in the pr ivate sector 
and the TV stations than in the various pub l ic institutions each with a long 
academic history . 
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In 1 99 1  the GMW (society for media i n  science) has been founded . In June 1 993 
we have 1 98 members, several institutional memberships and an active board 
with b imonthly meetings; various small seminars ,  one yearly congress and two 
series of publ ications: GMW Forum ,  quarterly periodical of the society and the 
beg inn ing ser ies "Medien in der Wissenschaft", a ser ies of congress-paper-pub­
l ications and possib ly monographs. 

The GMW has, unt i l  today , reached most scientists active i n  the f ield on the side 
of un ivers ities and the attached scientif ic i nstitutions, the rais ing of i nterest also 
i n  the p rivate sector and the media- industry as weil as i n  TV stations is a major 
goal of the future. Several smal le r  projects , l i ke a database d istr ibution for mem­
bers with membersh ip data and the p roduction of a CD on documentation f i les 
scattered al l over the country and a planned p roduction about samples of prac­
tice on V ideo are together with smal l  expert meetings on schedu le .  

The monetary s ituation of  GMW i s ,  thanks to the f inancial a id  of the Göttingen 
Sparkasse, for the t ime being sound. In  the f irst year we had a paid bureau which 
p roved to cost too much; thanks to the organizational help of the IWF, our re­
sources today can be put into action much easier. 

Partic ipants at the round table: 

France: 

ltaly: 

Alexis Martinet, I nstitut de Cinematographie Scientifique,  1 43. Blvd 
Lefebvre, 750 1 5  Paris 

Edoardo Ventimiglia, Studio Ventimiglia (AICS), Via Garibaldi 89, 1-
001 53 Roma 

The Netherlands:  Jaap Klein Audiovisueel Centrum,  Universiteit van Amsterdam, 
Meibergdreef 1 5, 1 1 05 AZ Amsterdam 

Poland:  Gregor Kowalewski, Technical University of  Lodz, Institute of 
Turbomachinery, 90-924 Lodz 

United Kindom: Murray Weston ,  British Universities Film & Video Council 55, Greek 
Street, London WllV 5LR 

Germany: Helmut Fritsch, Fernun iversität - ZIFF, Postfach 940, 58084 Hagen 

Belgium:  Alain Quintart, l . N .C .S .  - N .l .W.F„ rue Vautier 29 ,  B- 1 040 Bruxelles 

Russia: Yuri Popov, Moscow State Univ„ Center of New Media Technologies, 
1 1 9299 Moscow 
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Alternatives to the Dissection of Animals 

Jeremy M i les 

Multi-Media Alternatives to the Dissection 
of Animals in Education 

The Origin of MADAE 

I n  1 989 The European Commission set up  a d i rective to f ind and support those 
projects which produced material which represented alternatives to animals . This 
was i n  response to the growing demand with in Europe (especial ly by students) to 
f ind replacements to animals i n  both education and research .  

The Product of  MADAE 

This d i rective was the source of funding which a l lowed the Mu lt i-Media Alterna­
tives to the Dissection of Animals i n  Education project to commence at the begin­
n ing of 1 992.  E ighteen months later, the product of th is project was a series of 
fou r teaching videos, the Vertebrate Dissection Guides. 

There are four animals examined in the series, the dogfish ,  frog , pigeon and the 
rat. These were chosen as representatives of four of the vertebrate classes. This 
al lowed the series to i l l ustrate evolutionary trends and relat ionships with in the 
vertebrate phylum as weil as examining the ind ividual an imals for their class char­
acteristics . The last s ix months have been spent producing promotional material 
and marketing the videos to schools and col leges within the United Kingdom. 
The Television Centre is  also preparing two foreign language versions of the 
ser ies because one of the condit ions of the EC funding was that the material 
should be widely avai lable troughout Europe.  German and Spanish were chosen 
as the foreign languages. The German language was chosen because it is one 
of the most widely spoken languages with in Europe and the Spanish version would 
greatly increase the marketing potential of the programmes throughout the h ispanic 
speaking popu lations of South America as weil as in Spain .  
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So, why were d issection gu ides chosen as a project to replace an imals? 

Two issue need to be considered to answer this. F i rstly, the ethical issues in­
volved when animals are used i n  education.  More and more students are ques­
t ioning the justification of doing practicals such as d issection - "What am 1 learn­
ing from this animal which has been ki l led for my use?" "Could 1 l earn the same 
things f rom a method which doesn't i nvolve animals?" This increased considera­
tion of students' own actions by students has led to a trend showing an opposi­
t ion to animal use. This trend has been accepted and now it must be addressed 
and satisfied. In addition ,  dissection with in the UK starts at secondary school 
level whereas more experimental work on animal material and even vivisection 
i s  a featu re of more underg raduate studies. Therefore material which caters for 
the "younger" and more fundamental studies i n  biology must also be catered for. 

Secondly, where d issection is  currently carried out, i t i s  considered an i ntegral 
part of the anatomy course. However, the eff iciency of these practicals does not 
often justify the sacrifice and the cost of the animal materia l .  This poor success 
rate may be due to a lack of preparatory materia l  or gu idance throughout the 
practical itself or through practical constraints such as students having to share 
animals , l im ited t ime al located to such practicals and a lack of emphasis on the 
connection between the practical and what may be studied in class i n  a theoret i ­
cal manner. Students often fee l  they do not gain anyth ing from the session and 
this can lead to frustration and a loss of confidence for simi lar practicals by both 
the students and the teachers themselves. 

Aims of the P roject 

The aims of the series therefore were to 

i )  provide an alternative teach ing resource 
ii) i ncrease the efficiency of d issection where it is  considered ind ispensable 
i i i ) functional as a teaching package. 

These aims also advance towards the 3R's (Reduction ,  Refinement, Replace­
ment) which are the primary objectives of organisations campaigning for animal 
r ights. 
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How these aims were met 

Two main aspects of the series al low it to fu lf i l  these objectives - the design and 
structure of the packages and the i r  content and qual ity . 

Design and Structure 

Each video is between 40 and 60 minutes long but to making the viewing more 
"manageable" the p rogrammes are divided i nto sections so that the animal is 
studied from a biological systems approach .  Fol lowing an i ntroduction which puts 
the vertebrates into evolut ionary context, the fi rst section examines the external 
features of the animal ( i l l ustrated on a l ive animal) focusing on those character­
istics which d istinguish the class from other  classes in the phyl um.  Adaptations 
to l ifestyle are also d iscussed such as locomotion , feeding and respi ration .  The 
programme continues with sections on the d igestive system, the male and fe­
male u rinogenital systems, the circulatory system, nervous system and the skel­
eton .  Each new section is identif ied by a standard ised title page which al lows a 
viewer to eas i ly search th rough the video tape to f ind the appropriate section .  
Th is is a practical point which facil itates the video's use as a teach ing resource 
al lowing the video to be viewed in its enti rety or in sections depending on the 
requ i rements or restraints placed on the user. In addit ion each programme is 
standardised al lowing the series to be viewed comparatively examin ing the char­
acteristics which make a l l  vertebrates al ike as wei l as the characteristics which 
d istinguish the classes and also the anatomical changes and t rends du ring the 
course of evolut ion. 

The programmes are r ich in i nformation and are not necessari ly intended to be 
viewed in one session .  This makes them more functional as a teach ing resource 
base from which teachers can extract the i nformation they wish to discuss. This 
means that there are many potential appl ications for the mater ia l .  

This basic structu re of the videos help to fu l f i l  the man objectives of the pack­
ages: by p rovid ing i nvaluable p reparatory material they g reatly increase the effi­
ciency of the practical sessions. This was found to be one of the fundamental 
resu lts of tests with students who helped to p i lot the mater ia l .  Their i n it ial under­
standing of the anatomy was enhanced and their confidence and abi l ity to cope 
with the d issection showed a marked improvement. l t  also help to free up teach-

22 Medien in der Wissenschaft Bd.2 



Miles: Multi-Media Alternatives GMW 
Gesellschaft 
fiir/tleriieninclu 
Wissemchaft e.V. 

ers' t ime so that they cou ld spend more t ime during the practical actual ly gu id ing 
and tra in ing the students rather than repeatedly answering the same basic ques­
tions which only arise from the students unfami l iarity and nervousness with the 
animal material .  Second ly, the material may act as an alternative to us ing the 
animals themselves because there is so much information presented in a usable 
and practical fash ion .  F inal ly th is segmentation of biological systems makes the 
whole package usable as a teaching resou rce and appl icable for a l l  types of 
anatomy lessons or  practicals. 

Video Techniques 

The material itself has three main facets - photography, graphics, commentary. 

1. Photography 

The photography is  of a very high qual ity allowing detai ls  such as colou r  size and 
texture to be clearly i l l ustrated . A seeker is  used often not only to guide the viewer 
through the systems but also to give an indication of scale of the various struc­
tures. This is a lso useful for locat ing those organs which are under d iscussion i n  
the  commentary. 

By f i lming the process of d issection at a number of photographic magnifications 
is very easy to clarify the specific location and orientation of various structures 
and organs. F i rst a low power image of a whole area is presented to g ive the 
viewer a plan of the region under considerat ion. From this orientating plan more 
h igh power images can be "f lown out" to f i l l  the screen with more detai led images 
wh ich can be d iscussed in greater depth . This means that students can concen­
trate on l isten ing and watching the fi lm rather than miss i nformation when trying 
to sort out in their  mind where the structure of organ or ig inates in the system or 
the body of the animal as a whole .  

Each programme documents the d issection of each b iological system i n  detai l 
and therefore the videos are very usefu l and functional as a practical gu ide serv­
ing as both a preparatory resource and a instructive aid whi lst the student is 
performing the d issect ion. So as wei l as i ncreasing the success rate of such 
practicals ,  watch ing the videos provides the 'next best thing' to actual ly doing 
them if students are reluctant to work with animal material for whatever reason. 
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2. Graphics 

The programmes make extensive use of high qual ity graph ics both as three di­
mensional animations and as overlays to help clar ify regions or  individual struc­
tures. 

i ) Graph ie overlays are useful i n  del ineating ares under discussion and are es­
pecial ly effective when adjacent structures are a simi lar colour or  shape. By 
overlying a graphic the area under d iscussion is distingu ished and the stu­
dent becomes aware of the relevant structures. Graphie overlays are espe­
cial ly useful for tracing the route of blood vessels or nerves. 

i i ) High resolution computer animations are used to d iscuss a biolog ical system 
in isolation reviewing both the structures and functions associated with that 
particu lar system .  This forms a text-book approach to the exami nation of the 
system al lowing the students to fami l iarise themselves with the system be­
fore having to deal with it in the an imal itself. Within a fi lm which is  nearly an 
hour long th is change of medium may also provide a welcome break to the 
viewer. 

3. Commentary 

We were very l ucky in that the person performing the d issections for the pu rpose 
of these f i lms previously ran the evol utionary anatomy cours at Portsmouth Poly­
technic .  Her runn ing commentary whi lst performing the d issection proved to be 
invaluable for the preparation of the final script and the overall balance of the 
programmes themselves. 

The timing of the commentary i n  relation to the moving fi lm was crucial but pos­
sible and it is  this correspondence between what a viewer hears and what they 
see that makes the programmes so successfu l .  

Conclusion 

The principle components of the ser ies have been d iscussed i n  relation to the i r  
educational value and their function as a teaching resource. The series has a 
number of appl ications including a preparatory resource and a reference resource 
both before and during a d issection practical ,  i l l ustrative material for lectu res and 
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tutoria ls ,  they provide a basis for d iscussions and they can also be used for ref­
erence or revision both in class or on an ind ividual bas is ,  in fact wherever there 
is access to a video player. With the accompanying teachers notes the series 
provides a fundamental yet comprehensive resource for the teach ing of anatomy 
at undergraduate l evel .  

Jeremy Miles BSc PhD 

Di rector of  the TC 
Direct l ine (0705) 843902 
University of Portsmouth 
The Television Centre 

The Rotunda Museum Road 

U.K. Portsmouth PO 1 200 
Switchboard (0705) 876543, Facsimile (0705) 843299 

Sara Lane 
Video Alternatives to the Dissection of Animals 

I n  recent years the production of mu lt imedia teaching resources has i ncreased, 
especial ly for courses related to l ife science subjects, and the potential for furt­
her i nnovative developments i n  education and train ing is  huge. l ndeed , i n  certain  
areas o f  teach ing the  l ife sciences - where fresh animal material has  been used 
i n  the past - audio-visual materials are i ncreasingly seen as necessities rather 
than l uxuries .  

One of the most controversial uses of animals in secondary education in d issection, 
with opponents of the practice argu ing that few A' level b io logy students go on to 
pursue careers where this kind of practical experience is e ither relevant or usefu l .  
Meanwh i le ,  those supporting d issection i n  schools argue that alternatives which 
give an ins ight into animal material and the relationships of the bio logical systems 
with i n ,  do not and indeed cannot exist. 
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Yet by creating video record ings of an imal d issections, not only is an alternative 
teaching resource to l ive d issection created , but the materia l ,  if p roperly produced, 
can actually enhance teaching. Even when fresh animal material is to be used, video 
recordings can help to prepare students for practical lessons. Pre-dissection instruc­
tion of this kind can help students fami l iarise themselves with a forthcoming tech­
nique or procedu re ,  thereby increasing the success of the p ractical itself . Such 
preparatory work may go a long way to help justify both the death and the cost of 
the an imal .  

Videotape recordings are at least as competitive as other mu lt imedia systems for 
teach ing and learn ing,  in terms of both cost and content. l t  is only very recently 
that commercial equ ipment has al lowed fu l l -motion video (FMV) to be d ig ital ly 
compressed and displayed by computer, and some systems, such as Ph i l ips FMV 
Compact Disc l nteractive (CD- 1 ) ,  have yet to p rove themselves . In  many cases, 
analogue video recordings a re st i l l  the only practical medium for demonstrating 
procedures and processes. And at present, video tape remains far more accessible 
in terms of cost and equipment required than any of the other emerging technologies. 

A teach ing video should certa inly not s imply be a textbook on screen: the faci l i ­
t ies a re there to animate a subject, and to make it easy to understand and re­
member. With practical-based subjects l ike d issection ,  al l  of these faci l i t ies should 
be exploited when making a p rogramme. 

The Evolution of the VIDEO DISSECTION GUIDES 

I n  1 989 ,  against the background of the i ncreasing debate about the use of ani­
mals i n  science, the European Commision set up a d i rective to support projects 
which p roduced alternatives to animal use in education which could a lso be su it­
able for d istr ibution to the European market. Under the Commission's scheme 
the University of Portsmouth Television Centre obtained financial assistance which 
a l lowed i t  to embark on the Mu lt i -Media Alternatives to the D issection of Animals 
i n  Education project (MADAE) .  Th rough th is i n it iative the Centre produced a se­
ries of comparative vertebrate d issect ion gu ides on video, for A' level and under­
graduate use. In p roducing the fi rst materials it was recognised that there would 
be a need for programmes which p rovided fundamental yet comprehensive cov­
erage of the subject. To ensure that these criteria were met the fol lowing gu ide­
l ines were establ ished to h igh l ight the key elements of the GU IDES: 

26 Medien i n  der Wissenschaft Bd.2 



Lane: Video Alternatives 

The Choice of Animals 

GMW 
Gesellsdiafl 
fi;r liledien in du 
WiSJensrhafl e.V, 

The Choice of animals was establ ished through the circu lation of questionnaires 
and enqu i r ies to B rit ish and European educational i nstitutions about thei r use of 
animals . The f inal choice of animals based on th is survey consisted of the dog­
f ish ,  trog, pigeon and the rat, as representatives of fou r of the Vertebrate classes. 

Format of the GU IDES 

The GU IDES had to be s imple ,  creative and functional , focusing not only on the 
content but a lso on the i r  usabi l ity as a teaching resource. As a result each pro­
g ramme in the series fol l ows the same format, which s impl if ies the process of 
accessing i nformation . l t also al lows the fou r f i lms in the series to be used com­
paratively, thus widen ing the scope of the i r  appl ication .  

Academic Level 

The last main consideration at the p lanning stage was to determine the academic 
level of the p rogrammes. This not only requ i red the eva luation of detai led sylla­
bus information on courses i n  h igher education, but it also raised questions about 
the appropr iate use of scientific terminology. We discovered that the use of terms 
varied considerably between fu rther and h igher educat ion,  and even between 
students on the same course. In the end, it was decided to pitch the tapes at a 
s imi lar level to most A' level texts . 

Benefits of Teaching through Video 

Video can undoubtedly be used to i ncrease teach ing effectiveness and efficiency 
in practical lessons such as dissection classes. The teacher has an addit ional 
graphic resource at their d isposal , and video, which can easi ly be stopped, re­
p layed and searched through ,  and can certain ly be as functional as a reference 
text for teach ing .  

Of course, video (or any other  technology for that matter) cannot by itself do a l l  
th is .  One needs to be ab le to en l ist the services of  a competent producer who 
understands thei r med ium ,  and who can understand and develop the academic 
a ims and concepts which l ie behind any educational p rogramme. The advan­
tages of having such resou rces i n-house, such as in a un iversity aud io-visual 
centre , are considerable .  
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Recent advances in technology (as opposed to "new technologies" per se) mean 
that the qual ity of video photography can be very h igh and the use of different 
lenses and magnif ications can g reatly enhance the investigation of a whole vari­
ety of subjects. In  terms of dissection the avai labi l ity of such techn iques can be 
extremely helpfu l in p rovid ing students with a clearer picture of structure and 
function . Sketch d iagrams i n  dissection textbooks, although an important and 
usefu l  resource, may p rovide l ittle i n  the way of i nformation about actual s ize, 
colou r, texture o r  relat ionship of animal organs. Low-power magnif ications can 
be used to record footage, thereby p rovid ing an overview of a part icular biologi­
cal system with in an animal , whi lst h igher-power magnif ications can be "flown 
out" at the editing stage ,  thereby f i l l i ng the screen with a detai led image of a 
specific area or structure .  Ski l l fu l ly employed ,  such techniques al l ied with appro­
priate commentary can greatly clarify the relationsh ip  and orientation of impor­
tant animal structures. 

Video can also p rovide a wealth of other  visual techniques, such a praphic over­
lays and animations to h igh l ight a particu lar area or function .  Such visuals may 
be computergenerated shapes , which cover a structure for a few seconds - long 
enough for the students to register its position - and then are removed so that the 
actual structure becomes recognisable. Alternatively, s impl if ied d iagrams can be 
scanned and then overlaid i n  the appropriate position using a Gen lock, so that 
both the diag ram and the fi lm are vis ib le .  

Overlay g raphics are particu larly usefu l as they p rovide a means to effectively 
del ineate areas under discussion. They are also a way of p in-point ing structures 
which may normal ly be d iff icult to d ist ingu ish ,  due to their s imi larity with neigh­
bour ing tissue ,  o r  because of overlapping organs. Such techniques are clearly 
usefu l in helping to trace the route of structures such as blood vessels and nerves. 
Add a wel l-written (and wel l -t imed) commentary and these s imple techniques can 
transform a " record ing" i nto a truly useful learning and educational resource. 

With access to these kinds of record ings teachers can make much better use of 
their t ime which is often otherwise spent i n  deal ing with basic questions which 
arise because of students' unfami l ia rity with the subject materia l .  P reparing a 
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class by al lowing them to view (and later re-play) video recordings al lows a teacher 
to concentrate on expla in ing structure and funct ion, rather than basic mechan i­
cal p rocedures and "geography" du ring a d issection. 

Another technique which is becoming i ncreasingly viable with the use of faster 
computers and "smarter" p rogrammes is three-dimensional (3-D) computergenera­
ted an imat ion.  Especia l ly in the f ie ld of anatomy, 3-D images recorded onto 
videotape can p rovide students with a means to fami l iarise themselves with the 
basic organs and their functions, without the p roblem of anatomical structures 
being 'clouded' by connective t issue, tat or other  organs unrelated to the area of 
study. Viewers can then be gu ided into the d issection itself ,  having been p ro­
vided with a clearer indication of what they should be looking for. When a record­
ing is  more than a few minutes long,  the use of these techniques can also be 
useful i n  hold ing a viewer's attention .  

By combin ing the content of basic cou rse testbooks with the f lexib i l ity of video 
( record ing detai led structures at different magnif ications, creating animations and 
adding commentary) , a h igh-qual ity teaching package may be produced which 
has many possib le appl icat ions. Such video record ings can be used as i l l ustra­
t ive material d ur ing a lession , lecture o r  tutoria l ,  or as p reparatory material pr ior 
to a p ractical session , as weil as a reference source throughout a p ractical .  They 
can also be used for revision in class or for personal use wherever there is  ac­
cess to a video player. In today's computer-driven , mu lt imedia age, the video 
might seem old hat. However, g iven the r ight context it can become an unbeat­
able too l ,  a bel ief which the VERTEBRATE D ISSECTION GU I DES a im to prove. 

Summary 

I n  the past Life Science courses have often rel ied on the d issection of animals to 
i l l ustrate the relat ionship between structure and function in l iv ing o rgan isms. As 
the debate i nto the ethics of such uses cont inues, The Un iversity of Portsmouth 
has, with funding f rom the European Commission, embarked on a project which 
aims to provide video alternatives to the use of animals i n  d issection .  
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The VERTEBRATE D ISSECTION GU IDES are now avai lable, price f 40.00 each 
or f 1 20 .00 for the series of fou r  (prices include VAT and p&p) . Further detai ls 
f rom the Un iversity of Portsmouth Television Centre, The Rotunda, Museum Road, 
Portsmouth PO 1 200 Tel .  0705 843902 . 

Sara Lane 

Research Assistant 
The Television Centre, Un iversity of Portsmouth 

Werner Dewitz und Ursula Krüger 

Alternativen zu Tierversuchen in der medizinischen Ausbildung 

W.Dewitz Teil 1 :  Tierversuche im Meinungsstreit und Alternativmethoden 

Seit Jahren wird über die Notwendigkeit und ethische Vertretbarkeit von Tierver­
suchen in der Ausbi ldung von Medizinern und Biologen heftig gestritten .  Dabei 
füh ren d ie Verfechter von Tierversuchen an,  daß auf das Tierexperiment auch in 
der Ausbi ldung n icht verzichtet werden darf, wei l  die praktische Durchführung 
des Tierexperiments mit vielfält igen Erfah rungen verbunden ist, d ie mit keinem 
anderen Mittel zu erreichen sei . 

D ie Deutsche Tierärzteschaft hat 1 983 i n  e inem Codex experiendi i h re Haltung 
zu der "ethischen Problematik der Verfügbarkeit des Tieres zum Nutzen des Men­
schen" formu l iert . Das Tierexperiment wird als eine "Vorstufe forschenden Ler­
nens angesehen und dü rfte im Interesse einer gründl ichen Ausbi ldung n icht über­
sprungen werden,  gerade wei l  der Student sich mögl ichst frühzeit ig mit der ethi­
schen Problematik des Tierexperiments auseinandersetzen sol l " .  

Im  Tei l  D des Codex experiendi werden d idaktische Leitsätze formu l ie rt, in de­
nen auf d ie Problematik von Tierexperimenten i n  der t ierärztl ichen Ausbi ldung 
eingegangen wird. Dort he ißt es u .  a . :  

D 1 Um Tierärzte i n  d ie Lage zu versetzen ,  ih ren berufl ichen Verpf l ichtungen i n  
den Bereichen der G rundlagenforschung, der angewandten Forschung,  der 
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al lgemeinen Gesundheitsüberwachung und der Krankheitsvorbeuge nach­
kommen zu können , müssen sie in der Ausbi ldung auf der G rundlage von 
Tierexperimenten Kenntnisse erwerben .  

D 2 Erfahrungen mit dem Experiment i n  versch iedenen Stufen der Ausbi ldung 
haben nicht nu r  den Zweck, techn ische Fert igkeiten zu vermitteln ,  sondern 
sol len den Studenten auch mit den eth ischen und psych ischen Problemen 
konfrontieren ,  welche das Tierexperiment mit s ich br ingt, und denen er  in 
seiner berufl ichen Praxis auch dann nicht entgeht, wenn er selber aus­
sch l ieß l ich ku rativ tätig sein wi l l ,  wei l medizin ische Kenntnisse und thera­
peutische Mittel zum erhebl ichen Tei l nu r  aus Tierexperimenten bezogen 
werden konnten . 

D 3 Es ist unumgängl ich ,  E ingriffe , d ie am Patienten häufig erfo lgen, bere its 
während der Ausbi ldung am lebenden Tier zu üben. 

Im  Kommentar zu den Leitsätzen wi rd u .  a .  weiterh in ausgeführt, daß es 

im Einzelfal l für den Studenten , der sich n icht in der Lage sieht , d ie vorge­
sehenen Experimente anzuste l len ,  bedeuten könnte , in einem noch frühen 
Stad ium seiner Ausbi ldung seine beruf l iche Entscheidung überprüfen zu 
müssen. Bei einer solchen Prüfung ist zu bedenken, daß es kaum einen 
Bereich der Medizin g ibt, der n icht auf i rgendeine Weise t ierexperimentel les 
Arbeiten erforderl ich macht. In besonderem Maße g i lt das für die Pharma­
kotherapie ,  so daß, wer n ichts anderes als hei len w i l l ,  d ies aber mit geprüf­
ten Arzneimitteln tut, von Experimentalarbeiten profitiert, die er  selber vor­
zunehmen n icht bereit gewesen ist. Nach den G rundsätzen einer persön l i ­
chen Mora l  verwerf l ich erscheinende Handlungsweisen bei andern zu tole­
rieren, und sei es dadurch , daß man sich ih rer  E rgebn isse bedient, ist aber 
log ischerweise keine Maxime,  d ie den Anspruch erheben kann ,  zu r Richt­
schnur allgemeinen Handelns oder Unterlassens zu werden. Dieser Konflikt 
muß rechtzeitig erkannt und in der Ausbi ldung bewußt gemacht werden. 

Die meist emotionsgeladene Diskussion um die Tierversuchsproblematik wurde 
mit der Vorlage d ieses Codex experiendi auf eine vernünftige Basis gestel l t .  Es 
wi rd damit auch deutl ich gemacht, welcher Stel lenwert dem Experiment als di­
daktisches Mittel zur Wissensvermittlung eingeräumt wird. G leichzeit ig werden 
Hochschu l lehrer und Stud ierende aufgefordert, sich der P roblematik in i h rer gan-
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zen Breite zu stel len und nicht nach einfachen Lösungen zu suchen ,  die den 
Ei nzelnen vom Experiment befreit ,  es anderen aber zumutet. 

Dennoch hat die ständ ige Diskussion um die Tierversuchsproblematik in den letz­
ten zehn Jahren auch in der Tiermed iz in dazu geführt, daß nach Alternativen 
gesucht wurde, um Tierexperimente einzuschränken oder zu ersetzen .  Aus e iner 
Umfrage an den physiologischen Instituten der medizinischen und veterinärmedi­
z in ischen bzw. biologischen Instituten der naturwissenschaftl ichen Faku ltäten der 
Bundesrepub l ik  Deutsch land, d ie w i r  im Februar 1 993 du rchführten ,  geht hervor, 
daß als Ersatz von Tierversuchen neben Gewebepräparaten von Schlachttie ren 
Videofi lme, Computersimu lationen und interaktive Lernprogramme eingesetzt bzw. 
entwickelt werden. 

Es wurde le ider wenig über d ie Akzeptanz und den Erfolg der Medien ausgesagt. 
Ein kritischer Kommentar besagt, daß die eingesetzten Medien sich durch "Le­
bensferne und Stereotypie" auszeichnen und "ein deformiertes Bild der human­
biologischen Real ität vermitte ln . "  Der Stud ierende würde "um die wesentl ichen 
Erfahrungen der enormen Variab i l ität von Lebensvorgängen gebracht. Das be­
träfe bereits deren grundlegende Elementarprozesse - von Systemreaktionen ganz 
zu schweigen.  Es könnte sich daraus eine Ärztegeneration entwicke ln ,  der es 
nu r  schwer mögl ich ist, die Menge ih rer  objektfrei erworbenen Kenntn isse mit 
dem fremdartigen I ndividuum Patient in Übereinstimmung zu br ingen." Der Autor 
dieser Bemerkungen (Prof. Dr . med. hab i l .  C .  Pfeiffer, Rostock) räumt a l lerd i ngs 
ein, daß diese Nachte i le du rch Vorte i le aufgewogen werden könnten , die ihm 
b isher  n icht bekannt s ind . Auch der Wert der verschiedenen Neuen Medien für  
Lernprozesse und zur Vermittlung des Lehrstoffes werden damit von ihm nicht i n  
Frage geste l l t . 

Ein anderer Hochschul leh rer  (Prof. Klinke vom Zentrum für Physiologie der Jo­
hann-Wolfgang-Goethe-Universität, Frankfurt/M. )  lehnt es strikt ab, Alternativmetho­
den einzusetzen, "da sie allen bisherigen Erfahrungen, die wir mit derartigen Lehr­
methoden hatten ,  keine Handlungskompetenz bewirken und daher für den Unter­
richt ungeeignet s ind ."  

Tierversuchsgegner argumentieren ,  daß Tiere g rundsätzl ich n icht für  Belange 
des Menschen leiden dü rfen. Sie lehnen daher Tierexperimente ab. Studenten ,  
aber  auch Angehörige des Lehrkörpers meinen tei lweise, daß in der Ausbi ldung 
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trad it ionsgemäß Zöpfe m itgesch leppt werden, d ie längst abgeschnitten gehören .  
So w i rd nach Alternativen gesucht, d ie das Tierexperiment im Unterricht erset­
zen sol len. Es lag nahe, audiovisuel le Medien wie D IA-Reihen ,  F i lme und V ideo's 
e inzusetzen und zu erproben. 

Ganz a l lgemein ist zunächst festzuste l len ,  daß mit audiovisuel len Medien d ie 
Welt in e iner Sekundärerfahrung erlebt wird .  Der Rezip ient ist selbst inaktiv, er 
muß sich darauf konzentrieren , das aud iovisue l l  Dargebotene geistig zu verar­
beiten .  Wie weit i hm  das gel ingt, ist abhängig von der d idaktischen Aufbereitung 
des Fi lmes, vom Vorwissen des lernenden und von seiner Fähigkeit und Bere it­
schaft, kommentierte F i lmbi lder zu erfassen und zu verarbeiten .  

Es wird deutl ich , daß Lernen mit aud iovisuel len bzw .  interaktiven Medien anders 
abläuft als "Learning by doing". E in Tierversuch ist mit Vorbere itungen verbun­
den, d ie praktische Durchführung setzt Emotionen fre i ,  d ie entweder d ie Lern­
motivation steigern oder i nnere Widerstände auslösen ,  die zur Verweigerung füh­
ren .  I nnere Widerstände können auch technische Medien verursachen,  z. B . ,  wenn 
d iese dem Nutzer noch u nbekannt s ind .  S ie werden aber nicht zur Verweigerung 
führen ,  wei l  der U mgang mit der Techn ik schne l l  gelernt werden kann .  Eine 
Motivationsteigerung ist stets zu erwarten , wenn Medien i nteraktiv genutzt wer­
den können und über den Computer das Tierexperiment s imu l iert werden kann .  
Die damit verbundene aktive Handlung führt i n  d ie Situation des forschenden 
Lernens, so daß auch h ier Handlungskompetenz erzielt werden kann ,  wenngleich 
d ie M ittel andere s ind .  

Da d ie Gestaltung von i nteraktiven Computers imulationen heute erst punktue l l  
an wenigen Hochschu len entwickelt und eingesetzt wi rd ,  s ind vielfach noch D IA­
Reihen , F i lme und Video's im Einsatz , um Tierversuche e inzuschränken bzw. zu 
ersetzen. Lehrfi lme und Video's leben von einer d idaktisch gestalteten Handlung 
mit dem Zie l ,  Wissen zu vermitteln .  Dabei sollten insbesondere theorethische 
Grundlagen durch graphische Animationen so dargeboten werden, daß sie i nnerhalb 
eines logisch aufgebauten Handlungsablaufs leicht verständlich werden. Begleitpu­
bl ikationen zu den Programmen können dazu beitragen, das Wissen zu vertiefen. 

I n  F i lmen sol l ten besonders solche Vorgänge darstel l t  werden, d ie d ie S innes­
kanäle ansprechen, d. h. Methoden und Arbeitsschritte, d ie nachvol lzogen wer­
den können. Dazu gehören z .  B .  operative E ingriffe, schwierige Organpräpa-
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rationen und der Aufbau apparativer Ausrüstungen zur Erfassung von Meßda­
ten . H ierh in gehören aber auch Darste l lungen von Zuständen von Versuchstie­
ren z. B.  nach Arzneim itte lgaben , um deren Wirkung zu studieren. Das hat zu­
mindest den Vortei l ,  daß solche Versuche ,  wenn überhaupt, nur einmal durchge­
führt werden müssen. 

Darüber h i naus kann der Fi lm Sichtweisen zu lassen ,  d ie sonst n icht mögl ich s ind .  
G roß- und Detai laufnahmen besonders auffäl l iger und der Erkenntnis d ienender 
Zustände bieten d ie Mögl ichkeit ,  Wissen e indr ingl ich zu vermitte ln ,  was d ie Er­
fassung u nd Verarbeitung des Dargebotenen erleichtert und d ie Lernzeit verrin­
gert. 

Kompl iz ierte Tierversuche mit großem apparativen Aufwand , hohen Kosten und 
erhebl ichen Anforderungen an d ie Gesch ickl ichkeit und Übung des Durchführen­
den können auch l ive mitte ls Video- Großbi ldprojektion in den Hörsaal übertra­
gen und ggf. aufgezeichnet werden .  Der Versuchsablauf w i rd unmittelbar miter­
lebt , wobei al lerdings nur  ein oder zwei Studenten als Assistenten bete i l igt wer­
den können.  Auch das trägt dazu bei , Tiere einzusparen .  

Die Großbi ldübertragung b ietet dem lehrenden aber auch d ie Mögl ichkeit , d ie 
wichtigen und entscheidenden Versuchsabläufe einer g roßen Zahl von Studen­
ten g leichzeit ig und besser zu verdeut l ichen, wei l  in der G roßbi ldprojektion vie­
les erst richtig erkennbar wird. Das hat bedeutende didaktische Vorte i le :  
• die mit der Kamera erfaßten Situationen können al le in g le icher Weise erken­

nen. Die optimale Beobachtungsposit ion hat sonst nur der Operateur .  
• Durch M itschn itte der besonders schwierigen Versuchsabschn itte kann man 

diese zu einem späteren Zeitpunkt mit den Studenten aufarbeiten .  Auf diese 
Weise werden z. B.  auch seltene oder e inmal ig auftretende Ereignisse e ines 
Tierversuchs wiederholbar, so daß sie zu r Beobachtung und Analyse den Stu­
denten bel iebig oft bis zum Lernerfolg zugängig gemacht werden können .  

F i lme oder Video's können den Studenten in Mediotheken ,  d ie mögl ichst inner­
halb von Bib l iotheken e ingerichtet werden sol lten ,  um mu lt imediales Lernen zu 
gestatten ,  an Selbstlernplätzen zum indiv iduel len Gebrauch bereitgestel lt wer­
den .  Erst h ier können audiovisuel le Darste l lungen i h re besonderen Vorzüge aus­
spie len: 
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• ganze F i lme oder e inzelne Sequenzen können so oft wiederholt werden,  bis 
ihr I nhalt begriffen wurde .  

• der Nutzer kann die Lernzeiten selbst best immen, insbesondere dann ,  wenn 
er zu Hause über einen eigenen Videorecorder verfügt. Es sol lte aber auch 
das Lernen i n  der Gruppe n icht unterschätzt werden.  Die Kommunikation zwi­
schen den G ruppenmitg l iedern, das Rückkoppe ln und Verarbeiten von dar­
gebotenen Handlungen kann außerordentl ich helfen , schwierige Lern inhalte 
zu begreifen und zu verstehen . Der Lernprozeß wird auf d iese Weise diffe­
renzierter gestaltet. Untersch iedl iche Lernzeiten und Lernwege werden ebenso 
wie unterschied l iche Lerntypen berücksichtigt. 

Im Lernprozeß mit audiovisuel len Medien spielt auch d ie eingesetzte Technik 
und d ie Qual ität der Lernsoftware e ine n icht unwesentl iche Rol le .  Die Techn ik 
muß gut funktionieren, le icht bedienbar u nd so aufgestel lt sein ,  daß E inzelne 
und G ruppen ungestört lernen können.  Die audiovisuel len Darste l lungen e ines 
Tierversuches sol lten den lernenden Einsichten vermitte ln ,  d ie über d ie weit h in­
ausgehen , d ie Studenten bei ungeübter Durchführung eines Tierversuchs errei­
chen würden. 

Die AV-Medien sol lten stets, wie schon erwähnt, gepaart mit anderen Medien 
(Büchern) genutzt werden können, denn jedes Medium hat seine eigene Wir­
kung. Mu lt imediales Lernen h i lft, erworbenes Wissen zu vertiefen .  Deshalb bie­
ten d ie sog. Neuen Medien unter dem Stichwort "Mu lt imedia" d ie Mögl ichkeit zur 
Medienintegrat ion, d .  h . d ie Verein igung sämtl icher Medien an einem Arbeits­
platz. Es besteht die Forderung, unter dem Stichwort "Mu lt imedia" mindestens 
drei Medien zu i ntegrieren .  Durch die enorme Steigerung der Leistungsfäh igkeit 
neuer Computertechnologien wird eine zunehmende flexible und ind iv idue l le 
Gestaltung von I nformations- und Lernprozessen mög l ich . I n  Verbindung von 
Video D isc, CD-ROM oder anderen Datenträgern mit dem Computer werden in­
teraktiv unendl ich v ie le Mögl ichkeiten geschaffen ,  d ie V i rtual ität der B i lder mit 
Wissensbasen zu verbinden und wie reale Handlungen zu ver innerl ichen.  Auf 
d iese Weise wird zwar nicht d ie Streßs ituation eines Tierversuchs erreicht, wo 
jede Zustandsänderung des Versuchstiers zu einer Reaktion herausfordert, eine 
gespannte Aufmerksamkeit wird aber ebenfalls erzielt, so daß schon eine dem Ver­
such ähnl iche Situation entsteht. 
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Nun  wird, wie eingangs erwähnt, von Kritikern audiovisue l ler Leh r- und Lernme­
thoden hervorgehoben,  daß über das Lernen mit Med ien keine Hand lungs­
kompetenz vermittelt werden könnte . Dieser Vorwurf muß ernst genommen wer­
den. Hier können Übungen an Model len, ggf. in Verb indung mit aud iovisuel len 
H i lfen ,  d ie Situation verbessern. Die Ausbi ldung der Zahnmediz iner ist h ierfür 
beispielhaft . I ndem sie durch Übungen an Model len Anschaul ichkeit und Faß­
l ichkeit erhalten, erzielen sie eine Handlungskompetenz, die s ie auf die Arbeit 
am Patienten übertragen können. 

Medizinstudenten in der k l in ischen Ausbi ldung gelangen zur  Handlungskompe­
tenz, indem sie sich gegenseitig bzw. Patienten untersuchen. Im OP werden sie 
zu chirurg ischen E ing riffen befäh igt ,  indem sie zunächst assistieren und danach 
mit einfachen Eingriffen beginnen. So muß hier nun gefragt werden ,  ab wann 
Studenten Handlungskompetenz haben müssen? Angehende Ärzte müssen sol­
che erst am Krankenbett bzw. im OP erbringen .  Vorher w i rd nur Wissen abge­
fragt, z. T. durch Mu lt ip le Choise Methoden, d ie nun wahrl ich n icht geeignet s ind ,  
aus Studenten verantwortungsbewußte Ärzte zu machen. Erst d ie praxisnahe 
Ausbi ldung am Krankenbett , unterstützt durch interaktive aud iovisuel le Lehr- und 
Lernmethoden,  mit der Mögl ichkeit , gelerntes Wissen unmittelbar am Patienten 
umzusetzen ,  wi rd diese S ituation ändern und dazu beitragen ,  d ie ärzt l iche Aus­
bi ldung i n  Deutsch land wieder auf e in N iveau zu heben, das geeignet ist, die 
Massenausbi ldung a l lmähl ich zu verlassen, um wieder e ine Ind iv idualausb i ldung 
anzustreben. 

Summary 

- From Anima! Test via F i lm, Video, Model to lnteractive Systems -

An increas ing number of students i n  medical educat ion refuses d issection of 
animals, from eth ical and moral reasons. In a Codex Exper iendi ,  which was pre­
sented in 1 983, the German Veterinary Association argues that students, who 
refuse d issection of an imals have a double mora l .  i f  these future physicians ap­
ply med ic ine, which has been testet with animal experiments, they demand from 
others what they d idn' t  want to do themselves. During the last years the un iver­
s it ies i ntensif ied research i n  alternatives to d issection of an imals i n  educat ion .  
F i lms ,  videos and computer animations today often are part of the curricu l um .  
Some critics d isqual ify audiovisual methods and  computer programs, arguing that 
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these alternatives „do not convey competence in disposing" and give a „deformed 
picture of the real ity of medical sciences". The author bel ieves that competence 
in disposing is not needed before students work as physicians in the i r  p ractical 
tra in ing year in a c l in ic .  Thus it is not necessary that students al ready ach ieve 
competence in disposing. 

Zusammenfassung 

· Vom Tierversuch ü ber F i lm, Video, Modell zu i nteraktiven Medien · 

Immer mehr Studenten lehnen in der mediz in ischen Ausbi ldung aus ethischen 
und moral ischen G ründen d ie Du rchfüh rung von Tierversuchen ab. In e inem 
Codex Experiend i ,  der von der Deutschen Tierärzteschaft 1 983 vorgelegt wurde, 
wird diesen Studenten e ine doppelte Moral vorgehalten .  Wenn sie näml ich spä­
ter als Ärzte Medikamente anwendeten ,  die alle an Versuchstieren getestet wur­
den, könnten s ie anderen nicht zumuten, was sie selbst ablehnten. I n  den letzten 
Jahren wi rd an den Universitäten verstärkt nach alternativen gesucht, Tierversu­
che i n  der Ausbi ldung zu ersetzen .  Fi lme, Video's und Coputerprogramme sind 
heute vielfach Tei l  des Curr icu lums. Krit iker geben zu bedenken, daß Alternativ­
methoden „keine Handlungskompetenz" vermitteln und e in „deformiertes B i ld der 
humanbiologischen Real ität" wiedergeben. Der Autor g ibt zu bedenken, daß Ärzte 
Handlungskompetenz nicht unbedingt angestrebt werden müßte. 

U. Krüger Teil I I :  Die Multimedia-Methode oder das Lernen mit Multimedia 

Was macht Lernen und Denken aus? G ibt es al lgemeingü lt ige Strategien oder 
zumindestens vielversprechende Ansätze, die auch in der a l ltägl ichen B i ldungs­
arbeit umsetzbar s ind; wie sind die Lern- und Arbeitsbedingungen, das sog. Umfeld 
zu gestalten? 

Das I ndividuum muß zwar einen wesentlichen Beitrag zum Lernerfolg le isten , 
deshalb wi rd immer häufiger Bi ldungsarbeit auf den Lerner abgewälzt. Dadurch 
gewinnt das selbstgesteuerte Lernen - auch und gerade fü r den erwachsenen 
Studenten - zunehmend an Bedeutung .  Mandl und Friedrich ( 1 992) weisen vor 
al lem auf den wissenschaftsinternen Strukturwandel i n  der Betrachtung des I nd i ­
v iduums als selbstregu l ierendes Wesen h in .  Computer spie len i n  der Entwick­
lung von Lern- und Denkstrategien e ine wichtige Rol le .  Das Denken i n  Strateg i -
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en (h ier im informationstechnolog ischen Sinne) wird davon ganz sicher beein­
f lußt .  Dazu kommt der Umstand ,  daß sequentiel le Strategien (auch bedingt du rch 
d ie Anlehnung an Programmiersprachen) vermehrt vermittelt werden und ver­
netztes Denken eher im H intergrund steht. Gerade aber die sogenannten Neuen 
Medien, wie interaktive Medien und Mu lt imed ia ,  eröffnen durch d ie Mögl ichkeit 
der Vernetzung neue Wege - n icht nur in der Wissensvermittlung - und erfordern 
somit i n  immer größerem Ausmaß Strategien zur Auswah l  und effektiven Verar­
beitung der gewonnenen I nformat ionen. 

Im  H inbl ick auf das "Lehren des Lernens" steht folgende Frage im M itte lpunkt :  

Wie werden d ie jungen Menschen i n  Europa befäh igt, den i nternat ionalen Pro­
zeß zu akzeptieren und d ie Kulturprobleme, die daraus folgen, posit iv und krea­
tiv zu verstehen (Angermeier et a l . ,  1 984)? 

Es geht dabei nicht nur  um den wi rtschaftl ich-ökonomischen und geist ig-kultu­
rel len Wettbewerb, sondern auch um neue Identitätsfragen.  

Der beschleunigte gesel lschaft l iche Wandel , d ie I nternational is ierung der Be­
ziehungen, d ie Global is ierungsprozesse i n  Technik und Ökologie verlangen neue 
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Lernformen (Gaugler und Schlaffke, 1 989) . Im M itte lpunkt steht somit das "ganz­
heit l iche Lernen''. D ieser Begriff "Ganzheit l ichkeit" ist vie ldeut ig , und der Begriff 
"Ganzheit" hat in der Pädagogischen Psychologie und in der Pädagogik e ine lan­
ge Tradit ion. Fächerübergre ifendes (ganzheit l iches) Lernen ist z .B. für  den Er­
werb von Lebenswissen und d ie Analyse von Haltungen und Einste l lungen maß­
gebl ich .  Das "Lernen zu lehren" bedeutet aber auch ,  daß der Studierende Halte­
punkte und Orient ierungshi lfen für die künftige Lebensgestaltung vermittelt be­
kommt. Der lernende entwickelt über den Lernstoff h inausgehende Gedanken, 
er bettet den Lernstoff i n  bereits bekannte I nformationen ein , um das Neue bes­
ser zu verstehen . Die Studentin bzw. der Student sucht nach e inprägsamen Dar­
ste l lungen,  d ie i h rem bzw. seinem Lerntyp entsprechen.  Sie bzw. er gelangt vom 
Konkreten zum Abstrakten, vom leichten zum Schweren ,  vom Einfachen zum 
Komplexen, vom Bekannten zum Unbekannten . 

Wie bereits erwähnt , gehört das "Lehren des Lernens" zu e iner der schwierig­
sten und wichtigsten Aufgaben ,  d ie eine B i ldungseinrichtung hat. Mit Verblüffung 
stellt man fest, daß es auch Methoden geben sol l ,  d ie al les ganz einfach erschei­
nen lassen .  Zu diesen Methoden zählt das "Superlearning" (Vester, 1 975) . An­
gebl ich erfolgt nicht nur eine Steigerung der geist igen Fähigkeiten und die opti­
male Nutzung der intel lektuel len Potentia le ,  sondern auch Entspannung beim 
Lernen ,  F reude am Lernen und Motivation zum Lernen werden versprochen. 

Welcher Weg ist nun der r ichtige? Diese Frage ist so g lobal n icht zu beantwor­
ten, denn die I nhalte best immen im al lgemeinen die Lernmethoden. Demzufolge 
g ibt es versch iedene Wege , muß es sie logischerweise geben. 

Im  folgenden ist ein Weg dargestel lt : d ie Mu lt imedia-Methode bzw. das Lernen 
mit H i lfe von Mu lt imedia. 

Mit der  Entwicklung mu lt imedialer Hard- und Software g ibt es eine neue Chan­
ce, daß der lernende seine eigene Lernph i losophie bzw. -strategie verwi rkl icht, 
wobei er  selbst bestimmt, was , wann ,  wo, wie und wie lange er lernt . Mu lt imedia­
le Lernsysteme zeichnen sich du rch i nteg rierte P räsentationsformen (Text, G ra­
f ik , Bewegtbi ld ,  Ton) ,  durch Interaktivität und s imu l ierende Probehand lungen 
sowie du rch d ie I ntegration von Lernelementen i n  d ie Arbeit aus. Al lerd ings s ind 
n icht d ie techn ischen Mögl ichkeiten das Entscheidende . Sie s ind ledig l ich Mittel 
zum Zweck, eine "Krücke", um Lust am entdeckenden Lernen zu wecken .  Dafü r 
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reicht in manchem Lernprogramm bereits eine gute G rafik aus. Das Bewegtbi ld 
sol lte - schon aus Kostengründen - dann e ingebunden werden, wenn es unbe­
d ingt erforderl ich ist und nicht a ls "Unterhaltungseffekt" dienen. Dagegen sol lte 
mehr als b isher Audio i ntegriert werden .  Wi l l  man den lernenden bzw. den zu 
Bi ldenden nachhalt ig i nteressieren und "fesseln" ,  ist man gut beraten ,  d ie verän­
derten Sehgewohnheiten ,  d ie du rch das Fernsehen geprägt wurden und werden, 
zu beachten .  Mu lt imedia erfordert mehr denn je den auf d ie indiv iduel len Cha­
raktere der Studierenden eingehende Lehrkräfte. Deren Hauptfunktion in e inem 
mult imedialen Lernsystem besteht darin ,  solche p roblemorientierten Aufgaben 
zu formul ieren, d ie den lernenden motivieren, sich selbständig Wissen anzueig­
nen und Aufgaben zu lösen. Die pädagog isch-d idaktische Seite ist ebenso wich­
tig - viel leicht noch wesentl ich bedeutsamer - als d ie technologisch-technischen 
Aspekte . 

In "Medien i n  der Wissenschaft , Band 1 "  ( 1 992) haben Krüger und Hünigen be­
reits darauf h ingewiesen,  daß bei der Erste l lung interaktiver Lernprogramme schon 
bei der Themenauswah l  eine Reihe von Kriterien berücks ichtigt werden sol lten : 

Presentation Window 
File Auswertung 
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• Ansprechen eines g roßen l nteressentenkreises, 
• Vermittlung von Basiswissen ,  
• Langlebigkeit und Anpassungsfäh igkeit der Thematik ,  
• geeignete Veranschaul ichung von Themen , d ie  e in  hohes Abstraktionsvermögen 

erfordern ,  
• Entwicklung geeignete r Denkmodel le. 

Im folgenden sol len anhand von Bi ldschi rmcopies ein ige Beispiele des interakti ­
ven Lernprogramms "Die t ierische Zel le" demonstriert werden . Wichtig bei der 
E rarbeitung war das erneute Bestätigen der E rkenntn is ,  daß der Computer im­
mer nur so i ntel l igent antworten kann ,  wie er  programmiert worden ist .  Daraus 
ergab sich der e igentl iche Arbeitsaufwand :  Der lernende sol lte n icht nur die Ant­
worten "Falsch" oder "Richtig" erhalten ,  denn gerade im Lernprozeß g ibt es im­
mer auch d ie Variante "Unvol lständig" !  

Für d ie Umsetzung der I nhalte i n  das interaktive Lernprogramm nutzten wir das 
Autorensystem "Authorware Professional" .  

Presentation Window 
File Auswertung 
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Dabei wu rde beachtet, daß das Lernprogramm mögl ichst wenig Text, dafür aber 
sehr viel G rafik und Fotografien enthält und nicht - wie so oft bei sog. Lern­
programmen - led ig l ich "Bücher auf dem Bi ldsch i rm" präsentiert. D ie eigentl iche 
Potenz e ines i nteraktiven Lernprogramms, d ie i n  i h re r  I nteraktivität zwischen 
Software und lernendem l iegt, so l lte erschlossen werden.  Das zit ierte Autoren­
system war dafür eine große H i lfe , wenn wi r auch davon ausgehen ,  daß bei wei­
tem nicht a l le Mögl ichkeiten ,  d ie d ieses Autorensystem bietet, ersch lossen wur­
den . 

Zunächst zur  Thematik: Es ist für Studierende der Veterinärmediz in ,  Biolog ie und 
Agrarwissenschaften als Einstieg in das Grundlagenwissen über die tierische Zel le 
gedacht. Die Struktur des Lernprogramms ist aber so angelegt, daß auch andere 
Themen angepaßt werden können,  ohne das von uns entwickelte Netzwerk zu 
ändern . Vorausgesetzt, daß die Inhalte für solch e in interaktives Lernprogramm 
geeignet s ind .  I nteressenten für d ie "Pf lanzl iche Zel le" haben sich schon gemel­
det. Das ist für unser Anwendungsbeispiel sicher d ie nahel iegendste Mögl ich­
keit. Denkbar s ind aber auch Themen zur  Senkung des Tierverbrauchs in der 
Ausbi ldung. 

w1ss:ENSlrESTjl BENENNEN 1 ZUORDNEN 
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Die Eingabe i n  den Computer mit entsprechendem "Werkzeug" wie z .B.  mit "Author­
ware" ist letzlich das Einfachste, wenn das "Drehbuch" gut ist. Denn dreiviertel der 
Zeit für die Erstel lung eines interaktiven Lernprogramms ist "Schreibtischarbeit", bei 
der das Lösungskonzept festgelegt wird, d .h .  Ziele, Aufbau, Inhalt, Verzweigungen, 
Auswahl der Grafiken und anderer AV-Medien müssen "vorgedacht" werden . 

Das eigentl iche Zie l im Hochschu lbereich sol lte sein , unter Ausnutzung von Vor­
wissen eine Wissenskompetenz zu erwerben,  die bere its eine Fähigkeits- und 
Hand l ungskompetenz "vor"entwickelt . Ein ige Parameter beim gezielten Arbe iten 
zur Entwicklung von Fäh igkeiten wären u . a . :  

• bewußt Fehler vermeiden , 
• Hand lungsabläufe s imul ieren, 
• zu wissen, wie man was, warum und zu welchem Zeitpunkt tun muß. 

Unser Lernprogramm enthält selbstverständl ich e ine Programminformation und 
e in Register. 

Es g ibt d rei N iveaustufen ,  d ie der Stud ierende bel iebig wählen und wechseln 
kann .  So kann er selbst sehr schnel l  sein Können einschätzen und lernt nach 
seinen indiv iduel len Mögl ichkeiten .  Er  lernt so, wie es i hm gefäl l t .  Er  landet auch 
nicht in e iner "Sackgasse", sondern hat auch bei der höchsten N iveaustufe, dem 
Wissenstest, immer die Mögl ichkeit , zurück zu r Stufe 1 (Zuordnen) oder Stufe 2 
(Benennen) oder zum H i lfsmodus zu gehen.  I n  der Stufe 3 ist al lerdings das 
Register nicht aufrufbar, denn dann wäre es ja kein Wissenstest. 

Fotos und G rafiken dienen nicht nur der Attraktivität des Lernprogramms ,  son­
dern sie sind vornehmlich für die Veranschaul ichung abstrakter Inhalte gedacht. 
In unserem Fall bedarf die für den Stud ierenden zunächst ungewohnte D imensi­
on der Mikroskopie einer geeigneten Veranschaul ichung ,  indem bi ld l iche, sprach­
l iche und inhalt l iche I nformationen faßlich dargestel l t  u nd interaktiv miteinander 
verknüpft werden .  Die verwendeten Orig inalb i lder s ind Momentaufnahmen äu­
ßerst dynamischer Prozesse und müssen schrittweise erarbeitet werden .  

Fü r  den  Zugang zu d iesen komplexen ,  dynamischen Struktu r-Funktions-Bezie­
hungen sind interaktive Medien geradezu prädest in iert . Wo es s innvoll ist , wer­
den in nächster Zukunft Computeran imationen und Audio eingebunden, letzte­
res, um vor al lem die richtige Aussprache der meist aus dem Latein ischen und 

Medien in d e r  Wissenschaft Bd.2 43 



GMW 
Ge1e/11d1af/ 
für MediMin ritr 
Winenuhall e.V. 

Alternatives to the Dissection of Animals 

G riechischen stammenden Fachausdrücke zu üben. Das Benutzen der Tastatu r  
du rch den lernenden ist d idaktisch du rchaus beabsicht igt , damit auch d ie richti­
ge Schreibweise der Fachausdrücke train ie rt werden kann .  Der Studierende sol l 
aktiv tät ig sein und mögl ichst viele Aktivitäten entwicke ln ,  um seine Motivation 
zu steigern. Dazu gehört auch die Tastatu r  und nicht nu r  der Mauskl ick. 

Die I dee, e in  komplettes i nteraktives Lernprogramm auf e in oder zwei Disketten 
dem Stud ierenden in die Hand zu geben, damit dieser selbst bestimmen kann ,  
wann und wo  er sich Wissen und  Fähigkeiten und  somit Hand lungskompetenz 
aneignet, ist schon fasz in ierend.  E r  hat somit nicht nur die Freiheit ,  zu entschei­
den, was und wie er  lernt, sondern auch wann und wo. E r  erw i rbt - auch mit H i lfe 
solch eines Mu lt imedia-Programms - d ie Befäh igung zu einem lebenslangen au­
tonomen Lernen. Im  B i ldungswesen hat das neue Jahrtausend schon begonnen.  

Durch d ie netzwerkartige Verknüpfung h ierarchisch geordneter Botschaften - na­
tü r l ich unter Einbeziehung des interaktiven Nutzers - ist Mu lt imedia ein Informati­
ons- und Bi ldungssystem, das den Eintritt i n  d ie tatsäch l ich i nformierte Gesel l­
schaft mögl ich macht. Synchronisiertes Aufeinandertreffen von Text, G rafik ,  Stand­
bild (Foto) ,  Ton (Audio) , Animation und Bewegtbild (Video) auf dem PC-Bi ldschirm 
ist d ie derzeit gängige Kurzbesch reibung fü r e in Mu lt imedia- I nformations/Lern­
system.  Die Verschmelzung der audiovisuel len Welt mit der Welt der Datenver­
arbeitung ist aufgrund technisch hochkompl izierter Verfahren mögl ich geworden.  
Mu lt imedia umschreibt das Konzept, unterschiedl iche media le Ausdrucksformen 
in e inem System zu integrieren .  

Summary 

Produced an interactive learning p rogram contain ing text passages, g rafics , and 
fotografics for I BM compatible PC (Windows) . The p rogram explains the name, 
structure, and physiological function of the animal cel l for students i n  Medic ine, 
Veterinary Medicine ,  and Biology. 

The presentation is d ivided i nto three knowledge levels convert ib le ad l ib itum by 
any user. The PC consu ltat ion is very easy. The student can have a "discussion" 
with the computer. Although th is is  a crude way of displaying i nteract ions, it does 
indicate fai rly effectively how often each participant is involved in the "discussion", 
and the relat ive frequency of interaction between student and computer .  
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Zusammenfassung 

Produziert wurde e in i nteraktives Lernprogramm mit Textpassagen, G rafiken und 
fotoreal istischen Darste l lungen für I BM-kompatib le PCs (Windows) . Das Pro­
g ramm dient der Erklärung von Name, Struktur und physiologischer Funktion der 
t ier ischen Zelle für Stud ierende der Medizin ,  Veterinärmedizin u nd Biolog ie .  Die 
Präsentation ist i n  drei Wissens-Niveaustufen untertei l t ,  d ie du rch den N utzer 
bel iebig gewechselt werden können .  Die PC-Bedienung ist sehr leicht. Der Stu­
dent kann mit dem Computer "diskutieren" . Obwoh l  es n icht ganz e infach ist, die 
I nteraktivität auf diesem Weg zu entfalten ,  ist d ie Beobachtung ,  wie oft der ler­
nende i n  eine "Diskussion" mit dem Computer eintritt, e in nicht zu unterschät­
zender I nd ikator für  die relative Häufigkeit der I nteraktionen zwischen Student 
und Computer. 
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Martin H i rsch 

MacFrog. Eine Multimedia-Simulation 
des Frosch-Nerven-Versuchs 

An der Un ivers ität Marburg wurde in den letzten zwei Jahren eine Mu lt imedia­
Appl ikation auf Apple Macintosh Computer entwickelt und erprobt, d ie eventue l l  
e ines Tages den le id igen „Froschversuch" i n  der medizin ischen G rundausbi ldung 
ersetzen kann .  Seit langer Zeit steht d ieser Versuch im Mi ttelpunkt der  Diskussi­
on,  ob das Töten von Tieren im Rahmen der medizin ischen G rundausbi ldung 
s innvoll und ethisch vertretbar ist oder n icht .  E ine Frage , d ie bisher - zurecht -
nicht e indeutig beantwortet werden konnte, da d ie Alternativen zum „Frosch­
versuch" keine echten Alternativen waren :  Videos belassen den Studenten i n  
einer völ l igen Passivität, d ie  au f  dem Markt befindl ichen Computers imu lationen 
haben häufig eine schlechte Benutzeroberfläche und -führung, d ie Studenten 
lernen nicht, mit technischen Geräten umzugehen und selbst zu experimentie­
ren .  Außerdem werden Studenten bei den bisherigen Computers imulationen in 
keiner Weise mit der Präparation des Frosches konfront iert. 

D ie Mu lt imed ia-Appl ikation MacFrog versucht nun d ie Vorte i le von Computer­
s imu lation und Video zu vereinen und g le ichzeit ig deren Nachtei le zu umgehen. 
Die App l ikation g l iedert sich i n  drei Tei le .  

In  der  E inführung werden d ie P raktikanten in spie lerischer Weise an den Com­
puter herangefüh rt . In  einer Art Galerie  können sie sich Frösche anschauen und 
s ich deren Laute anhören. Nebenbei lernen die Studenten dabei  den Umgang 
mit dem Macintosh und verl ieren d ie Scheu vor dem Computer. 

Im zweiten Tei l w i rd dann d ie P räparation des N. ischiadicus geze igt, und zwar in 
Form von vier Quicktime-Movies. Quicktime ist Apples Dateiformat für zeitbasierte 
Daten .  Diese F i lme haben interaktiven Charakter, indem sie plötzl ich anhalten 
und der Student aufgefordert wird, bestimmte anatomische Struktu ren mit der 
Maus anzukl icken. Auf d iese Weise ist der Student dazu gezwungen ,  sich stän­
dig mit dem Inhalt des Videocl ips auseinanderzusetzen .  
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Der dritte Tei l stel lt eine Art v i rtuel les Labor dar. I n  d iesem Labor befinden sich, 
wie im realen P raktikum, d ie d rei Geräte,  mit denen der Versuch du rchgeführt 
w i rd :  Stimu lator, Oszi l loskop und Reizkammer. An Schiebe- und Drehreglern 
müssen d ie Parameter der Versuche eingestel lt und dann der Versuch gestartet 
werden.  Der Froschnerv existiert aber nu r  in mathematischer Form. E in ausge­
klügelter Algori thmus, der von Dr. Hans A. Braun und Marti n  T. Huber entwickelt 
wurde, s imu l iert die Reaktionen des Nerven und stel lt sie in e inem v i rtuel len 
Oszi l loskop dar. D iese sehr aufwendige Programmierung wu rde durchgefüh rt ,  
um sowohl dem P rakt ikumsleiter als auch dem Praktikanten e in Maximum an 
F reiheiten bezügl ich der Versuchdurchführung zu geben. 

Wichtige Eigenschaften und Alleinstel lungsmerkmale von MacFrog: 

Einfache, konsistente Benutzerfüh rung 

Bei der Entwick lung von MacFrog wurde höchsten Wert auf eine klare ,  transpa­
rente und intu it iv erfaßbare Benutzeroberfläche gelegt. Knall ige Farben , die das 

Abb. 1 :  Verteilerschirm von MacFrog. Der Benutzer hat die 
Wahl zwischen den drei Programmteilen (hier in Englisch): der 
Froschgalerie (Wetlands), der Präparation des Nerven (Dissec­
tion) und dem Labor (Practical). 

llJellonds 

Wetl<mds 

j Dtssect1on 

Procllcal 

V1deo of the Tt11s !s w!lere the 

d1ssect1on 

of tt1e Scli.ll!C llerve 

of Xenopuslaevts 
osc1lloscope 
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Gefüh l  e ines Computerspie ls vermitteln ,  wurden ebenso vermieden wie lange 
Textpassagen und eine Anhäufung von Buttons, durch die der Benutzer i rritiert wird .  

Umfragen im Praktikum beschein igen MacFrog höchste Qual ität h i nsicht l ich der 
Bedienbarkeit (bei 62 Fragebögen betrug der M ittelwert der Note 1 .3 ) .  Das Pro­
gramm ist völ l ig ohne Handbuch verständl ich .  Besonders Computernotizen ( im­
merhin 60% der bisher befragten Praktikanten) haben keinerlei Schwierigke iten 
im Umgang mit dem Programm. Dadurch entfällt die Zeit, die Dozenten bisher darauf 
verwenden mußten , die Computeroberfläche und Benutzerführung zu erläutern. 

Geräte werden in real istischer Weise auf dem B i ldschi rm dargestellt 

Im  Gegensatz zu vorhandenen Applikat ionen präsentiert MacFrog die Versuchs­
apparatur i n  einer 3D-Darste l lung (Virtuel les Labor) . D ie Geräte sind dabei den 
realen Geräten mögl ichst exakt nachempfunden. Dadurch erhält der Student Ein­
b l icke i n  seine spätere Arbeitsumgebung ,  wodurch e ine praxisnahe Ausbi ldung 
erreicht wird. Dem Dozenten wird es dadu rch mögl ich ,  an der Hörsaalwand in 
d ie apparativen Voraussetzungen der Elektrophysiologie einzuführen. 

Abb. 2 :  Wetlands. Abgebildet is t  e ine Gelbbauchunke. Drückt ein Stu­
dent die Lautsprecher-Taste, hört er  ihre charakteristischen Quak-Geräusche. 

1 1 We tl ands  
- - --- - -------�---

V e l l ow-be l l ied Toad 
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Präparation wird gezeigt 

GMW 
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Im Gegensatz zu den auf dem Markt bef indl ichen Computers imu lationen wird in 
MacFrog d ie P räparation des N .  ischiadicus gezeigt. Dadurch kann MacFrog als 
optimale Vorbereitung zum Versuch i n  Seminaren und Vorlesungen eingesetzt 
werden .  Auch für Schulen b ietet sich die Mögl ichkeit , im Leistungskurs Biologie 
p raxisnah auszub i lden .  

Interaktive Digitalvideos 

I nteraktive Videos zeigen die P räparation des N. isch iad icus. Die Videos halten 
von Zeit zu Zeit an , und es werden anhand von Standbi ldern F ragen zur P räpa­
ration (z .B .  "Kl icken Sie mit dem Mauscursor auf den Rückenmarkskanal . " ) ge­
stellt. Fehlversuche werden mit e inem weithi n  hörbaren akustischen "Buh" be­
antwortet, das Kl icken auf d ie r ichtige Stel le läßt Applaus ertönen .  

Durch d iese I nteraktivität w i rd der  Anwender gezwungen ,  sich aktiv m i t  den dar­
gestellten Geschehn issen auseinanderzusetzen .  Das Verfal len i n  Passivität, wie 
es bei normalen Videopräsentationen meist der Fal l ist , w i rd so vermieden .  

Abb. 3 :  Die Präparation d e s  N .  ischiadicus. Nach d e m  Entfernen der 
Baucheingeweide sieht man erstmals den Plexus lumbosacralis. 

1. Uecapitation 
. .. , 

3. Sklnning the Frog 
4. P l e x u s  lumbosacralis 
s. nemoue Fat Tissue 
6. holate the Nerue 

Wet1ands 

Dissection 

Pracucal 

Chose at first one of the 
dissectlon cuts from the l ist above 

T/\en start tt1e video ustng the 
control panel on the l e f t  hand 
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Dig itale Videos nutzen also den hohen I nformationsgehalt , der du rch d ie Verbin­
dung von Ton und Bi ld mögl ich ist, unterscheiden sich aber von " realen" Videos 
(analoge Bi ld- und Tonaufzeichnung,  Wiedergabe m ittels  Videorekorder) du rch :  
• verzögerungsfreies Vor- und Zurückspulen (die du rch Vor- und Zu rückspulen 

entstehenden Pausen ,  d ie d ie Konzentration unterbrechen,  entfa l len) ,  
• perfekte Standbi lder , 
• beliebig lange Präsentation von Standbildern, ohne das Bildmaterial zu schädigen, 
• Einbi nden des Betrachters i n  das Geschehen (durch I nteraktivität) , wodu rch 

die Passivität des Betrachters vermieden wi rd ,  
• kein Qual itätsver lust bei häufigem Abspielen, 
• keine Zusatzkosten du rch Videorekorder oder Fernseher (Computer genügt) . 

Interaktiver Laborrundgang 

Für Einsteiger und die Verwendung von MacFrog außerhalb des Prakt ikums g ibt 
es einen "digitalen Assistenten". Dieser führt durch das v i rtue l le Labor, indem er 
"verbal" d ie Funktionen der Geräte und i h rer Knöpfe erläutert, während eine Hand 
mit Zeigefinger auf die er läuterten Struktu ren zeigt . 

Auf diese Weise ist MacFrog auch außerhalb des Labors für das Selbststud ium 
geeignet. 

Keine fest vorgegebene Reihenfolge, in der die Versuche durchgeführt wer­
den müssen 

Jeder Anwender kann die von ihm bevorzugten Versuche in der für i hn  am sinn­
vol lsten ersche inenden Reihenfolge du rchführen. Dadurch läßt MacFrog dem 
Dozenten und Lehrer maximale d idaktische Freiheit bei der Durchfüh rung und 
Präsentation der Versuche sowie be im Verfassen einer P rakt ikumsanle itung .  

Nervenaktivität wird mathematisch berechnet, so daß beliebige Parameter­
konstel lationen möglich s ind 

MacFrog verwendet ke ine eingescannten Versuchsergebnisse, sondern berech­
net das SAP (Summenaktionspotential) nach einem mathematischen Formelsatz 
(Algor ithmen) . Dadu rch kann MacFrog auf e ine  Unmenge von Pa rameter­
konstel lationen reag ieren, d ie der Anwender am Computerbi ldsch i rm über D reh­
und Schieberegler , Bindfaden ,  E lektroden u .a .  e instel l t .  MacFrog zwingt also 
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weder dem Dozenten noch dem Studenten irgendeine vorgegebene Parameter­
konstel lation auf. 

Jeder Nerv hat ein eigenes Eigenschaftsprof i l  

Wie i n  der Real ität auch ,  wi rd jedem Nerv i n  MacFrog e in Eigenschaftsprofil zu­
getei l t ,  so daß s ich zum Beispie l  al le Nerven in einem P rakt ikum h ins ichtl ich ih­
rer Erregbarkeit , Leitungsgeschwindigkeit etc. i n  physiologisch korrekter Weise 
voneinander unterscheiden .  Dadurch wird dem Studenten d ie im realen Versuch 
gemachte Erfahrung zute i l ,  daß d ie Nerven in i h ren E igenschaften keineswegs 
so homogen s ind,  wie ein Lehrbuchtext suggeriert. 

Reversibles Abbinden 

Im Gegensatz zum rea len Versuch kann ein Nerv abgebunden und der B indfa­
den danach wieder gelöst werden .  Für d idaktische Zwecke ist dies sehr s innvol l ,  
zum Beispie l ,  wenn man bei Versuchsbeg inn erläutern w i l l ,  wie d i e  b iphasische 
Form des SAP zustande kommt. Sukzessives Abbinden der bete i l igten Elektro-

Abb. 4:  Das virtuelle Labor, Herzstück von MacFrog. Hier führen die 
Praktikanten ihre Versuche zum SAP des Froschnerven d u rch. Auf dem 
Oszil loskop-Bildschirm sehen Sie eine Messung der Refraktärzeiten. 
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den schlüsselt d ie Komponenten auf, d ie jede Elektrode zum Entstehen des SAP 
beiträgt. Ein Dozent kann also, wenn er  es für s innvoll hält ,  Abbindungsversuche 
direkt zu Versuchsbeginn durchführen (lassen), was im realen Versuch nicht möglich 
wäre. Aus didaktischer Sicht geht MacFrog daher über den realen Versuch hinaus. 

Alternative zu Tierversuchen? 

Was die re ine Wissensvermittlung h insichtl ich des SAP betrifft, i st MacFrog in 
ein igen Belangen dem realen Versuch sogar überlegen. Besonders für Dozen­
ten tun sich hier neue Mögl ichkeiten der Wissensvermittlung auf. 

Was MacFrog nur sehr rudimentär vermittel n  kann ,  ist d ie P räparation des Ner­
ven .  Trotz i nteraktiver D igitalvideos kann eine Computers imu lation den Umgang 
mit realem Gewebe n icht ersetzen .  Auch der Zusammenhang zwischen "saube­
rem Arbeiten und Präparieren" und der Funktionstüchtigkeit eines Gewebes kann 
durch MacFrog nicht s imu l iert werden .  

Weitere Appl ikationen nach demselben Strickmuster 

MacFrog ist die e rste Appl ikation der Reihe "Virtuel les Physiologielabor" . Als 
weitere Appl ikationen erscheinen Simulationen zu den Themen Skelettmuskel ,  
g latter Muskel und Herzmuskel , so daß der gesamte klassische Elektrophysiolo­
g ie-Bereich abgedeckt ist. Die Art der Benutzerfüh rung wurde so konzip iert, daß 
sie für  al le vier Appl ikationen mehr oder weniger identisch sein wird - nur die 
Inhalte und das Labor ändern s ich .  

Dozenten und Studenten ,  d ie e ine Appl ikation kennen, werden keiner le i  Mühe 
haben,  auch die weiteren Appl ikat ionen zu nutzen. Ständ iges Einarbeiten i n  neue 
Programme entfäl lt somit .  

Einsatz i n  Praktika, Vorlesungen, Seminaren, Schu len und Selbststud ium 

MacFrog wurde f ü r  folgende Ei nsatzgebiete konzip iert: 
• Praktika: Im virtuel len Labor lassen sich sämtliche Standardversuche der SAP­

Physiologie durchführen .  Die real istische Darste l lung der Geräte gewährlei­
stet trotz Computers imulation e ine real i tätsnahe Ausbi ldung der Studenten .  

• Vorlesungen und Seminare: Dozenten können MacFrog über e in LCD-Dis­
p lay per Overhead-Projektor an die Hösaalwand proj iz ie ren ,  und so d ie  
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Standardversuche zum SAP (Summenaktionspotential) vor versammeltem Au­
ditorium vorführen. Vorlesungen zu den Grund lagen der Nervenerregung las­
sen sich auf d iese Weise sehr viel spannender gestalten ,  da das zu vermit­
telnde Wissen an der Hörsaalwand entwickelt und nicht nur einfach präsentiert 
wird. Außerdem lernen d ie Studenten "nebenbei" den Umgang mit elektro­
physiologischen Geräten. 

• Schulen: du rch d ie offene Arch itektur des vi rtuel len Labors kann jede Anwen­
dergruppe den I nhalt an d ie speziel len Bedürfnisse des Umfeldes anpassen .  
I n  jedem Leistungskurs Biologie können nun unblut ige Versuche zum Thema 
Refraktärzeit, Leitungsgeschwindigkeit etc. du rchgefüh rt werden. Auf d iese 
Weise werden Schü ler optimal auf die Un iversität vorbereitet . 

• Selbststudium: Ein interaktiver Laborrundgang, e ine on l ine-Hi lfe, sowie d ie 
E inb indung einer P raktikumsan leitung machen MacFrog auch für das Selbst­
stud ium zuhause oder in der Un iversität taugl ich .  Der Student kann sich so­
mit optimal auf den "Froschversuch" im Praktikum vorbereiten. 

Die fast zweijährige Entwicklungs- und Testzeit des fünfköpfigen MacFrog-Teams 
der Univers ität Marburg mit Martin Ch .  Hirsch,  Dr. Hans A. Braun ,  Rufus Rieder, 
Christoph Koch und Martin T. Huber, unter der Schirmherrschaft von P rof. K. 
Voigt, hat sich offensichtl ich gelohnt .  MacFrog wurde auf zahl reichen Tagungen 
mit großer Zust immung zur  Kenntnis  genommen und wurde am 29.  September 
1 993 i n  Ber l i n  mit dem Sonderpreis Mu l t imed ia und  dem Mediz i npre is des 
Deutsch-Österreichischen Hochschu l-Softwarewettbewerbs, sowie am 2 .  Okto­
ber 1 993 in Frankfurt mi t  dem Macworld Award ausgezeichnet. Das M inister ium 
fü r Wissenschaft und Kunst des Landes Hessen und Apple Computer haben d ie 
Entwicklung von MacFrog unterstützt. 

MacFrog wi rd in geringfügig abgewandelter Form unter dem Namen S imNerv i n  
deutscher und engl ischer Sprache vom Thieme Verlag Stuttgart vertr ieben. 

Martin Christian Hirsch 

Projektleiter MacFrog 
Physiologisches Institut 

der Phil ipps-Universität Marburg 
Deutschhausstraße 1 -2 

35037 Marburg 
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Othmar P. Walz, Antje Beyer, Klaus Krämer, Valerius Lehnert und Josef Pallauf 

Darstellung der Präparation und Kultivierung 
von primären Rattenhepatocyten - Ein Lehrfilm 

Intention : 

Seit e in igen Jahren etabl ie ren sich verstärkt Alternativmethoden zum Tierver­
such und Tierverbrauch an Forschungsi nstituten der G rund lagenforschung,  der 
Un iversitäten und der Industrie .  Im  Rahmen ih rer  Ausbi ldung in der Ernäh rungs­
physiologie und Biochemie der Ernährung erhielten die Studenten der E rnährungs­
wissenschaft, der Nutztierwissenschaft, e ingeschränkt auch der Veterinärmedi­
z in und d ie auszubi ldenden Techn ischen Assistenten des Fachbereichs Ernäh­
rungswissenschaft der Universität G ießen im Pfl ichtprakt ikum „Ernährungsphy­
siologie" d ie Mögl ichkeit, d ie Isol ierung und Kult iv ierung von Rattenhepatocyten 
im Experiment kennenzulernen. 

Die Darste l lung solcher Untersuchungen i n  vivo st ieß infolge des wachsenden 
Tierschutzbewußtseins bei lehrenden und lernenden sowie der Pol it ik und Öf­
fent l ichkeit zunehmend auf Krit ik ,  d ie auch in G ießen zu e iner G ruppe von akti­
ven Gegnern des Verbrauchs von Tieren in der Ausbi ldung führte. Dem Anspruch 
einer zeitgemäßen und berufsorient ierten Ausbi ldung unter E inbeziehung von 
Alternativen zum Tierverbrauch folgend , haben wi r  im o . g .  P raktikum die in-vivo­
Versuche mit Tierverbrauch seit dem Jah re 1 991  du rch zwei Lehrfi lme ersetzt. 

1 .  An Ste l le  de r  Sekt ion von A lb inoratten zum Stud i um der Anatom ie des 
Gastrointestinaltraktes sowie des Verlaufs der Verdauung der Nährstoffe du rch 
e in Video von 45 M inuten zur  „Verdauungsphysiologie" . 

2 .  An Stel le der in-vivo-Darstel l ung der Hepatocytengewinnung und -ku ltivierung 
du rch e in Lehrvideo von 30 M inuten zur „Darste l lung der Präparation und 
Kult iv ierung von p rimären Rattenhepatocyten". 
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Der wissenschaftl iche H intergrund des letztgenannten F i lms beruht auf unserem 
Bemühen, auch in der Ernährungsforschung d ie Zel lku ltur als tei lweisen Ersatz 
des Tierversuches zu etabl ieren. Du rch d ie f i lm ische Darstel lung sol len d ie be­
troffenen Studenten sowie Diplomanden, Doktoranden und Technische Assisten­
ten die Isol ierung und Ku ltiv ierung von primären Rattenhepatocyten zunächst an­
schau l ich mitverfolgen können. Darüberhinaus führt die Mögl ichkeit der bel iebi­
gen Wiederholung des F i lmes und des Anhaltens und Besprechens beim erfor­
derl ichen Erlernen der anspruchsvol len Versuchstechn ik zur  Vermeidung von an­
sonsten notwendigen Testversuchen du rch die lernenden .  

Methodik: 

Neben dem ethischen Gedanken standen somit auch pädagogische Über legun­
gen zu r E infüh rung dieser audiovisuel len Medien i n  der Lehre im Vordergrund. 
Ohne die wissenschaftl iche Aussage des Fi lminhaltes zu verfremden und Transfer­
verluste von in vivo zu audiovisuel ler Darstel lung zu e rle iden, w i rd von einem 
Lehrfi lm  e ine sorgsam struktur ierte, klare und anschaul iche Umsetzung der The­
matik verlangt. Mit d iesem Ziel wurden d ie folgenden M ittel gewählt :  

( 1 )  

(2) 

(3) 

(4) 
(5) 

(6) 

(7) 

Reduzierung der Handlung auf die exemplarische Darste l lung des Arbeits­
ablaufes. 
Vereinfachung komplexer und unübersichtl icher Sachverhalte du rch Sche­
mata und G rafiken .  
Vermeidung der Überforderung des Betrachters be i  anspruchsvol len Bi ld­
sequenzen du rch einen gestrafften Text. 
Ausgleich handlungsarmer F i lmpassagen durch erläuternde Textgestaltung. 
Betrachterorientierte Auswahl des Bi ldausschnittes, z .B. G roßaufnahme der 
Operationstechnik .  
Anpassung der Szenenlänge (5 - 1 8 s) an d ie Wahrnehmungsgrenzen des 
Betrachters. 
Konzentration auf das Wesentl iche du rch Konstanthaltung der Rahmenbe­
d ingungen und Requisiten .  
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Fi lminhalt: 

Das Prinzip der P räparation von primären Rattenhepatocyten beruht auf e iner 
Modif ikation der 2-Stufen-Col lagenase-Perfusion nach Seglen ( 1 976) . Nach Be­
täubung einer ca. 300 g schweren Alb inoratte wird d ie Abdominalhöhle eröffnet 
und die Leber in der  1 .  Stufe mit Ca2+-freien Puffer perfundiert . Im 2. Perfusions­
sch ritt werden die Hepatocyten d u rch Col lagenase enzymatisch aus i h rem 
Zel lverband ge löst. D ie Ze l len werden i n  e iner 1 O % föta lem Kälberserum 
supplement ierten Du lbeceo n s  modif ied Eagle n s  Med i um/Ham ns  N utr ient 
M ixture F1 2 (DMEM/Ham-F1 2) suspendiert , auf col lagenierte Petrischalen aus­
gebracht und bei 37° C (2 % C02, 95 % rel . Luftfeuchte) inkubiert . Nach 70 min 
erfolgt zur  Entfernung n icht haftender Zel len e in Mediumwechsel ,  und nach ei­
ner 24stündigen Äqu i l i b rierungsphase werden ernährungsphysiologische Expe­
r imente ,  wie z .B .  in u nserer Arbeitsgruppe die hormone l l e  Regu lat ion des 
Zinkmetabol ismus, in it i iert .  

Ausbl ick: 

Mit dem Lehrfi lm wird im Sinne des Tierschutzes e in Beitrag zur  gewünschten 
Reduzierung des „Tierverbrauchs" bei der Ausbi ldung von Studierenden bio­
wissenschaftl icher Fachrichtungen geleistet. Im I nteresse des Tierschutzes wäre 
es sehr wünschenswert, daß neben Datenbanken wie beispielsweise der „ZEBET­
Zentralstel le zur Erfassung und Bewertung von Ersatz- und Ergänzungsmethoden 
zum Tierversuch" entsprechende F i lmverleihe zur Verfügung stünden ,  die Alter­
nativen zum Tierversuch anbieten. Dadu rch könnte d ie Lehre i ntensiviert und im 
gle ichen Zeitraum eine höhere Methodenvielfalt anschau l icher p räsentiert wer­
den .  N u r  du rch das Wissen um Tierversuchsalternativen kann ein Bewußtsein 
um deren Anwendungsmögl ichkeiten und -grenzen entwickelt und i h re Verbrei­
tung gefördert werden .  
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Summary 
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Presentation of the Preparation and Cultivation of Pr imary Hepatocytes in 
Rats - A Higher Education Fi lm 

The past years have witnessed a g rowing i nterest i n  the replacement or reduction 
of experiments with an ima ls .  In th is  respect, l aborator ies in i ndustr ies and 
un iversities have increased the number of alternatives to conventional investiga­
tion methods.  In ou r  institut for example, a f i lm was made on the p reparation and 
cu lt ivat ion of p r imary rat hepatocytes, on wh ich exper iments i n  nutr i t ional  
physiology are performed .  With the a id of f i lm ing techn iques by the way of 
enlargement, repetitions etc . ,  audiences such as undergraduates, post-graduate­
students and various technical staff could easily be made to focus the i r  attention 
on the essential parts of the method being p rojected. Thus, the video p resents a 
poss ib i l i ty of reducing the number of i n  vivo studies needed, when t ra in ing 
scientists and techn ical personnel on the advanced experimental techn ique .  

Liver ce l ls can be isolated by a two step i n  s i tu col lagenase perfusion of an 
anesthetized rat. After removing the perfused l iver, wash ing and f i l tering ,  the 
hepatocytes obtained could be establ ished on the nutrient f luid contain ig cu ltu re 
dishes. Then the n utrit ional experiment with them may start. 
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Alternatives to the Dissection of Animals 

Ursu la Krüger 

Der Tierversuch in der Mikrobiologie 

In der Humboldt'schen B i ldungskonzept ion, deren Kern der  erkennende, selbst­
tät ige Mensch ist, s ind viele Aussagen zur  Gestaltung von Lehre und Stud ium,  
zur  inneren und äußeren Ausgestaltung der akademischen B i ldung enthalten .  

Leh rfreiheit ist verbürgtes Recht des Hochschu l lehrers .  Schon Fichte als Un iver­
sitätsprofessor sagte, der Gelehrte habe „ „ .  ganz besonders d ie Pfl icht, d ie ge­
sel lschaft l ichen Talente, Empfängl ichkeiten und Mittei lungsfertigkeiten , vorzüg­
l ich und in dem höchstmög l ichen G rade an sich auszubi lden .  Er sol l du rch stetes 
H inzu lernen sich d iese Empfäng l ichkeit erhalten und sich vor der oft u nd biswei­
len bei vorzüg l ichen Selbstdenkern vorkommenden gänzl ichen Verschlossenheit 
vor fremden Meinungen und Darstel lungsarten zu verwahren suchen; denn nie­
mand ist so unterrichtet, daß er  nicht immer noch h inzu lernen könnte und b iswei­
len noch etwas sehr Nötiges zu lernen hätte „ . "  

Verbinden w i r  M itte i lungsfertigkeit u nd  Darstel l ungsart m i t  B i ldungsmed ien ,  dann 
b in ich bei der Thematik meines Vortrages. 

Jeder lehrende möchte wi rkungsvo l l  Wissen vermitte ln ,  zum Denken anregen ,  
E inste l lungen und Verhaltensweisen prägen .  Dazu benötigt er  vielfält ige d idakti­
sche M itte l ,  zu denen zunehmend Medien gehören. Er bzw. s ie als Lehrer muß 
aber auch entsprechende Verfahren, Methoden und Formen kennen, um medien­
didaktisch wi rksam werden zu können .  Damit sol len weiterfüh rende Anstöße zur  
Verwendung von Bi ldungsmedien gegeben werden .  

Das Wichtigste, was uns Humboldt über d ie Universität zu sagen hat ,  betrifft d ie 
Methode des Studierens als gemeinsame Tätigkeit von Leh rkräften und Studie­
renden . Und dazu gehört ebenso die Verknüpfung von Sprach/ich-Symbolischem 
und Räumlich-Bildhaftem. 
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Wi l l  man den heut igen Stand der Medienverwendung aufzeigen, so s ind unte r­
schiedl iche Bed ingungsfelder zu berücksichtigen: z .B .  Notwendigkeit und Tradi­
tion i n  den einzelnen Fachbereichen ,  Voraussetzungen von Lehrkräften und Stu­
dierenden, weiterh in  i nstitut ionel le Aktivitäten und mater ie l le Gegebenheiten .  

Was kann aus der S icht der einzelnen Fachbereiche global  gesagt werden? 

Im Fachbereich Veterinärmedizin gibt es traditionel le Erfahrungen bei der Ver­
wendung von Medien:  Lehrbücher, Wandtafeln, Präparate, Modelle, Dias und 
Lehrposter werden vorrangig wegen der  e infachen Handhabung, un iversel ler E in­
setzbarkeit , Wi rtschaftl ichkeit und den praktischen Bezügen zum berufl ich hand­
werkl ichen Geschick verwendet. Videos, rechnergestützte Programme und  
Versuchssimulationen gewinnen zunehmend an Bedeutung (Qual ität und Effek­
tivität der Lehre ) .  

E ine Notwendigkeit der  Nutzung von Medien im  o .g .  Fachbereich erg ibt s ich  aus 
folgendem: Der biologische Organismus ist e in hochvernetztes lebendiges Sy­
stem, dessen Anschaul ichkeit oft schwer zugängl ich ist. I nsbesondere der mi­
kroskopische und submikroskopische Bereich sowie d ie M ikrobiologie bedürfen 
dr ingend einer Veranschaul ichung. 

Als Begründung fü r  fachspezifische Medienverwendung ,  h ier  am Beispie l  des 
Videos „Der Tierversuch in der Mikrobiologie" ( 1 992) kann u .a. angeführt werden :  
• Neben der Wirkung im kognitiven Bereich sol len bewußt d ie affektiv emotio­

nalen Mögl ichkeiten von Videos genutzt werden ,  indem sie zur Entwick lung 
von Meinungen, Einstel l ungen und Überzeugungen beitragen (z.B .  Tierschutz­
problematik , Tierversuch/Tierverbrauch-Reduzierung in der Ausbi ldung ,  Auf­
gaben/Ste l lung des Tierarztes, Berufsbi ld) . 

• Bestimmte Tierversuche sol len du rch Videoaufzeichnungen ersetzt werden 
(Ste l lvertreterfunktion des V ideos) . Dies entspricht auch den Forderungen des 
Tierschutzgesetzes vom 1 2 .08 . 1 986, § 1 ,  7 u nd 1 0 . 

• Kompl iz ierte Versuche mit g roßem apparativem Aufwand, hohen Kosten und 
Anforderungen an d ie Geschickl ichkeit und Ü bung des Durchfüh renden kön­
nen per Video demonstriert werden . 

• Ereignisse, d ie un regelmäßig bzw. im Versuchsablauf se lten oder sogar nur  
einmal ig auftreten, werden wiederholbar gemacht. 
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• Durch den hohen S imu lationsgrad der Videos ist es mögl ich, gegenständl i ­
ches I nteresse hervorzurufen. 

• Videos sol len Arbeitsmittel se in :  s ie dienen dazu ,  Methoden ,  Tätigke iten und 
Arbeitsschritte exakt zu zeigen. 

So ist es letztendl ich mögl ich, den Tierverbrauch i n  der Ausbi ldung im Fach Mi­
krobiologie z .B beim Testen von Infektionslösungen an Labortieren auf e in  Min i ­
mum zu beschränken bzw. sogar gänzl ich zu ersetzen .  

E i n  Video als Bestandte i l  der Hochschu lausbi ldung - so  auch i n  de r  Mediz in ,  
Veterinärmediz in und i n  den Naturwissenschaften - ist heute als e ine i ntegrale 
Komponente im gesamten Prozeß des un iversitären Lehrens und Lernens anzu­
sehen. Modulkombinationen sind dabei d ie Alternative zum klassischen „Lehr­
f i lm bzw. -video" für Studierende . 

Unser Videoprogramm besteht aus vier Te i len a 3 min ,  d ie i n  der Reihenfolge 
beliebig austauschbar s ind :  

Te i l  1 :  Methoden der Appl ikation von I nfektionslösungen 
Tei l 2: Exenteration des Labortieres (Maus) 
Tei l 3 :  Bakteriologische Untersuchung 
Tei l  4 :  Kurze Bi ldfolge aus den Tei len 1 ,  2 und 3 ,  um durch d iese zusammenfas­

sende Wiederholung den Behaltenseffekt zu verstärken oder aber - fal ls 
anfangs gezeigt - den Studierenden an d ie Problematik heranzuführen. 

Summary 

Test ing of lnfections Agents i n  Laboratory Animals (Mice) i n  Microbiolgy 

The a im of the video was the replacement of test ing infectious agents i n  labora­
tory animals. The video demonstrates the testing of Pasteurella multocida in mice. 
lt shows the methods of appl ication ,  the postmortem examination ,  and bacterio­
logical i nvestigat ion. l t demonstrates also the preparation of the infectious mate­
rial before appl ication ,  and the stoned smears of l iver, lung ,  kidneys and heart. 
The four parts of the videoprogram are short sequences convert ible ad l i b .  by 
any user. The contents should determine the rythm of the pictu res . The comment 
must be poor, and is only i n  need to expla in the process but not the pictures. 
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When the student should learn to see, then he should get the possib i l i ty to see. 
The videomakers in the audio-visual centres of universities try to solve th is problem. 

Zusammenfassung 

Die Zielsetzung des Videos war der E rsatz der Testmethoden von I nfektions­
lösungen an Labortieren .  Das Video demonstriert die I nfektion der Maus mit 
Pasteurella multocida. Es werden d ie Appl ikationsmethoden, d ie Examination 
postmortem und die bakteriologische Untersuchung gezeigt. Außerdem wird d ie 
P räparation des I nfektionsmaterials vor der Appl ikation und d ie ster i le Entnahme 
und Behand lung von Leber, Lunge, N ie ren und Herz vorgeführt .  D ie vier Tei le 
des Videoprogramms sind kurze Sequenzen, d ie i n  der Reihenfolge be l ieb ig aus­
tauschbar s ind. Die Inhalte sol lten den Rhythmus der Bi lder bestimmen. Der Kom­
mentar muß kurz sein und ist nu r  zur  Erklärung des Prozesses - keinesfal ls der 
Bi lder - notwendig .  Wenn der Stud ierende lernen sol l  zu sehen, dann muß man 
i hm die Mögl ichkeit zu sehen auch geben. Die Videomacher der audiovisuel len 
Zentren an Un iversitäten und Hochschulen versuchen dieses Problem zu lösen. 
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Klaus Mi l itzer 

Was ändert sich für Medizinstudenten/innen, wenn 
statt narkotisierter Ratten getötete Tiere im biologischen 

Praktikum untersucht werden? 

E inleitung 

Al le Erfahrungen von Hochschu l lehrer innen und - lehrern zeigen, daß es im Ge­
gensatz zu der massiv geäußerten öffentl ichen Ablehnung durchaus Studenten 
g ibt , die in der Ausb i ldung unter Einsatz von Labortieren eine Chance für den 
Wissens- und Erfah rungsgewinn sehen. Die Verpfl ichtung zur Berücksicht igung 
auch dieser Ansprüche wird heute an den Hochschulen relativ schnell aufgegeben. 

In Diskussionen um den Einsatz von Labortieren in der Ausbi ldung werden auch 
oft Begriffe bevorzugt, die bereits e ine moral ische Bewertung enthalten .  So wird 
über „Tierversuche" d iskut iert , auch wenn es sich im konkreten Fal l um E ingriffe 
zu Ausbi ldungszwecken nach § 1 0  des Deutschen Tierschutzgesetzes (TSCHGes) 
handelt oder ledig l ich um die Nutzung der Organe bereits getöteter Tiere. Bei 
der Nutzung von Tieren in medizi n isch-biologischen Studiengängen geht es ja 
nicht um die Gewinnung neuer Erkenntn isse du rch Versuch und I rrtum,  sondern 
v ie lmehr um das Erlernen und Begreifen biologischer Fakten, das Train ieren von 
techn ischen und manuel len Fäh'igkeiten und das Vermitte ln von rat ionalen wie 
emotionalen Ei nstel l ungen zur Komplexiz ität biologischer Systeme. Für diese 
Zwecke werden den Tieren heute höchst selten Be lastungen auferlegt, d ie mit 
Schmerzen ,  Leiden oder Schäden e inhergehen können (das Charakterist ikum 
genehmigungspfl ichtiger Tierversuche ! ) .  Vorwiegend werden tote Tiere oder de­
ren Organe in der Ausbi ldung genutzt. Tiertötungen (§ 5 TSCHGes) s ind aber 
anders zu bewerten als T ierversuche. Denn i n  unserer Gesel lschaft besitzt Er­
steres e in  ger i ngeres moral isches Gewicht a ls Tierve rsuche (M i l itzer, 1 99 1 /  
92 ; 1 993) , wie der reichl iche Konsum von Fle isch unterstreicht . 
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Im  folgenden sol l  über Umfrageergebnisse unter weib l ichen und männl ichen 
Mediz instudenten zur Labort iernutzung in der Ausbi ldung berichtet werden .  Da 
während des Befragungszeitraums ein Wechsel vom narkotis ierten zum toten 
Tier erfolgte, konnte die Wirkung dieser „Alternative" auf die studentische Mei­
nung untersucht werden .  Auch für d ie Bewertung von typischen Ersatz- und 
Alternativverfah ren zur Tiernutzung s ind Befragungen von Studenten informativ, 
die sich mit E instel lungen zu Ausbi ldungsmethoden an Labortie ren befassen . 

Material und Methodik 

Zwischen 1 983 und 1 987 wurden 796 Medizinstudenten/innen des 2 .  vorkl in ischen 
Semesters am Un iversitätskl i n ikum Essen auf freiw i l l iger  und anonymer Basis 
befragt (Tab . 1  ) . Sie sollten zu i h ren Einstel l ungen zur e inmal igen Tiernutzung 
während des 4stündigen „Biologischen Praktikums" Auskunft geben. Die F rage­
bögen wurden stets d irekt nach der Veranstaltung im Sommersemester, also unter 
dem E indruck tatsäch l icher Erfahrung, ausgefü l lt .  Dafü r wurden b is 20 min Zeit 
am Ende des Praktikums benötigt. In den ersten 4 Jahren herrschten physiolo­
g isch or ientie rte vergleichende Untersuchungen an t ief narkotis ierten Tieren vor. 
Dazu gehörten auch e i nfache prax isor ient ierte Übungen wie Na rkose- und 
l njektionstechniken sowie diagnostische Verfahren w ie der Vaginalausstrich .  Nach 
dem Wechsel überwogen die vergleichend morphologischen Aufgabenstel l un ­
gen an frischtoten Ratten .  

D i e  wesentl ichsten Arbeitsschritte während des Prakt ikums sind beispie lhaft i n  
Tab .2  f ü r  d i e  unterschiedl ichen Zeiträume gegenübergestel lt . Im  Vergleich zwi­
schen 1 983 bis 1 986 ergaben sich ab 1 987 2 g ravierende Veränderungen: 

1 .  Es wurden getötete Ratten e ingesetzt anstel le der von den Studenten mit H i lfe 
der Ausbi lder narkot is ierten Tiere . 

2 .  Statt durchschnittl ich 4 Studenten arbeiteten 1 987 nu r  noch 2 Studenten an 
je e iner Ratte. 
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Tab. 1 :  Absolute und relative (%) Tei lnehmerzahlen am „Biologischen Praktikum für Mediziner/in-
nen" 1 983 - 1 986 und 1 987 

befragte Teilnehmer 

Jahr Gesamt' alle weibl ich männlich 

abs. % abs . % abs. % 
1 983-86 801 642 80, 1  284 44,2 358 55,8 

1 987 1 84 1 54 83 ,7 64 41 ,6 90 58,4 

Summe 985 796 348 607 

zur Teilnahme verpflichtet 

Tab. 2: Wesentliche Praktikumsaufgaben im  Vergleich zwischen 1 983 - 86 (narkotisierte und getö-
tete Ratten) und 1 987 (bereits tote Ratten) 

Aufgaben 1 983-86 1 987 

Narkose + 0 
Injektion i .  p./ i . m. + + 
Schlagendes Herz + 0 
Pneumothorax + (+) 
Darmperistaltik + 0 
Farbstoffausscheidung der Nieren + 0 

Tötung + 0 
Situs-, Organpräparation + + 
pH-Wert in Magen und Darm + 0 
Lungenvolumen + + 
Vaginalausstrich + + 
Spermienausstrich 0 + 
Organausstrich 0 + 

+ durchgeführt, (+) mit Einschränkung ausführbar, o entfallen 
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Wie die Tab . 1  ausweist, bete i l igten sich über 80% der Praktikumstei lnehmer an 
der freiwi l l igen Umfrage, so daß die Befunde als weitgehend repräsentativ gel­
ten können.  Als erstes werden d ie prozentualen Befragungsergebnisse zu den 
Kurszielen dargestel lt , d ie nach Studentenmeinung besonders wicht ig e rschei­
nen (Abb . 1  ) . Von al len Nennungen fiel der Hauptante i l ,  näml ich 40%, auf den 
Erwerb vergle ichend anatomischen Wissens (A) . D ie 1 987 um 6% höhere Präfe­
renz im Verg le ich zu den Vorjahren e rk lärt s ich aus der i ntensiveren Unter­
suchungsmögl ichkeit der bereits toten Ratten . 

Diesem Vorzug steht der bewußt von uns akzeptierte Verlust an praktischer Er­
fahrung im Umgang mit wachen und narkotis ierten Ratten sowie d ie Reduktion 
der physiologischen und k l in ischen Untersuchungsmögl ichke iten entgegen .  Als 
nächstes wurde mit 30% Anteil das Einüben und Überprüfen medizi nischer Grund­
techn iken als wesentl icher Zweck des Kurses genannt (B) . Nur 23% al ler Befrag­
ten waren der Meinung,  daß die Untersuchungen an den Ratten im Praktikum 
auf späteres tierexperimentel les Arbeiten vorbereiten (C) . Bei Verwendung be­
reits toter Tiere sank d ieser Antei l  noch um weitere 5%. Sowohl nach Studenten­
meinung als auch nach Meinung der Prakt ikumsbetreuer kann d ie Kurstei lnahme 
nicht als Fachkundenachweis für t ierexperimentel les Arbeiten gelten ,  da biologi­
sche G rundlagen und p raktische Erfahrungen bei den Tei lnehmern fast völ l ig 
fehlten und d ie Zeitdauer für ein echtes Train ing zu ger ing war. Die mit der ärzt­
l ichen Approbation erhaltene grundsätzl iche Befäh igung ,  t ierexperimentell tätig 
werden zu können ,  wird derzeit weder durch d ie im Stud ium vermittelten Erfah­
rungen noch die Tei lnahme an einem solchen Praktikum begründet. Andere als 
die Praktikumsziele A, B und C spielten offenbar auch nach Studentenmeinung 
keine wesentl iche Rol le (Abb. 1 ,  D) .  

I nsgesamt läßt sich nach Einschätzung der Studenten/innen e in annähernd aus­
gegl ichenes Verhältnis zwischen den vorwiegend kogn itiven (A) und den eher 
manuel len (B u nd C) Lerninhalten erkennen. 
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Die Abbi ldung 2 zeigt ,  daß s ich d ie Verdoppelung der verwendeten Tierzahl 1 987 
gegenüber den ersten 4 Jahren in der Studentenmeinung n icht widerspiegelt . 
Zwei Drittel der Studenten und Studentinnen,  67 - 71 %,  hatten den E indruck, 
daß im Kurs e ine ausreichend g roße Tierzah l p ro Student eingesetzt worden war 
(A) . Nur weniger als 5% der Tei lnehmer h ie lten d ie Zah l  für  zu ger ing (D) .  Al ler­
d ings empfand auch jeder 4. Befragte d ie eingesetzte Rattenzahl als zu hoch 
(B ) .  In d iesem Prozentantei l kommt wohl eher d ie moralische Überzeugung der 
Studenten/innen gegen den Tiereinsatz i nsgesamt als eine krit ische Bewertung 
der Tierzahlen zum Ausdruck. Jedenfal ls lehnen etwa gleichviele Studenten d ie 
Tiernutzung im Biologiepraktikum als unmoral isch ab (Abb. 3) wie sich gegen d ie 
verwendete Tierzahl aussprechen. Nach überwiegender Meinung der lernenden 

Abb. 1 :  Antworten al ler Studenten/innen auf  die Frage „Was hat der Kurs 
I hnen hauptsächlich vermittelt?". Die relativen Anteile werden getrennt für 
1 983 - 86 und 1 987 wiedergegeben. A= vergleichend anatomische Kenntnis­
se,  B= E inüben und Überprüfen medizinischer G rundtechniken,  C= t ier­
experimentelle Fähigkeiten ,  D= trifft alles nicht zu 
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und den Erfahrungen der Ausbi lder/innen während d ieses auf praktische Tätig­
keit angelegten Kurses ist von einer angemessenen Tierzah l bei einer Ratte auf 
2 Studenten auszugehen. 

Es ble ibt festzuhalten, daß das U mfrageergebnis n icht als e ine Abstimmung der 
Studenten für e ine best immte, im Kurs einzusetzende Tierzahl gewertet werden 
kann .  Besser kann das Ergebnis so interpretiert werden, daß das Verhältnis von 
4 Studenten auf eine sorgfältig zu überwachende, narkotis ierte Ratte für die Be­
fragten am ehesten angemessen ersch ien .  Am bereits toten Tier konnten sich 
d ie lernenden dagegen aussch l ießl ich auf d ie anatomischen Verhältn isse kon­
zentrieren und benötigten daher weniger Unterstützung durch Komi l i tonen.  Die 

Abb .  2 :  Antworten al ler Studenten/innen auf  die Frage „Was denken Sie 
über die i n  diesem Kurs verwendete Tierzahl?". 1 983 - 86 wurden je 4 Stu­
denten/innen eine narkotisierte Ratte, 1 987 für je 2 lernende eine bereits 
tote Ratte verwendet. A= ausreichend Tiere, B= zu viele Tiere, C= besser 
eine Ratte je lernenden, D= zu wenig Tiere 
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Verdoppelung der e ingesetzten Tierzahl zwischen 1 986 und 1 987 war für d ie 
Studenten n icht zu erkennen (Sie waren im Vorjahr noch nicht an der Hochschu­
le eingeschrieben ! ) ,  so daß sie auch nicht i n  d ie Bewertung der aktuel len S itua­
tion einbezogen werden konnte. Auch bei der Beurte i lung von Alternativen zur  
Tiernutzung in der Ausbi ldung kann s ich d ieses Problem ste l len ,  wenn unter­
schiedl iche Lernmethoden nicht zeit l ich streng paral le l , sondern i n  aufeinander 
folgenden Semestern miteinander verg l ichen werden sol len. 

Besonders interessant waren natü rl ich d ie Antworten auf d ie F rage nach der 
moral ischen Bewertung der Tiertötungen du rch d ie Studenten (Abb. 3) .  1 983 
empfanden 1 4% der Studenten das Töten der Ratten für das Biologieprakt ikum als 
unmoral isch (schraffierte Säulen) . I n  den folgenden Jahren st ieg d ieser Ante i l  

Abb. 3:  Antworten al ler Studenten/innen a u f  d i e  Feststel lung „ Ich halte das 
Töten von Tieren in  einem solchen Kurs grundsätzlich für unmoralisch", ja= 
Zustimmung, nein= Ablehnung 
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weiter an .  Auf dem Höhepunkt der Diskussion um eine Nove l l ierung und Verschär­
fung des Deutschen Tierschutzgesetzes, 1 986, lehnten 27% al ler Befragten den 
Tiereinsatz im Kurs ab . Ein Jahr später ,  bei geänderter Ku rsmethodik und 
nachlassendem öffentl ichen I nteresse an der Tierschutzthematik, sprachen s ich 
1 6% gegen das Töten der Ratten aus. Me inungsunterschiede zwischen F rauen 
und Männern waren zwar vorher vermutet worden, l ießen sich aber n icht s ichern. 
Bei keiner anderen Frage wurde so häufig auf d ie Beantwortung verzichtet 
(schwarze Säu len) . Trotzdem empfand die Mehrzah l das Töten der Ratten im Kurs 
nicht a ls unmora l isch (he l le Säulen) . 

Auch Umfragen i n  anderen Ländern kamen zu ähnl ichen E rgebnissen ,  daß näm­
l ich jeder 4 .  bis 5. Student/in die Tiernutzung für Ausbi ldungszwecke ablehnt. So 
sprachen sich 1 9% der befragten israel ischen Studenten gegen Experimente mit 
Tieren im Unterricht aus (Tamir & Hamo, 1 980) . G rundsätzl ich gegen Tierversu­
che in der Mediz in votierten 1 5  und 1 6 , 1 % der Studenten an versch iedenen ame­
r ikanischen Un iversitäten (R ichmond et al . ,  1 990;  Herzog u .  McGee, 1 983) . 1 6% 
f innischer Mediz instudenten/innen und 1 7% austral ischer Studenten waren ge­
gen den Einsatz von Tieren in der Ausbi ldung (McDonald & Saano, 1 987;  Braith­
waite, 1 982) . In Abstimmungen und Umfragen bei Laien sprachen sich i n  der 
Schweiz 29,5% (N . N . , 1 985) und i n  Deutschland b is 37% ( N . N . , 1 986) gegen Tier­
versuche i n  jeder Form aus.  Die studentische Ablehnung des Tiereinsatzes i n  
der  Ausbi ldung spiegelt daher im zeitl ichen Verlauf zwischen 1 983 und 1 987 zwar 
d ie öffentl iche Meinung wider, b le ibt aber im Umfang der Ablehnung zurückhal­
tender. 

Schlußbemerkungen 

Die hier vorgelegten U mfrageergebnisse wurden von Medizi nstudenten/innen 
erhalten, d ie erst die reale S ituation e ines Prakt ikums mit N utzung von narkoti­
s ierten oder toten Ratten erlebt hatten ,  bevor sie zu i h re r  Meinung befragt wur­
den. Sie unterscheiden sich i n  diesem Punkt erhebl ich von den prospektiven 
U mfragen ,  die vor der Kursdurchfüh rung erfolgen und offenbar eine überwiegen­
de Ablehnung des Tiereinsatzes für Ausbi ldungszwecke du rch d ie Studenten­
schaft ergeben (siehe dazu Beitrag Walz et al. in diesem Heft) . Über d ie Motive, 
die zu e iner so massiven Ablehnung auch des E insatzes schmerzlos getöteter 
Labortie re füh ren , kann nur  speku l iert werden.  Sicher spie len aber neben mora-
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l ischen Beweggründen auch zeitl iche Belastungen der Studenten und die Mög­
l ichkeit , s ich Ausbi ldungsschritten m it a l lgemein als „guten Gründen" anerkann­
ten Argumenten entziehen zu können ,  eine wesentl iche Rol le .  Al le derzeit igen 
Forderungen, Ausbi ld ung i n  Medizin und Biologie ganz ohne jeden Einsatz von 
Tieren du rchzufüh ren, berücksichtigen bevorzugt die theoretischen Vorste l lun­
gen und moral ischen Bewertungen einer relativ k le inen G ruppe i nnerhalb der 
Studentenschaft . I h re Argumentation erfährt bei Pol it ikern und in der  Öffentl ich­
keit al lerdings eine erhebl iche Resonanz und g i lt daher a ls d ie Meinung der „gro­
ßen Mehrheit a l ler Studenten''. Dagegen ergaben unsere Umfrageergebnisse 
bei Studenten/i nnen, d ie tatsäch l ich mittels Labortie re insatz ausgebi ldet worden 
waren, daß 2/3 bis 3/4 der Befragten diese Unterrichtsform akzept ierten .  Bei 
Verzicht auf das Angebot, im „Biologischen Praktikum für Mediz iner/ innen" an 
Tieren lernen zu können,  würde also nach unseren Erfahrungen und denen an­
derer Länder (siehe weiter vorne ! )  nur  d ie Meinung eines relativ kleinen Tei les 
der  Studentenschaft berücksichtigt. Unabhängig , welchen Erwartungen der ler­
nenden d ie entscheidende Priorität eingeräumt wird, entbindet das Hochschul­
lehrerinnen und - lehrer keineswegs von der Verpfl ichtung ,  stets aufs Neue nach 
geeigneten Mögl ichkeiten zu r Einschränkung des Tiere insatzes im Stud ium zu 
suchen . E r  muß aber auch deutl ich machen , welche Nachtei le beim völ l igen E in­
satzverzicht auf biologische Organe und Strukturen für e in  erfo lgreiches, den Pa­
t ient innen und Patienten zugewandtes Mediz instud ium zu erwarten s ind .  

Summary 

What is the Differences for Medical Students in their B iological Tra in ing 
when they Examine Dead Rats instead of Narcotized Rats? 

Over a 5 year period , f rom 1 983 to 1 987, a total of 796 medical students in their 
2nct p recl in ical semester were asked about the i r  views concern ing the use of labo­
ratory animals in the biology practica l .  Question ing was carried out d i rectly after 
the 4 hour p ractical .  In a l l ,  80 . 1  % of the partic ipants answered the questionnaire 
on a voluntary and anonymous basis .  

Of those questioned , 60 to 74% found the number of rats used sufficient, i .e .  one 
anaesthetized animal for 4 students ( 1 983-86) and one dead rat for 2 students 
( 1 987) . By contrast, 1 8 .7 to 33 .7% rejected the animal n umber- student ratio as 
being too h igh .  The aim of the course was pr imari ly cons idered to transmit ana-
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tomical knowledge and secondly to learn basic medical techn iques as weil as 
gain ing experimental animal experience. The k i l l ing of rats for th is pu rpose was 
considered by 1 3 . 8  to 27 .1 % of students as morally unjustif ied , whi le the vast 
majority (65 . 1  to 74.7%) accepted the use of animals . 

Zusammenfassung 

Über 5 Jahre, von 1 983 b is 1 987, wurden 796 Medizinstudenten/innen des 2 .  
vorkl i n ischen Semesters über  i h re Einstel l ung zu r Labortie rnutzung im „Biologi­
schen Praktikum" befragt. Die Befragung erfolgte d i rekt im Ansch luß an das 4stün­
d ige Prakt ikum. 80 ,  1 % der Tei lnehmer beantworteten auf f re iwi l l iger und anony­
mer Basis den F ragebogen. 

Von den Befragten fanden 60 bis 7 4% die eingesetzte Zahl an Ratten , e in  narko­
t is iertes Tier für 4 Studenten ( 1 983 - 86) und e ine getötete Ratte für 2 Studenten 
( 1 987) , als ausreichend. Dagegen lehnten 1 8 ,7  - 33,7% die Tierzahl-Studenten­
relation als zu hoch ab. Als Ziel des Kurses wurde hauptsächl ich der E rwerb 
anatomischen Wissens, i n  zweiter L in ie  das E rl e rnen mediz in ischer G rund­
techn iken sowie das Gewinnen tierexperimente l ler  E rfahrungen angesehen .  Das 
Töten der Ratten fü r  d iesen Zweck h ielten 1 3 , 8  - 27, 1 % der Studenten/innen für 
moral isch n icht gerechtfertigt, d ie überwiegende Mehrheit (65 , 1  - 74,7%) akzep­
t ierte den Tiereinsatz. 
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Dieter Bödeker, H. Hampel, und L. Szentkuti 

Möglichkeiten und Grenzen beim Einsatz von Schlacht· 
hofmaterial in der Ausbildung von Tiermedizin- und 

Biologiestudenten im Fach Physiologie 

In den letzten Jahren s ind e ine Reihe von Mögl ichkeiten entwickelt worden, um 
Tötungen von Tieren zu Ausbi ldungszwecken du rch Alternativverfahren zu er­
setzen .  H ierzu zählen u .a .  E insatz von aud iovisuel len Medien (hauptsäch l ich 
Videodemonstrationen) , Computers imu lationen,  E insatz von Zel lkulturen, Expe­
rimente am eigenen Körper sowie Demonstrationen an geeigneten mechanischen 
Modellen. 

Das Ziel unserer Bemühungen war es, das klassische Experiment, den p rakti­
schen Umgang mit biologischen Systemen zu erhalten und damit die bewährten 
d idaktischen Vortei le d ieses Verfahrens soweit wie mögl ich zu nutzen .  Du rch Ver­
wendung von Schlachthofmaterial war es mögl ich, drei klassische Exper imente 
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des Physiolog ischen Praktikums so umzustel len, daß einerseits kein Tier eigens 
für diese Versuche getötet werden muß,  aber andererseits das Experimentieren 
mit lebenden b iologischen Systemen erhalten bleibt . 

D ie physiologischen Inhalte und Lernziele des neugestalteten Prakt ikums s ind 
im wesentl ichen identisch mit denen des ersetzten Praktikums. 

Folgende Exper imente, d ie bis vor kurzem in fast jedem physiologischen Prakti­
kum in  der Ausbi ldung von Mediz in- ,  Tiermed iz in- und Biologiestudenten du rch­
gefüh rt wurden ,  konnten d u rch Verwendung von P räparaten aus f r ischem 
Schlachthofmaterial ersetzt werden: Summenaktionspotential am Nerven, Kon­
traktionsformen des quergestreiften Skelettmuskels, Motori k des isol ierten Dar­
mes. 

Im  folgenden sol len Mater ia lgewinnung und Versuchsaufbau für P raktika zu r 
Nerven- und Muske lphysiologie beschrieben werden .  

Gewinnung des Materials: 

Für d ie Versuche zur  Nervenphysiolog ie w i rd e in Tei l des Nervus phrenicus des 
Schweines eingesetzt. Da d ieser Nerv beim Schlachtvorgang an den vom rest l i ­
chen Tierkörper abgetrennten Organen (Lunge, Trachea, Herz, Tei le des Zwerch­
fells) verbleibt , i st er  für die P räparation sehr gut zugängl ich .  Ferner kann der 
Nerv p räpariert und entnommen werden, ohne den Schlachtvorgang zu stören .  
E ine Wertminderung des Schlachtkörpers w i rd  du rch d ie Entnahme nicht veru r­
sacht. Sofort nach der Entnahme werden die Nerven (Länge: 5-1 O cm) i n  eine 
Nährlösung nach Gallant ( 1 979) gelegt . Die Nährlösung enthält folgende Sub­
stanzen (Angaben in mmol/I) : NaCI 1 1 2 ,  NaHC03 1 4, KCI 3 ,8 ,  KH2P04 1 ,  CaCl2 
2 ,3 ,  MgCl2 0 ,8 ,  G lucose 1 2 . Der pH-Wert der Lösung beträgt 7 ,3-7,4 .  Diese Nähr­
lösung wird auch zum Transport der Muskelproben verwendet. I n  der Näh rlö­
sung aufbewahrt sind d ie Nerven bis zu 4 Stunden nach Tötung des Tieres ver­
wendungsfäh ig .  

Die Muskelpräparate werden dem Muscu/us gracilis entnommen. D ieser Skelett­
muskel ist nach Du rchtrennung des Schlachtkörpers in zwei Hälften gut zugäng­
l ich . Vor der P robennahme sol lte eine Vorauswahl der Sch lachtkörper nach fol­
genden Kriter ien getroffen werden :  der Entnahmezeitpunkt sol lte n icht später als 
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20 M inuten nach Tötung des Tieres l iegen; der M. gracilis sol lte keine sichtba­
ren Verletzungen aufweisen und im Bereich der Entnahme sollten keine B lutun­
gen sichtbar se in ;  spontane Zuckungen des M. obturatorius externus sol l ten vor­
handen sein (Rösel 1 99 1 , Szentkuti et a l .  1 992) . Mit H i lfe e iner 9 V-Batter ie ,  an 
der zwei kurze Elektroden angebracht sind, w i rd d ie E rregbarkeit des entspre­
chenden Muskels noch vor der Entnahme geprüft. Ist e ine Erregbarkeit deut l ich 
vorhanden ,  werden mit Skalpel l und Pinzette jeweils 3-4 Faserbündel (4 cm lang, 
4 mm breit ,  Gewicht 400- 1 000 mg) herauspräpariert . D ie beiden Enden der 
Muskelproben werden mit Zwi rnsfäden l ig ie rt, ansch l ießend werden d ie Muskel­
p roben um 50% i hrer Länge gedehnt und im gedehnten Zustand auf einem Plexi­
g lasträger f ix iert und mit diesem zusammen in  d ie Gal lant'sche Nährlösung ver­
bracht. Für den Transport und d ie Aufbewahrung der Muskelproben wi rd die Nähr­
lösung mit Carbogen (95% 02, 5% CO) begast. Die Muskel proben s ind b is zu 3 
Stunden nach Entnahme für d ie Versuche verwendbar. 

Versuchsapparatur :  

Die Versuchsapparatur fü r d ie Versuche zur  Nervenphysiologie besteht aus e i -

Abb. 1 :  Versuchsaufbau von Summenaktionspotential eines präparierten Nervus phrenicus 
vom Schwein 
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nem Reizgenerator (A) , e iner beheizbaren (38° C) Versuchskammer mit Draht­
e lektroden (B) ,  einem Vorverstärker (C) und einem 2-Kanal-Oszi l loskop (D) (Ab­
b i ldung 1 ). Der Reizgenerator ,  verbunden mit zwei Kammerelektroden an einem 
Ende des Nerven,  erzeugt Rechteckimpu lse mit var i ierbarer Ampl itude und F re­
quenz. Die Rechteckimpu lse können auch als Doppel impulse ausgegeben wer­
den ,  der zeit l iche Abstand zwischen den zwei Rechteckimpu lsen ist vari ierbar. 
Signale , ausgehend vom Nerv, werden nach 400-facher Vorverstärkung auf dem 
Bi ldschi rm des Oszi l loskops s ichtbar gemacht. Auf dem B i ldsch i rm des Oszi l los­
kops ist außerdem der Rechteckimpuls s ichtbar. 

Die Versuchsapparatur für die Du rchfüh rung der Versuche zur Muskelphysiologie 
besteht im wesentl ichen aus einem Organträger ,  der zusammen mit einem Kraft­
aufnehmer an einem massiven Stativ befestigt ist (Abbi ldung 2 ) .  Der Organträger 
ist m i t  zwei Edelstahle lektroden versehen, die i n  mögl ichst g roßfläch igen Kon­
takt mit der Muskeloberfläche gebracht werden. Der Organträger wird mit dem 
eingespannten Muskelpräparat i n  e in mit Nährlösung gefü l l tes Becherglas ab­
gesenkt .  Das Becherg las befindet sich in einem temperierten Wasserbad (30° 
C) .  D ie beiden Elektroden des Organträgers s ind mit e inem Reizgenerator ver­
bunden.  Mit H i lfe d ieses Reizgenerators können Rechteckimpu lse untersch ied­
l icher Amplitude (0 ,04-20 V) ,  Dauer (0, 1 -50 ms) und F requenz (0 ,  1 - 1 1 0  Hz) er­
zeugt werden. Aufgrund des relativ geringen Flüssigkeitswiderstandes im Organ­
bad muß der Reizgenerator für  Stromstärken bis zu 1 Ampere ausgelegt sein .  
Signale des Kraftaufnehmers werden durch einen Differenzverstärker verstärkt 
und auf e inem Flachbettschreiber registriert. 

Folgende Experimente können mit den beschriebenen Einrichtungen durchgefüh rt 
und ausgewertet werden:  

Versuche zur Nervenphysiologie: 

• Ableitung eines Summenaktionspotentials (SAP) , Ampl itude und Dauer 
• Bestimmung von min imaler und maximaler Reizstärke zur  Auslösung eines 

SAP 
• Best immung der E rregungsle itungsgeschwindigkeit 
• Einf luß der Temperatur auf Dauer und Ampl itude des SAP, sowie auf die 

Refraktärzeiten und d ie E rregungsleitungsgeschwindigkeit 
• Wirkung von Lokalanästhetika auf elektrische Vorgänge am Nerven 
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Abb. 2:  Organträger und Kraftaufnehmer zur Aufnahme einer Muskelpräparation. 
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Versuche zur Muskelphysiologie:  

• Bestimmung der oberen und unteren Reizschwel le 
• Erste l lung ei nes Myog ramms der E inzelzuckung 
• Darstel lu ng von Superposition und Tetanus 
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• Best immung der Kontraktionskraft bei der Einzelzuckung und beim Tetanus 
• Ermittlung der Ruhedehnungskurve des Muskelp räparates 
• Ermittlung der aktiven Kontraktionskräfte in Abhängigkeit von der Vordehnung 
• Beobachtung und Registr ierung der Muskelermüdung 
• Erzeugung e iner  Muskelkontraktur (Koffeinkontraktur) 

Im Physiologischen Institut der Tierärztl ichen Hochschu le Hannover werden d ie 
besch riebenen Alternativverfahren seit  drei Jahren eingesetzt. Zwar muß damit 
gerechnet werden ,  daß 1 0-40% der entnommenen Muske lp roben einen Verlust 
i h rer Kontrakt i l ität aufweisen, d iese Ausfäl le können jedoch du rch d ie Entnahme 
einer entsprechend g roßen Zahl an Muskelproben ausgegl ichen werden, so daß 
für jedes Prakt ikum ausreichend Präparate zu r Verfügung stehen.  Seit zwei Jah­
ren führen wir auch erfolgreich Praktika zur Moti l ität der g latten Darmmuskulatur 
mit Schlachthofmaterial du rch .  

Seitens der Stud ie renden sind unsere Alternativverfahren sehr gut akzept iert 
worden, we i l  e inerseits kein Tier eigens für d ie P raktika getötet werden muß ,  
andererseits aber  der  Umgang u nd das Experiment m i t  lebendem biologischem 
Material vol l erhalten ble ibt .  

Summary: 

Opportun ities and Limits of the Use of Slaugherhouse Material for the 
Tra in ing of Veterinary and Biology Students in " Physiology" 

Since some years nerves and muscles received from slaughtered pigs are used 
in experiments for the education in physiology. P reparations of nerves were taken 
from the Nervus phrenicus and preparations of muscles were taken from the 
Musculus g rac i l is .  
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A technique describing the preparat ion, the transport and the storage of nerves 
and muscles is presented. Addi t ional ly ,  a br iet descr ipt ion of the techn ical 
equipment is given .  F inal ly typical exper iments of nerve and muscle physiology 
wh ich can be carried out with the described methods are summarized . 
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Peter Franzke und H.-J. Wätjen 

Digitale Datenträger im Dienste der AV-Medien­
dokumentation und des Vertriebes 

Peter Franzke: Standortnachweis audio-visueller Medien auf CD-ROM 

Seit Gründung der Gesellschaft für Medien in der Wissenschaft wird in der Ar­
beitsgruppe Mediendokumentation über Mögl ichkeiten zur Verbesserung der un­
zulängl ichen mediograph ischen Verzeichnung von F i lmen,  Videos und anderen 
Medien gestritten .  

Die Situation ist jedem, der  i n  Deutschland m i t  Medien arbeitet, bekannt. Trotz­
dem möchte ich noch einmal das Problem aus der Sicht eines Praktikers darstel len: 

Im I nformationsd ienst einer großen wissenschaftl ichen Bib l iothek/Mediothek er­
reichen mich tägl ich Anfragen von Hochschul lehrern und anderen Benutzern nach 
AV-Med ien .  Schon bei der Planung von Seminaren oder anderen Veranstaltun­
gen wird vorab geklärt, welche Medien begleitend eingesetzt werden können. 
Oft s ind Fi lme ja auch Gegenstand von Vorlesungen, oder d ie Fernsehberichter­
stattung zu Themen der Zeitgeschichte wird analysiert . Zwar versuchen wir, durch 
systematischen Bestandsaufbau mögl ichst mit hauseigenen M ittel n  die Nachfra­
ge zu befriedigen, leider s ind h ier  jedoch , vor al lem in Zeiten gekürzter Etats und 
Einsparungen im Personalbereich , n icht a l le Anforderungen zu erfü l len .  Um die­
se Defizite ausgleichen zu können,  haben wir  i n  Oldenburg mit dem Aufbau ei­
nes mediographischen Apparates, der zur Zeit ca. 400 Bände umfaßt und aus 
Verleihkatalogen, Bestandsverzeichnissen von Bi ldstel len, Fi lmographien und Ka­
talogen vor al lem aus dem anglo-amerikanischen Bereich besteht, begonnen. 
Sehr schnel l  stellt man dabei fest, daß z .B .  ein Educational Film Locator, der die 
Bestände al ler Un iversitäten der USA an 1 6  mm-Fi lmen, oder e in  NICEM Index 
to scientific videotapes sehr h i lfreich sein kann ,  aber für den deutschen Sprach­
raum ein entsprechendes Verzeichnis fehlt .  Die U rsachen h ierfür l iegen in den 
fehlenden gesetzl ichen Bestimmungen zum Pfl ichtexemplarrecht auch für AV­
Medien und der föderal istischen Struktur der Bundesrepubl ik ,  in der die Kultur­
hoheit der Länder eine nationale mediographische Verzeichnung d ieser I nforma­
tionsträger verh indert haben. 
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Dieses Defizit wurde schon 1 987 von der DFG erkannt und man förderte damals 
die Herstel lung der Topographie audio-visueller Medien in wissenschaftlichen 
Einrichtungen der Bundesrepublik. Es wurde erstmals der Versuch unternom­
men, I nstitutionen mit H i lfe eines Fragebogens nach i h ren Beständen und Ar­
beitsmög l ichkeiten zu erfassen und so einen Überblick zu bekommen .  Zwar wur­
den keine E inzeltite l ,  aber immerh in Schwerpunkte von Sammlungen aufgel istet, 
Ansprechpartner  benannt und Nutzungsmögl ichke iten aufgezeigt. 

Eigentüm l icherweise waren Bib l iotheken nur i n  ger inger Anzahl vertreten .  Das 
hat sich inzwischen geändert . Die Bestände an wissenschaft l ichen Bibl iotheken 
wachsen explosionsartig, vor a l lem durch M itschn itte von Fernsehprogrammen. 
Gerade i n  der vergangenen Woche ,  auf dem Deutschen Bib l iothekskongreß in 
Leipz ig ,  an dem Herr Wätjen und ich tei lgenommen haben, waren Veranstaltun­
gen zu unserem Thema immer überlaufen .  Es herrscht zwar immer noch Un­
s icherheit und Abneigung gegen d iese Medien, a l lerd ings w i rd der Druck der 
Hochschu l lehrer  auf d ie Bib l iothekare bei der Dokumentation ,  Archivierung und 
Bereitste l l ung von AV-Medien immer größer .  Deutl ich wurde auch d ie Tendenz 
in I nstituten oder Fachbere ichen , gewachsene Bestände der Bibl iothek zu über­
geben, wei l  der Überbl ick und das Knowhow fehlen , um große Mengen von 
Informationsträgern ordentl ich verwalten zu können.  In diesen Fragen s ind wir 
Bib l iothekare kompetent und zuständig .  M it der g leichen Selbstverständl ichkeit , 
mit der wir Bücher und Zeitschriften für d ie Hochschule verwalten und zur Benut­
zung bereitste l len ,  sol lten andere Medien zentral in der Hochschu lb ib l iothek be­
reitgehalten werden .  Natür l ich kenne ich die E inwände vieler Wissenschaftler :  
• Mein Bib l iotheksdi rektor weigert s ich . 
• Die Ersch l ießung ist nicht ausre ichend für meine Zwecke. 
• Die Öffnungszeiten s ind nicht ausreichend. 
• Die Ausle ihe wird zu restriktiv gehandhabt. 
• Mi r  fehlen kompetente Ansprechpartner bei der E rwerbung .  
• Ich kann n icht jederzeit an meine Videokassette, wei l  s ie ausgel iehen ist, usw. 

Im Interesse einer ökonomisch s innvoll gestalteten Versorgung der Hochschule 
mit d iesen oft ja auch sehr teuren Mater ia l ien ,  sol lten al le d iese Probleme mit 
H i lfe von Organ isation und Kooperationsbere itschaft zu lösen se in .  Jedenfal ls ist 
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eine zentrale Verwaltung ,  ob durch Medienzentrum ,  Bib l iothek oder Mediothek, 
der Dislozierung in Instituten und Fachbereichen vorzuziehen! 

Viel leicht haben Sie aus meinen bisherigen Ausführungen den Eindruck gewon­
nen, ich sei g lühender Verfechter b ib l iothekarischer Arbeit .  D ie Unzulängl ichkei­
ten unserer I nstitution und d ie Mängel unseres Regelwerks AK-AV s ind mir  durch­
aus bekannt. I mmerhin ist es jedoch durch den Einsatz von EDV gelungen, in 
den letzten zwei Jahrzehnten d ie Literatu rversorgung der Hochschu len vor al lem 
durch zentrale , reg ionale u nd lokale Vernetzung zu verbessern . Warum sol lte 
das nicht auch im Bereich der AV-Medien mögl ich sein? 

Wir wissen al le um die Schwierigkeiten bei der Beschaffung von Titeln auf dem 
kommerziel len Markt . Lizenzverträge ,  Urheberrechte und d ie Vielfalt techn ischer 
Normen und Systeme behindern unsere Arbeit. Nun ist uns durch die Mögl ich­
keit des M itschn itts ein ganz neuer Markt i n  Anführungszeichen erwachsen.  N ie­
mand bestreitet, daß er aufzeichnet und hortet, was die Rekorder hergeben. Als 
Beispiel für das vorh in angesprochene explosionsartige Anwachsen der Bestän­
de kann ich natür l ich zunächst die Mediothek im B IS der Carl von Ossietzky Un i ­
versität Oldenburg anfüh ren .  Wir  zeichnen im Durchschnitt 5 Sendungen p ro Tag 
auf und verfügen so i nzwischen über ca. 1 8 .000 Titel auf 6 .000 Kassetten .  D ie ,  
zugegebenermaßen, auch tei lweise geweckte Nachfrage durch Hochschu l lehrer 
und Studenten steigt ständig .  Unkontrol l iert erfolgt der Bestandsaufbau al lerd ings 
nicht. V ie lmehr stehen d ie Anfragen und Wünsche der Hochschu l leh rer neben 
den selbst gesetzten Sammelschwerpunkten im Vordergrund. Bewußt ist uns auch 
die mangelnde Haltbarkeit bzw. F lüchtigkeit des Mediums. Wir sind jedoch h ier  
weniger Archiv als vie lmehr Erfü l ler aktuel ler Anforderungen des Wissenschafts­
betriebes. 

Auf die M itschnitte gehe ich besonders ein, wei l  h ier d ie g rößte Unsicherheit 
herrscht. Vor a l lem ju ristische Bedenken und eine dadurch entstandene Schere 
im Kopf verhindern eine s innvol le Kooperation der an der Dokumentation und 
Erschl ießung i nteressierten I nstitutionen. 

Eigenproduktionen , käufl ich erworbene Fi lme und V ideos sind relativ unproble­
matisch .  Die Rechtsunsicherheit bei Aufzeichnungen führt in der täglichen Arbeit 
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zu Konfl i kten , ja e igentl ich nu r  mit sich selbst . Ein Beispiel aus der Praxis: P rof. 
A . ,  sagen wir aus München, benötigt für ein Seminar im Fach Germanist ik Effi 
Briest von Rainer Werner Fassb inder . Wenn der Mediothekar  i n  München kom­
petent ist, so weist er darauf h in ,  daß man den F i lm als 1 6  mm-Kopie ausle ihen 
kann, und zwar zum Preis von ca. DM 200,- für eine einmal ige n icht-gewerbl i ­
che Vorführung.  P rof. A. möchte al lerd ings den F i lm anhand der l iterarischen 
Vorlage analysieren und benötigt daher eine Videokopie. Diese kann er  zum Preis 
von DM 550,- erwerben.  Hätte er m itgeschn itten ,  wären die Kosten auf DM 8,­
reduziert, den Preis einer Leerkassette. P rof. A. und d ie Bib l iothek verfügen über 
keine Mittel zum Erwerb. Da fäl l t P rof. A .  ein , daß er  den Prof. B .  in Oldenburg 
kennt und i n  der Mediothek i n  Oldenburg systematisch Literaturverfi lmungen 
gesammelt werden . E in Anruf genügt .  Natür l ich, unter Kol legen, man h i lft s ich. 
Das heißt für  mich , ich erstel le auf Anforderung des Prof. B. e ine Kopie unseres 
Or ig inalmitschn ittes und er sendet sie nach München. Selbstverständl ich hätte 
ich als mit den Bestimmungen des U rheberrechts halbwegs vertrauter Mediothekar 
ablehnen müssen.  Das hätte die Sache zwar verzögert, aber n icht verh indert. 
Prof. B .  hätte d ie Kassette auch ausle ihen und bei sich kopieren können .  Viel­
leicht sagen Sie jetzt: Wer hat schon zwei Videorekorder? Wenn er  nur e inen 
hat, dann le iht er  sich bei mir eben einen zweiten .  Das ist für  mich arbeitsinten­
siver und aufwendiger als das Erstel len der Kopie !  

Jedermann muß doch an d iesem Beisp ie l  deutl ich werden ,  wie leicht es für I ns i ­
der ist ,  an F i lmkopien heranzukommen. Mit der öffentl ichen Ausstrah lung ent­
stehen unzäh l ige Dupl ikate in privater Hand. Warum sollen wir die I nteressen 
anderer wahrnehmen und schützen? Vie lmehr haben wir die grundgesetzl ich ga­
rantierte Freiheit von Forschung und Lehre zu verte id igen. Beklagenswert ist na­
tü rl ich die herrschende Rechtsunsicherheit . Aber die Praxis muß h ier  den Ju­
risten Maßstäbe setzen. Es müssen du rch uns Tatsachen geschaffen werden ,  
denen d ie Gesetzgebung folgen muß ,  und n icht umgekehrt . Wi r  sol lten uns n icht 
zum Anwalt kommerzie l ler I nteressenten machen. Die Veränderung der Medien­
landschaft durch Videorekorder und d ie Entwicklung ständ ig neuer Medien ,  i h re 
beinahe uneingeschränkte Verfügbarkeit zu jeder Zeit und an jedem Ort verlan­
gen ein g rundsätzl iches Umdenken. 
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Diesen Exku rs mußte ich machen, um I hnen d ie Schwierigke iten aufzeigen zu 
können, d ie wir bei der Real is ierung unserer P rojektidee hatten .  

D i e  Arbeitsgruppe Mediendokumentation hat stets kontrovers d iskutiert. Zu un ­
terschiedl ich waren d i e  Anforderungen de r  einzelnen Wissenschaftler an  e in ver­
b indl iches Regelwerk zu r  Formal- und vor al lem zur  Sachersch l ießung .  Schl ieß­
l i ch e in igten wi r uns im Oktober des vergangenen Jahres i n  Ber l in auf e ine k le ine 
Lösung: E insammeln von Daten untersch iedl ichster Struktur , i h re M ischung ,  e ine 
neue, ganz p ragmatische, re in formale Anlage der Datenbank, um dem Ziel ei­
ner mediograph ischen Verzeichnung wissenschaft l ich relevanter Titel i n  Organi­
sationen und I nstitutionen der gesamten Bundesrepub l ik  näher zu kommen.  Lei­
der ist Bereitschaft zum Datentransfer nicht sehr groß . Hier wirkt d ie vorher er­
wähnte Schere al lzu deut l ich . Vol l kommen unverständl ich ist m i r  die Weigerung 
versch iedener Ste l len ,  wenigstens d ie Daten herzugeben. Uns geht es um einen 
Austausch der F i lme und Videos in einer Art Kooperationsring .  E ine Fern le ihe 
unter Umgehung des vorher gesch i lderten „Obergefreitendienstweges". 

Das he ißt konkret für alle an der Nutzung von AV-Medien I nteressierten die un­
e ingeschränkte Bereitschaft zum Datenaustausch , zum Austausch der Medien 
u nd zum Austausch relevanter I nformationen (Bücher, Zeitschriften ,  etc . )  unter 
Wah rung der wissenschaftl ichen Notwendigkeit, wie sie das Urheberrecht i n  53 
fordert. Der Aufbau einer Datenbank a l le in kann n icht das Ziel sei n .  Die Koope­
ration muß weitergehen . Ich möchte n icht nu r  wissen ,  daß die Kopie in S iegen 
vorhanden ist ,  sondern ich möchte sie auch dem interessierten Wissenschaftler 
zur  Verfügung ste l len können. Nur unter d iesem Aspekt ist der Aufbau e iner 
Datenbank s innvol l .  

De r  Datenaustausch , das Erstel len einer CD-ROM und d ie  B i ldung eines wis­
senschaftl ichen Kooperationsringes sind die ersten Schritte, um zu einer f lächen­
deckenden Versorgung der Hochschulen mit AV-Medien zu kommen. Die Zu­
kunft w i rd uns mit Ausbau des ISDN-Netzes bald auch d ie d i rekte Überspie lung 
ermögl ichen .  
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Hans-Joach im Wätjen : Techn ische und organisatorische Fragen 
beim Aufbau eines „Standortnachweises für aud io-visuelle Medien 

in der Wissenschaft" 

Vorbemerkung 

Ein nationaler Standortnachweis für aud io-visuel le Medien in der Wissenschaft 
wäre sehr e infach aufzubauen ,  wenn al le I nstitutionen ,  d ie AV-Medien sammeln ,  
sie auch e inheit l ich erschl ießen und  maschinen lesbar erfassen sowie über d ie 
Bibliotheksverbünde melden würden. Die Real ität ist jedoch weit davon entfernt: Die 
formale und die inhaltliche Erschl ießung werden seh r uneinheitl ich durchgeführt, und 
die dabei verwendeten EDV-Techniken sind ebenfalls vielfältig .  Es existiert kein stan­
dardisiertes Datenaustauschformat, wie zum Beispiel das im Bibliothekswesen für 
bibliographische Daten verwendete MAB (Maschinel les Austauschformat für Bibl io­
theken) oder das im anglo-amerikanischen Bereich benutzte MARC-Format. 

Schl ießl ich s ind zah l reiche g roße Mediensammlungen in den Universitäten und 
Wissenschaftsei n richtungen außerhalb der  Bibl iotheken aufgebaut worden und 
damit n icht i n  den bib l iothekarischen Katalogverbünden enthalten .  Angesichts 
dieser Ausgangsbedingungen könnte man entweder res ign ieren oder den sehr 
langwier igen Weg der Standardis ierung beschreiten . Letzteres ist s icher notwen­
dig und s innvol l .  Ku rzfristig s ind dabei aber keine Fortsch ritte zu erreichen ,  die 
unseren Mediothekaren in der Benutzung die Arbeit beim Nachweis und der 
Beschaffung von AV-Medien er le ichtern könnten .  E inen d ritten - zugegebenerma­
ßen - qu ick and d i rty Weg möchten wir mit dem pragmatischen E insammeln ,  
Zusammenmischen und  ansch l ießenden Verte i len de r  vorhandenen masch inen­
lesbaren Datenbestände beschreiten .  Und wir haben auch schon mit der Arbeit 
begonnen, so daß ich I hnen bere its erste Ergebn isse vorzeigen kann .  

CD-ROM-Herstel lung im  Do-it-your-self-Verfahren 

Die techn ischen Probleme sind dabei relativ e infach zu lösen .  Dazu benötigen wi r  

1 .  e ine Datenbank- und Retrievalsoftware, die d ie untersch ied l ichen Datenfor­
mate importieren, verarbeiten und i ndexieren kann ,  

2 .  Hard- und Software zur  P roduktion von CD-ROMs und sch l ießl ich 
3 .  d ie Daten selbst, a lso d ie mediographischen und d ie Bestandsdaten aus den 

versch iedenen Medienzentren .  
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Über die Hard- und die Software verfügen wir selbst, so daß wir n icht auf teure 
Dienst le istungsfi rmen angewiesen s ind.  Die Datenbeschaffung ist da schon e in 
g rößeres Problem. Testdaten habe ich aber kurzfristig vom IWF Göttingen ,  vom 
Audio-visuel len Medienzentrum der Universität Siegen sowie vom K INECOM­
Projekt der Universität Braunschweig erhalten und diese mit e iner k le inen Men­
ge unserer Bestände zusammengemischt. Vorher war noch e ine einfache Kon­
vertierung durchzuführen, bei der e inheit l iche Steuerzeichen für den Beginn und 
das Ende von Datensätzen und -feldern eingemischt wurden. 

D ie Analyse der Datenstrukturen ergab, daß ein e inheitl iches Kategorienschema 
nur mit hohem Aufwand real is ierbar gewesen wäre und auch umfangreiche wei­
tere Konvertierungen erforderl ich gemacht hätte . Wir  haben uns daher mit e inem 
s implen,  aber sehr effektiven Trick beholfen .  Die Datenbestände der oben ge­
nannten Projektpartner wurden durch die Vergabe e ines Steuerzeichens vor den 
einzelnen Feldnummern gekennzeichnet, z .B. erhielten d ie Datensätze der GSH 
Siegen e in „*" i n  jeder Kategor ie .  Dann wurden d ie versch iedenen Katego­
rienformate additiv an das im BIS Oldenburg verwendete MAB-Format angehängt, 
d . h .  d ie Datei AV.Cat ,  also das Kategorienschema der Datenbank AV-Medien,  
enthält a l le i n  den bete i l igten Institutionen verwendeten Kategorien .  

KINECOM Braunschweig IWF Göttingen 

$00 " Besitzende Mediothek" #01 " Besilzende Mediothek" 
$01 " Titel" #20 " Titel" 
$02 " Produktionsland" #20e „ Titel / englisch" 
$03 " Produktionsjahr" #20d " Titel I deutsch" 
$04 " Regie" #30 " Notation" 
$05 " Uraufführung" #31 " Sachschlagwort" 
$06 " Dt. Erstaufführung" #31e „ Sachschlagwort I engl." 
$07 " Uraulführungsort" #33 " Personenschlagwort" 
$08 „ Sendedatum" #34 " Ethnog. Schlagwort" 
$09 " Sendezeit" #34e „Ethnog. Schlagwort/engl." 
$10 " Sender" #35"Tieru.Pllanzennamenlwiss." 
$ 1 1 " Produzent" #35e"Tieru.Pllanzennamen/engl" 
$12 „Produktionsgesellschaft" #35d"Tier- u.Pllanzennamenldl." 
$1 3 "  Schlagwort" #37 " Sprachlassungen" 
$1 4 "  Kamera" #40 „Wissensch. Autor <Ürl>" 

Synoptischer Auszug aus der AV.CAT 

AVM Siegen BIS Oldenburg 

'001 " Besitzende Mediothek" 001 " Satzkennung" ID 
'01 1 „  Medienträgernummer" 002 " lfd. Nummer" 
'01 2 " lfd.Nr.d. Tit./Medientr." 003 „Sprache d. Textes" 
'01 3 "  Anz.Tit./Medientr." 006 " Offline Serie" 
'01 4 "  Verfügbarkeilsstatus" 009 " Medienkennung" 
'01 6 "  T echn.Syst.d.Medientr." 010 " Signatur" 
'01 7 "  Hauptsachtitel" 0 1 1 " Ausleihe" 
'01 8 "  Zusatz z.Hauptsachtitel" 025 „Verknüpfung/unten" 
'019 „ Tit.d.überg.Einh.: Serie" 026 „ Verknüpfung/oben" 
'1 1 1  "Anzahl d.Til./Überg.Einh." 041 " Zugangsnummer" 
' 1 1 2  „Urheberlich beteil.Person" 043 „ Erscheinungsland" 
' 1 1 3Prodverm.:Land,Jahr,Firma 050 „ PSEUDO-KATEGORIE" 
' 1 1 4 " Sender" 089 " Bandangabe" 
' 1 1 5 " Sendedatum" 100 " 1 .  Person" 
' 1 1 6 "  Sendezeit" 1 01 „ Verw. 1. Pers." 
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Dieses Verfahren ist mögl ich , we i l  das verwendete Datenbank- und Retrievalpro­
gramm B ISMAS keine starre Datenstruktu r voraussetzt, sondern d iese frei und 
f lexibel generierbar ist. B ISMAS ist eine Eigenentwick lung des B IS Oldenburg, 
wurde ursprüngl ich für d ie Verwaltung b ib l iog raph ischer Daten entwickelt und ist 
i nzwischen aber auch für völ l ig  andere Zwecke im Einsatz. Es ist in öffentl ichen 
Institutionen weit verbre itet und wird von uns zum Selbstkostenpreis vertr ieben. 
B I SMAS e ignet sich auch für d ie Verwaltung g roßer Datenmengen und als 
Retrievalsoftware für selbstproduzierte CD-ROMs.  So haben wir unseren Kata­
logbestand mit über 900.000 Datensätzen auch als PC-Datenbank auf e iner Fest­
platte gespeichert und von dort auf e ine CD-ROM kopiert .  

Früher  mußte fü r d ie Herste l lung e iner  CD-ROM ein Serviceunternehmen beauf­
tragt werden ,  denn es war e ine teu re Maschinenausstattung erforder l ich .  Heute 
ist die Technik auf dem Schreibtisch verfügbar. Mit dem bei uns vorhandenen 
CD-Recorder von Ph i l ips, der an einen PC mit einer G igabyte-Festplatte ange­
sch lossen ist, lassen sich mit einem einfachen Kopierbefeh l  650 Megabyte bin­
nen 20 M inuten auf den CD-ROM-Rohl ing schreiben. 

Vorher erfolgt d ie Aufbere itung der Daten mit BISMAS. Es lassen s ich sehr ein-

Menü „Anlage eines neuen Registers" 

I n  ex- e i n 1 t i on 

NaMe des I n dex: 

• • •  ganze s 
�aftle901d'ß( )ß , " " 

, , . Te i l  der 
Kategor i e ( n )  

N i chtsort i er z e i chen : fllll' --· 
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fach menügeführt und schnel l Zugriffs indices anlegen. Da in unserem Fal l  d ie 
Daten sehr heterogen strukturiert s ind ,  werden z .  B.  für  das Tite l register d ie ver­
schiedenen Kategorien angegeben . 

Bei der Anlage der I nd ices muß ebenfal ls d ie sehr unterschiedl iche Datenqual ität 
berücksichtigt werden, was ich angesichts der Kürze der Herste l lungszeit d ieser 
Testdatenbank nicht ausreichend sicherste l len konnte . Zum Beispie l  s ind d ie 
Namen der betei l i gten Personen i n  den versch iedenen Kategorien je I nstitution 
unterschied l ich erfaßt worden . Oder es sind bei den Titeln die am Anfang zu 
übergehenden Artikel nicht mit N icht-Sortierzeichen versehen .  „Der l etzte Zeuge" 
ist so im Titelreg ister noch unter dem Buchstaben „D", dafür im Stichwortregister 
aber unter al len Stichwörtern zu f inden. 

Recherchen mit Boolescher Log ik  s ind mögl ich. Zum Beisp ie l kann damit im 
Gesamtdatenbestand oder auch gezielt im Bestand einer Institution ü ber d ie  
Anlage e ines Suchprof i ls m i t  Booleschen Verknüpfungen zwischen versch iede­
nen Registern gesucht werden. 

Die gefundenen Treffer werden in der Or ig inalstruktur der gel ieferten Datensätze 
angezeigt . Für d ie Tei lnehmerinstitutionen mag d ies bei ih ren eigenen Titeln ein 

Suche i m  Titelregister 

Q-DeMO endgültig UAQl Z AusyaHl < 

B es i t z  
lli:tiel 

ScH agwort 
Jahr 

ersonen 
[ij[i)[i) ! D  

Ins 
S t 1 c  wort 
Frei textsuche 

Beg r i ff :  der l etz < Laschen Mit Rücktaste) ============u 
Das HTS-SyndroM *1 
Das S i egener Wertstoff-Recycl i n g  * 1  
Das s t ä n d i g e  Wogen der Kraft. - O h M '  sehe Drehwaage *1 
Dav i d  Edgar *l 
Der A n fang x1 
Der echte S i egerl änder *l 
Der Fuf3 i n  der Tür x1 

er letzte Zeuge 0 *1 
Der Manko-Mann xt 
Der Murl och und se i n  SchMUckkästchen xt 
Der Tag danach xt 
D i e  B ahn xt 
D i e  d r e i  Tornados �1 
D i e  F reMde i st n i cht H e i Mat geworden , aber d i e  H e i Mat FreMde . . xt 
D i e  Rache der Fuf'g änger xt 

FZ SucHprofil aufbauen : F10 Index 
FS Ablage : F6 Druck : F� DokuMente 1 FB Optionen 1 ESG Zurück 
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Vorteil se in ,  für den außenstehenden Benutzer könnte die jewei ls untersch iedl i ­
che Anzeige verwi rren. 

Ein Scro l l i ng der Trefferanzeige ist selbstverständ l ich mögl ich . I nsbesondere d ie 
KINECOM-Datensätze s ind sehr lang .  Sie enthalten näml ich zu jedem F i lm eine 
umfangreiche Bib l iograph ie .  Auch ausfüh rl iche Abstracts verlängern d ie Aufnah­
men, was für das BISMAS-Programm kein P roblem darstel l t ,  da al le Felder eine 
variable Länge haben und auch im Stichwortmodus ind iz iert werden können. Bei 
d ieser Testdatenbank habe ich noch keine Stopwortl iste bei der I ndexherste l lung 
verwendet. Be i  der geplanten großen Datenbank auf CD-ROM wäre dies notwendig. 

Mit der genannten Techn ik könnte so für kleine Auflagen wie die geplante AV­
Medien-Datenbank im Publ ish ing-on-demand-Verfah ren d ie Herste l lung von uns 
organisiert werden . Noch ein Wort zu den Kosten: Der Materialpreis für den 
Rohl ing beträgt 60 DM. Dazu kämen noch die Kosten für den Personalaufwand 
und eine geringfügige L izenzgebühr für unsere B ISMAS-Software. Der Selbstko­
stenpreis läge damit bei ca. 250 DM .  Der Vertrieb könnte über unseren B IS-Verlag 
professionel l  erfo lgen, wobei die Institutionen,  d ie  Daten gel iefert haben ,  e in 

Suchprofil „Oldenburger-Bestand UND Schlagwort Kernenergie" 

Suchprof i l  < � Tab ) B e g r i f f :  kern < Löschen M i t  Rücktaste) =====it 
B I S  OLden burg ><181 

UND Kernenerg i e  >< 2  
ODER 

Judenverfolgung 
Just i z  
Kabarett 
KaMpfverhalten / Anser i f o rMes 
Kanada 
KaryograMM 
Katastrophenf i l M  

l n  
K i nder 
K i n dertheater 
K i ndperspekt i ve 
K l äran lage 
K l ä rbecken 
Kl ärschlaMM 

88 Medien in der Wissenschaft Bd.2 

><4 
><1 
><3 
><2 
><1 
><1 
><1 

><1 
><1 
>< 1  
><1 
><1 
><1 



Franzke/Wätjen:  Dig itale Datenträger GMW Gue/luhofl / liir Meriienfoder ,;·' 
Wissenuhofl e.V. , ·  

Freiexemplar der CD-ROM erhielten .  Ü ber eine laufende Datenl ieferung wäre 
e ine Aktual is ierung der Datenbank z .  B.  halbjähr l ich mögl ich .  

Kooperationsring „Audio-visuelle Medien" 

Doch vorher  müßten die organisatorischen Probleme gelöst werden : 
• Was passiert, nachdem jemand einen Bestandsnachweis z. B .  für  einen Video-

m itschn itt reche rchiert hat? 
• Wird d ie Kassette ausgel iehen? 
• Oder wird der M itschnitt kop iert und versch ickt? 
• Sol len im Fal le der Ausleihe oder der Kopie Gebühren erhoben werden? 
• Wenn ja ,  in welcher Höhe? 
" Kann d iese zusätzl iche Arbeit der Ausle ihe oder Kopie für Externe überhaupt 

personel l  geleistet werden? 
• Sol l der  Versand über den Leihverkeh r  der Bib l iotheken erfolgen oder infor­

mel l  auf dem normalen Postweg? 
• Welche Konventionen sind erforderl ich , um den Ansprüchen des Urheberrechts 

gerecht zu werden? 

Trefferanzeige eines Siegener Datensatzes 

Medient rägernUMMer: 
l f d . N r . d . T i t , /Med i entr . :  *012 1 

A n z , T i t , /Med i en t r . :  * 0 1 3  1 
Uerfügbarkei tsstatus: *014 v 

Techn . Syst . d . Med i en t r , : *015 15 MM F i l M  
Hauptsacht i tel : *017 Haubergswi rtschaft i M  S i egerland 

Zusatz z . Hauptsacht i tel : *018 DokuMente e i ner h i st o r i schen W i rtschaftsforM 
Urheberl i ch bete i l . Person : * 1 1 2  ALJT: Henn i n g  Schü l e r  

Prod, -verM. • Land , Jahr , F i rMa : * 1 1 3  D R D ,  1 984, FWU 
Sender:  * 1 1 4  UB 

Länge i n  M i n . : * 1 1 7  15 
BeMerkungen : * 1 1 9  L i chtton : SW-F i l M:  323514 FWU;  unter 

Uerwendung des F i l Ms "Haubergsw i rtschaft iM 
S i eg e r l and" von Paul K e l l erMan n ,  Photos von 
Otto A r n o l d  und Werner Hünerb erg : 
E i genprodukt i on 

Gattun g :  *120 Lehrf i l M ,  Unterri chts f i l M  

DokuMent :  F 2  e u  : F3 Dupl izieren • F4 Lbschen : F9 Gehe zu 
ES Ablage : EG Druck : E7 Suchen : ES Optionen t ESC Zurück 
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Der Fragenkatalog l ieße sich fortsetzen, d ie weiteren offenen F ragen und deren 
Lösung sol lten wir gemeinsam formu l ieren und erarbeiten .  Die Arbeitsgruppe 
Mediendokumentation wäre das geeignete Forum .  Am Ende der Diskussion und 
der praktischen Arbeit könnte e in Kooperationsr ing stehen,  mit dem d ie an der AV­
Medien-Datenbank bete i l igten I nstitut ionen in e inem gegenseit igen Nehmen und 
Geben zum Nutzen i h rer  Kl ientel d ie Medienversorgung für d ie Wissenschaft 
nachhalt ig verbessern könnten .  Viel leicht ist es dann bald mögl ich nach der 
Recherche eines Bestandsnachweises in der CD-ROM-Datenbank d iesen als 
Bestel lzettel mit B ISMAS auszudrucken ,  ihn nach München per Telefax zu 
schicken , von dort kostenlos eine Kopie des benötigten Videos zu erhalten und 
eine Leerkassette zurückzuschicken. 

Call for Records 

Diese Vision läßt sich viel le icht nu r  in kleinen Sch ritten erre ichen. Wir wol len 
anfangen, und am Beginn steht d ie Datensammlung .  Ich beabsicht ige, e inen Cal l 
for Records zu veröffentl ichen und paral le l  dazu werde ich versuchen, Datensätze 
von den bib l iothekarischen Verbundsystemen zu bekommen. Auch wenn d ie 

Trefferanzeige eines Braunschweiger Datensatzes 

$00 KI COM B raunschw e i g  
$ 0 1  OT: JAWS , DT • WE I SSE HA I ,  DER 

Produkt i on s l a n d :  $02 US 
Produkt i onsjahr: $03 1 975 

Reg i e :  $04 Steven Sp i e l b erg 
Uraufführun g :  $05 20 . 0G , 75 

Dt . Erstaufführun g :  $0G 1 8 . 1 2 . 75 
Sender :  $10 ARD 

Produzen t :  $1 1 R i chard D. 2an uck , Dav i d  B rown 
Produkt i onsgese l l schaft : $12 Un i versal 

Schl agwort :  $13 Thr i l l e r ,  Katastrophen f i l M ,  T r i cktechn i k  
KaMera: $ 1 4  M i chael ChapMann 

Schn i t t :  $15 Verna F i el ds 
Mus i k :  $1G John W i l l i aMs 

Techn i sche Angaben : $17 35MM / Panav i son , Farbe/ Techn i c o l o r  
Länge:  $ 1 8  1 24 M N  

Rechte :  $19 AMb l i n  Enterta i n Ment I n c . , USA 
Bauten : $20 Joseph A l ves Jr 

DokUMent• F2 Neu 1 E3 Dupliz ieren • E4 Löschen 1 E9 �ene zu 
E5 Ablage : EG Druck : F7 SUcnen : ES Optiqnen : ESC Zurlick 
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Datenbasis am Anfang bei der ersten Auflage im Verhältnis zum Mögl ichen k le in 
sein wird, habe ich d ie Hoffnung ,  daß im Schneebal lsystem andere I nstitut ionen 
h inzukommen werden .  D ie Mitgl ieder der AG Mediendokumentation der GMW 
könnten h ier  mit der Lieferung i h rer  Daten d ie Startbed ingungen eines „Standort­
nachweises für aud io-visuel le Medien i n  der Wissenschaft" verbessern helfen. 
Sch icken Sie uns I h re Daten in struktur ierter Form, auf welchem Datenträger auch 
immer ,  zusammen mit e iner Beschreibung des Datenformates ,  und auf der 
nächsten Jahrestagung erhalten Sie eine Vorabversion der CD-ROM . 

Summary 

Creat ing a National Union Catalogue for Audio-Visual Material at 
Academic lnstitutions - Technical and Organisational Problems 

In Germany there is  no National Union Catalogue and no central database for 
the audio-visual material , which is  stored at un iversit ies o r  other academic i nsti­
tut ions . Even legal deposit regu lations and standards for cataloguing and docu­
mentation do not exist .  Therefore the staff of the media centres has a lot of diff i­
cult ies in checking local ly not avai lable but demanded records for their users. 
Today interlending is only possib le by personal relations to other institutions. On 
the other s ide many med ia centres have databases of  the i r  own col lections .  The 
idea of the Oldenburg un iversity l ibrary is to col lect all the machine readable 
catalogue records of the German media centres, to merge and to i ndex them to 
one database and to d istr ibute it as a in house produced CD-ROM to erveryone.  
Today th is p ragmatic way is  possib le ,  because the technology (Ph i l ips CD-Re­
corder CDD 521 , PC with a gigabyte hard d isk) is  cheap and the database soft­
ware B ISMAS is appropriate as a retrieval software for the CD-ROM . A test ver­
sion with records of four d ifferent institutions was demonstrated with the BISMAS­
software, which is a development of Oldenburg un iversity l i b rary. lf . the „cal l for 
records" wil l be successfu l ,  the participating i nstitutions have to define organisa­
t ional rules for us ing this national database in a more formal interlending r ing . 

Peter Franzke und H.-J .  Wätjen 

Carl v. Ossietzky Universität Oldenburg 
U niversitätsbib l iothek 

Postfach 2541 

260 15  Oldenburg 
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Perspectives of a Hypermedia Film Sequence Databank 

For some years now, the IWF has been pondering how best to make it 's aud io­
visual materials avai lable to researchers at the level of the individual f i lm se­
quences. Trad it ional ly the ch ief d ifficu lty here is that sequence and sequence 
databank a re physically separate. 

Previously, two principal strategies have been employed for deal ing with this prob­
lem. The most commonly used one may best be described as the „brute force" 
method . This is used by most of the publ ic television stations in Germany and 
involves employing scores of documental ists and dozens of p rojector operators 
who do noth ing but screen f i lms for tv ed itors a l l  day long.  The second method is 
to put everything on optical d iscs . Because of the i r  l im ited storage capacity , quite 
a few of these are needed for even a comparatively small number of media. G runer 
+ Jahr uses such a system and requ i res several thousand optical d iscs for media 
storage ,  several dozen for the storage of meta-data and a hard disk d rive for the 
meta-meta-data . A complex, maintenance-intensive system of conveyor belts is 
constantly busy transferr ing hundreds of optical d iscs from thei r vacuum-sealed 
storage vaults to the jukeboxes and back aga in .  The system cost over 1 00 mi l ­
l ion Marks to implement . Neither method is  v iable for the IWF. 

With the introduction of hypermedia, however ,  new approaches became avai l ­
able. Hypermedia were developed very specifica l ly to create a network environ­
ment for disparate media whereby they were un ited under one superord inate 
med ium.  1 wi l l  not belabor this s ince you wi l l  all be fami l iar with hypermedia theory . 
Therefore, the IWF plans as soon as possible to develop a av-media p resenta­
tion platform on the basis of hypertext, which wi l l  at the same t ime be a sequence 
databank .  The system will s imu ltaneously enable the end user to research se­
quences and the documental ist to access the sequences with the aid of descriptors 
and relators. 

Due to the l im ited storage capacity of p resently avai lable data storage media we 
wil l beg in  with a comparatively small number of fi lms. lt is to be expected that the 
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space problem wi l l  become redundant when the next generation of magneto­
optical hard disks becomes avai lable ,  presumably with in the next three to five 
years. In  the i nterim we wi l l  be doing the fundamental work on the prototype 
development. 

l t  has been tentatively decided to real ize the fi rst documentation us ing f i lms from 
the Encyclopaedia Cinematograph ica series. This is  a f i lm series with which the 
IWF has always been very closely connected. The EC was founded in 1 952 for 
the purpose of visual iz ing the movement processes of objects , as the series '  f i rst 
editor, Dr. Gotthard Wolf, once put it. The rigorous EC f i lm gu idel ines with respect 
to the visual isation of smal lest thematical un its and thei r most complete possib le 
coverage have stood the test of t ime as standard-setters with i n  the scientif ic 
community, thus making the Encyclopaedia Cinematographica a worthy object 
for a new and innovative documentation system .  One of the cornerstones of the 
EC phi losophy is the matrix idea, which consists of al l  the objects of a class of 
objects on one axis and all their characteristic movement processes on the other . 

Using hypermedia, this matrix can not only be depicted , it can be used as a non­
l i near type of table of contents. This is  demonstrated i n  i l l ustration 1 .  This is  a 
fictitious, but real istic, example selected from the IWF 's cu rrent bio logy cata­
logue. The vertical axis shows species having common attributes ; in th is exam­
ple a l l  are b i rds. The horizontal axis del ivers the behavior modes typical of th is 
object c lass. In  th is example it can readi ly be seen that there is one f i lm deal ing 
wi th nest-bu i ld ing i n  Sterna albifrons, which is  a species of tern . By fol lowi ng the 
horizontal axis, one can easi ly i dentify al l  the f i lms relat ing to th is one species, 
by fol lowing the vertical axis one finds al l f i lms relating to a g iven mode of behavior 
in whatever species it occurs. The d isplay of non-h its typical of this mode of dis­
play is an i ntentional and a desired effect: on the one hand it is a saving of t ime 
for the user to be able to d iscover r ight away that something he might be looking 
for simply is  not there, on the other hand, one of the pu rposes of this f i rst EC 
documentation is to rel iably identify gaps i n  the matrix with the aim of then en­
couraging qual if ied scientists to close these gaps by making correspondi ng EC 
f i lms.  

lt is wei l  known that one of the cardinal advantages of hypertext as opposed to 
classical databank systems is that the producers can trace out useful connec-
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t ions within the product itsel f .  These syntagmatic connections are part and par­
cel of the product configu rat ion. We would do th is for all defined tables of con­
tents, including th is one. In the present example the user could s imply click on 
any f i lm number to get that f i lm screened. 

For a normal screening, which is to say for a normal b rowsing type of screening, 
the user would p robably see someth ing l i ke the depiction used i n  i l l ustration 2 .  In 
the upper r ight window the f i lm can be viewed together with i ts sound track. The 
left hand window contains the text of the companion publ icat ion. (Al l  EC f i lms 
have companion publ ications provid ing considerable i nformation about the f i lm . )  
Wherever there is  a d i rect reference in the companion publ ication to someth ing 
actual ly to be seen in the f i lm ,  the producers can make a syntagmatic connec­
tion. A user who is  scro l l ing through the text can cl ick on ind iv idual text passages 
(which wi l l  be special ly marked to show that there is  a connection point there) 
and wi l l  then be taken d i rectly to the matching sequence in the f i lm .  The reverse 
also appl ies: when viewing the f i lm ,  the user can stop at any time and go to the 
relevant parts of the companion publ ication .  A th i rd window leads to related en-

Abb . 1  

[ BEHAVIOR 

Species Repro Courtship 
duction 

Sterna D 1 0 56 E 840 
albifrons 

Sterna - E 659 
h i rundo 

Anous - -

stolidus 

Sterna D 1 2 49 E 1 3 84 
sandvicensis 
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Copulation 

E 840 

E 659 

-

E 1 3 8 4  

Food Nest-
Acquisition building 

- E 841  

E 662 -

E 2745 -

- -

Feeding 
the Young 

E 664 

E 661 

-

E 1 3 96 

Hatching 
Caring for 
Young 

E 663 

E 660 

-

E 1 3 95 
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tr ies . The f i lm currently in use i n  th is example is  E 661 , which deals with feeding 
the young amongst Sterna h i rundo. This f i lm is  special ly marked. Applying the 
principle of the f ish-eye navigator, the f i lms closest to the current one i n  terms of 
subject content are shown i n  nearest proximity to the marker. These are other 
f i lms about the same species. Though i t  is not shown here, i t  is also possib le to 
d isplay a c lose grouping of other f i lms on feeding the young i ndependent of spe­
cies. More remote, though sti l l  quite close, are film groupings about other spe­
cies of the Sterna family. S ince other bird fami l ies are topical ly more remote, 
they must be accessed by cl icking on the f ie ld Aves, which wou ld then show al l  
avai lable b i rd fami l ies. C l icking on one such, say Anous, would then lead to in­
creasing more specific sub-menus about th is fami ly of b i rds ,  i ts various species 
and their several modes of behavior. After the matrix menu,  which has al ready 
been described , th is ,  then, is the second of many tables of contents. 

Abb. 2 

1 E 661 
Fi lm description Film sequence 

The parent bird has spotted a 
fish in a pond. lt dives to 
capture the fish, which it then 
itself eats. Another fish is then 
spotted and caughl. II is 
grasped f1rmly 1n the parent 
bird's tJill / 
Sterna lwundo then returns 
w1th the f1sh to the rmst 

Sterna Hirundo 

} T/1en returns wit� ���������--� 

the flsh to t/1e nest 

Close-up shot of the parent 
bird offering the fish to the 
young. 
The fist1 is ignored at first. 
The second young bird 
appears and begs. 
l t  is offered t11e fish, which it 
accepts. The fish is devournd 
without rnastication. 

� Index of related entries 

[Aves] 
Sterna H irundo 

Copulation 
Courtship 
Feeding the young 
Food acquisition 
Hatching 

< Sterna albifrons > 
< Sterna sandvicensis > 

E 659 
--+ E 659 
---> E 661 
---> E 662 
-+ E 660 
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These a re al l content-oriented approaches to the f i lm mater ia ls . For many users ' 
pu rposes they should be qu ite sufficient. But the actual reason for being of th is 
system is to enable the IWF's documental ists to achieve a systematic accessing 
of the i ndividual f i lm sequences and to then give the system 's users the tools 
they need to get at the results. The a l ready described connect ing up of particu­
larly descriptive or i l lustrative text passages from the companion publ ication to 
the matching sequences of the fi lm is not enough .  The companion publ ications 
are written to be read. This means they are „free text", i . e .  without control led 
vocabulary or syntax. P recise local isation and identification of a g iven sequence 
is ,  however, one of the most demanding retrieval tasks imaginable. 

I l l ustrat ion 3 does not attempt to s imu late the actual appearance of the projected 
sequence accessing mode. In real ity there wi l l  most l i kely be but one ( large) 
screen ing window and one descriptor panel. By using five consecutive st i l l  pic-

Abb. 3 

ISEQUENCE 

1DESCRIPTOR 1 

bird (171) lly (224} 

bird (193) .and. young (1 05) 
nest (340) 

bird (1 71) hold (229} 
fish (362) 
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tures, 1 am trying to emulate the dynamics of sequence accessing .  A f i lm se­
quence is  usual ly, though not necessari ly, defined as the frames between two 
cuts . A retrieval-capable sequence analysis contains - depending upon whether 
there is  concurrent, but otherwise mutual ly i ndependent, action within a sequence 
- one or more grammatical phrases. The grammar used is  artific ia l ,  made espe­
cially for this pu rpose, and has l itt le s imi larity to the grammar of natural language. 

The standard pattern is subject-verb-object, whereby the verb is  left out if i t  i s  a 
variant of „to be". This is the case i n  the upper left frame. Verbs are never conju­
gated and nouns, adjectives and adverbs are never decl ined .  Syntactical opera­
tors, also cal led „relators", which are here shown as three-placed numerical val­
ues in parentheses, provide additional information about the ind ividual actors 
with in a sequence as to how they relate specifically to each other . For example ,  
(362) and (309) in the lower far right frame wou ld indicate that the f ish is a d i rect 
object conceived of by the phrase 's subject as a consumer item, i . e .  d inner , as i t  
a lso was one frame previously, and that the young are to be the beneficiaries of 
th is repast. I n  the upper r ight hand frame, reference is made to an actor, whose 
existence is impl icit in the sequence, but who is not actual ly visible. This actor, 
here i t  is  the parent b i rd ,  is placed in mathematical braces to s ign ify its special 
status i n  this i nstance. In the upper left hand frame we see the operator „and'' . 
This is a Boolean operator and is so marked by bracketing with periods. Al l Boolean 
operators wi l l  be avai lable on the system. 

This presentation g ives only a very rough overview of what the f in ished product 
wi l l  look l i ke . lt is fair to say that we are currently in a very early p lanning stage of 
th is project. Though the IWF considers th is project to be of sufficient importance 
that we are wi l l i ng to real ize it on our own if need be, we would vastly prefer to do 
it as a cooperative venture or jo int undertaking together with partners. Anyone 
interested i n  working together with us on this should get i n  touch with us as soon 
as poss ib le .  

Dr .  Christopher N .  Carlson 

I nstitut für den Wissenschaftl ichen Fi lm, Göttingen 
Nonnenstieg 72 
Postfach 23 51 

3701 3 Gött ingen 
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Multimedia Update 

Multimedia 

Im folgenden soll versucht werden,  die Entwick lungsl in ien aufzuzeigen, wie sie 
jetzt - wenige Jahre nachdem interaktive Medien/Mu lt imedia ein verbreitetes und 
vieldiskutiertes Phänomen geworden ist  - sichtbar werden .  Die vorl iegenden E in­
schätzungen basie ren auf e iner Stud ie ,  d ie wir im Auftrage des nord rhe in-west­
fäl ischen Wirtschaftsminister ium erstellt haben, und die seit kurzem verfügbar ist. 

Das , was sich derzeit neu entwickelt, entsteht aus der Verknüpfung der Technik 
der elektronischen AV-Medien und der Computertechnologie, d . h .  es werden i n  
einem techn ischen - und zukünftig woh l  auch einem a ls  gestalterische Einheit zu  
betrachtenden - Medium die Darste l lungsformen Text, An imation ,  Realb i ld ,  Ton , 
Bewegtbi ld ,  Video zu e iner Einheit miteinander verbunden (s. Kasten) .  

D ies is t  e inerseits ein techn isches Problem. I n  H insicht darauf läßt s ich relativ 

M u lt imed ia/ 
Interaktive Medien 

Verbindung von :  

11 Text 

11 G rafik 
11 An imation (= Bewegtgraf ik) 
" Realb i ld  (fotoreal ist isches Abb i ld )  
• Ton (gesampelt oder  gener iert) 
11 Bewegtb i ld  ( rea l )  
• V ideo (= Bewegtbi l d  m it Ton) 

i n  e inem " inte l l igenten " ,  d ia logfäh igen System 
zu r  interakt iven N utzung 
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rasch sagen , wie weit d ie Lösungen gediehen s ind :  Für  d ie ersten fünf der ge­
nannten Darste l lungsformen ist d ie Techn ik (Speichertechnik ,  Übertragungstech­
nik, Datenbearbeitungstechn ik) problemlos verfügbar. Bei den letzten beiden ste­
hen wir - vor al lem durch die MPEG-Standardis ierung - an der Schwel le dessen ,  
daß e in Bewegtbi ld  in erträglicher Qual ität digital und interaktiv zur Verfügung steht. 

Die i nhaltl ich-dramaturgische Seite ist ein anderer Aspekt - und jeder, der sich 
damit beschäftigt, weiß daß es da noch eine ganze Menge zu erf inden g i lt :  Wie 
schreibt man z.B .  e in „ interaktives Drehbuch", bzw. wie nennt man eine Vorlage 
überhaupt, nach der eine Mu lt imedia-Produktion gearbeitet w i rd (Vorsch lag :  
Script) ? .  Macht man dafü r e in F lußd iagramm oder e in Storyboard oder beides 
usw .?  Welche wahrnehmungspsychologischen Besonderheiten, gelten für  die 
Verbindung von Text, Ton und Bi ld zu e iner gestalterischen E inhe it? Wird es 
eine eigene Mult imedia-Ästhetik geben (ich bin überzeugt davon)? Sicher bin ich 
auch, daß sich für i nteraktive Medien eigene d ramaturg ische Formen, woh l auch 
eigene didaktische Prinzip ien bi lden werden .  Dies a l les w i rd sich jedoch erst nach 
der Lösung der technischen Probleme entwicke ln .  I nsofern ist es sicher zu früh ,  

zusammenwachsende 
Medien/Technolog iekomplexe 

COMPUTER­
TECHNOLOGIE 

AV-MEDIEN­
TECHNOLOGIE 

TELEKOMMUNIKATION 

ISDN 
Breitband-ISDN 

MAN 
Satellten-Kommunikation 
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die ganz g roßen Meisterwerke der Mu lt imedia-Anwendungen schon jetzt zu ver­
langen. Auch die anderen Medien haben eine Reihe von Jah ren ,  wenn nicht gar 
Jahrzehnten ,  bis zu ih re r  Ausformung gebraucht. Die Chapl ins der interaktiven 
Medien wi rd es woh l  erst nach der Jahrtausendwende geben .  

Verzei hen S ie  mi r  den ku lturph i losophischen Exkurs. Wi r  sol lten aber über den 
Tagesfragen (z .B .  setzt sich CD-1 du rch,  oder welches CD-ROM-Laufwerk ist das 
Beste) n icht vergessen, daß wir uns am Beg inn e iner langfrist igen Entwickl ung 
bef inden, d ie - so glaube ich - d ie Formen der Wissensvermittlung ,  der Kommu­
n ikation und Unterhaltung grundlegend verändern wird .  

langfristige Entwicklung 

Diese Auffassung stützt s ich - und dami t  kommen wir zu den langfr ist igen Trends 
- auf eine allgmein zu beobachtende und sehr globale technologische Entwicklung: 

Die derzeit noch getrennten Technologie- und Medienbereiche - Computertech­
nologie auf der e inen Seite und AV-Medien-Technologie auf der anderen Seite -
wachsen zusammen. Sie benutzen zunehmend die gleichen Basistechn iken .  H in­
zu kommt als d ritte Komponente d ie Telekommunikation ,  d ie sich ebenfal ls auf 
den Weg macht, interaktiv und mult imedial zu werden.  Das Zusammenwachsen 
d ieser drei Technologiesysteme führt zu einem breiten Überschneidungsbereich , 
den wi r  gegenwärtig mit dem Stichwort interaktive Medien oder Mu lt imedia kenn­
zeichnen. 

Der technologische Prozess , wie er  in der G rafik gekennzeichnet ist , hat vor 
wenigen Jahren begonnen und wird sich - so ist abzuschätzen - in e inem Zeit­
raum von 1 0  bis 1 5  Jahren in seinen Grundzügen ausformen. D . h .  wir werden 
innerhalb d ieses Zeitraums mult imed ia-fähige, interaktiv zu nutzende Geräte stan­
dardmäßig im Al ltag zur  Verfügung haben. Und zwar in a l len Lebensbereichen: 
Am Arbeitsplatz, im B i ldungswesen, im publ izistischen Bereich , im Privathaus­
halt ,  bei al len Formen der Wissens- und I nformationsvermitt lung - auch bei a l len 
Formen der Unterhaltung :  Kino, Spie le ,  Diskotheken usw. I nnerhalb d ieses Zeit­
raums werden sich auch die wesentl ichen techn ischen Normen herausbi lden und 
langfristig stabi l is ieren. Danach wi rd es im  techn ischen Sinne wohl  eher nu r  e ine 
evolut ionäre Entwicklung geben ,  bei der E inzelverbesserungen nicht mehr  das 
gesamte System in seiner grundsätzl ichen Leistungsfäh igkeit verändern. 
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Vergleichbar ist d ieser Prozess etwa der Entwick lung bei der  Einführung anderer 
Mediensysteme, z .B .  des Fernsehens: Auch hier haben sich nach der Verfügbar­
keit der grundlegenden technischen Lösungen ca. 1 935 i n  einem Zeitraum von 
rund 1 5  Jahren (damals a l lerd ings aufgehalten durch den Weltkrieg) d ie wesent­
l ichen technischen Normen und Standards (so die Zei len- und Farbnorm) her­
ausgebi ldet, d ie dann über einen außerordentl ich langen Zeitraum bis in d ie Ge­
genwart stabi l  gebl ieben s ind .  

Der  ku ltu rel le Ausformungsprozess i nteraktiver Medien a ls M ittel gesel lschaftl i ­
cher Kommun ikations- und Arbeitsprozesse wird vermutl ich erst ü ber e inen län­
geren Zeitraum erfolgen . So etwas wie interaktive Fernsehnachrichten , B i ldtele­
fon ie ,  mu lt imediale Kooperation am Arbeitsplatz - immer a ls al lgemein verbreite­
tes Phänomen verstanden - wird s ich erst in einem längeren Zeitraum entwickeln 
und ausformen .  

Mittelfristige Entwicklung 

Die mittelfristige Entwicklung - gemeint ist dabei der  Zeitraum der nächsten 5 
Jahre, ist - denke ich - folgendermaßen zu sehen : Mit dem Jahre 1 993 stehen 
wicht ige technologische Lösungen a l lgemein zur Verfügung :  M PEG-Daten­
kompression, damit Fu l l -Motion-Video auf einem Qual itätslevel etwa VHS-ent­
sprechend, d ie PhotoCD ,  überhaupt d ie CD-ROM mit i h ren untersch iedl ichen 
Derivaten, d ie grafischen Benutzeroberf lächen,  mu lt imedia-fäh ige Autoren-Sy­
steme, Video-Overlay-Karten - um ein paar Stichworte zu nennen. 

Al l  d iese Techniken werden mit i h ren Anwendungen vorläufig noch im institutio­
ne l len Bereich b le iben .  Auch d ie CD- 1 und  d ie Photo-CD,  die am stärksten 
Consumer-orientiert s ind ,  werden wohl e rst zum Ende d ieser Periode den Weg 
massenweise in den Privathaushalt f inden. Im institutionel len bzw. semiprofessio­
nel len Bereich , zu dem ja auch die Medien in der Wissenschaft zu rechnen s ind ,  
w i rd es i n  den nächsten Jahren über Versuche und Pi lotprojekte h inaus erste 
„reguläre" Anwendungen geben, die auch unter Kosten-Nutzen-Gesichtspunkten 
zu betrachten s ind .  D . h .  Mult imed ia-Anwendungen werden a l lmähl ich zum Re­
pertoire des Lehr- und Forschungsbetriebs gehören ,  wie das gegenwärtig etwa 
auch für den Einsatz der Videotechnik oder der Computertechn ik  g i l t .  
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Kurzfristige Entwicklung/Gegenwärtiger Stand 

Der Stand der Entwicklung kann am besten anhand e in iger Aspekte betrachtet 
werden ,  die als Schlüsselprobleme der Mu lt imedia-Technologie angesehen wer­
den können. Schlüsselprobleme deshalb we i l  i h re Lösung d ie verg leichsweise 
höchsten Anforderungen an das System ste l l t und d ie Lösung anderer P robleme 
einbegreift. 

Bewegtbi ld- und Tondarstel lung (Video) 

Die Bewegtbi lddarste l lung ist der techn isch anspruchsvol lste Aspekt interaktiver 
Medien. Die Speicherung ,  Übertragung und Bearbeitung bewegter B i lder stößt 
b isher noch an d ie  Leistungsgrenzen a l lgemein verbre itete r M ikrocomputer­
systeme wie auch der Konsumelektron ik .  Gerade aber auf die Zusammenfüh­
rung der bisherigen AV-Medien (Video/Audio) mit den Vortei len der Computer­
techn ik ( Interaktivität, D igitaltechnik und die h ieraus abgele iteten E igenschaften) 
richten sich die Anstrengungen, da dieser Bereich das entscheidende Potential 
darstel l t .  

Video stel lt an die d igitale Vera rbeitung hohe Anforderungen .  Es gelten folgende 
G rundüberlegungen: Für d ie Speicherung eines einzelnen real istischen Stand­
b i ldes i n  Fernsehqual ität wi rd e in Speicherp latz in der G rößenordnung von 1 Me­
gabyte (MB) benötigt . Um eine angemessene Bewegungsdarste l lung zu errei­
chen,  sind mindestens 1 6  Bi lder pro Sekunde erforder l ich . Geht man vom gel­
tenden Fernseh- bzw. Video-Standard mit 25 B/s aus, so werden für 1 Sekunde 
Video 25 MB oder für  1 M inute 1 .500 MB benötigt . Dies s ind G rößenordnungen,  
d ie auch auf längere Sicht für Consumer- oder Arbeitsplatzgeräte un real istisch 
s ind ,  auch wenn man über die derzeit igen Techniken der CD-ROM mit 650 MB 
Speicherplatz oder Festplatten von 1 -2 G igabyte h inausdenkt. Der Schlüssel für jede 
Art der digitalen Bewegtbi ldspeicherung l iegt daher in Verfahren zur Datenkompres­
sion , die die erforderl iche Datenmenge auf die Leistungsfähigkeit der verfügbaren 
Geräte reduzieren. 

Speichertechnologie 

Die gegenwärtig standardmäßig genutzten Speichermedien s ind magnetische 
Festplatten und CD-ROM samt den h iervon abgeleiteten Formaten wie Compact 
Disc-l nteractive (CD- 1 ) ,  Commodore Dynamic Total Vision (CDTV) , Photo-CD usw. 
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Die Festplatte ist i n  den heute verfügbaren G rößenordnungen bis i n  den G iga­
byte-Bere ich h ine in auch zur Speicherung von Bewegtb i ldern geeignet. Sie ist 
damit unverzichtbares Arbeits- und Produktionsmedium. Da Festplatten jedoch 
nur e ingeschränkt transportierbar und praktisch n icht zu vervielfältigen sind, eig­
nen sie sich v .a .  für Einzelplatzanwendungen und Prototyp ing .  

Als einziges d ig itales Speicher- und Verte i lmedium für Bewegtbi lder in interakti­
ven Systemen kommt vorläufi g nur die CD-ROM in Frage . M it den jetzt verfügbar 
werdenden Kompressionsverfahren sind Systeme mögl ich ,  die von der CD-ROM 
7 4 M inuten Bewegtbi ld ungefähr i n  VHS-Qual ität l iefern .  Damit s ind d ie System­
grenzen aber weitgehend ausgeschöpft. 

Schlüsselprobleme der 
M ult imedia-Technologie 

• Video-Darstel l ung  
1 Rea lb i ld  ( unkompr im iert) = ca .  1 M B  
be i  2 5  B/s: 1 500 M B  pro M in ute 

• Datenko mpression 

ver lustfrei :  deut l ich u nter 1 0 : 1  
ohne "erkennbaren" Verl ust: b is  50 :  1 
m it deut l ichem Verl ust: b i s  ca. 1 50: 1 

• Speicher-Techn ik  für Video 

Festplatten (keine Vervie lfält igung)  
CD -ROM 

• Übertragu ngs-Techn ik  für  Video 
I SDN :  px64 kbit/s 
M PEG :  1 - 1 . 5  M bit/s 
Ethernet: 1 0  M bit/s 
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Gesucht wird also weiterh in e in d ig itales , interaktives, b i l l iges Speichermed ium 
mit den Eigenschaften der CD,  aber mit höherer Speicherkapazität und höherer 
Datenauslesegeschwind igkeit. Besonderes Augenmerk ist h ierbei auf d ie Ent­
wicklungen im Bereich der magneto-optischen Speicher zu lenken, d ie zudem 
mit der Wiederbespielba rkeit eine weitere wichtige G rundeigenschaft mitbr ingen. 
Aber auch d ie MO-Speicher s ind - wie d ie CD-ROM - von der jewei ls verfügbaren 
Lasertechnologie abhängig. Dabei setzen die derzeit verwendeten roten Laser 
der Speicherd ichte Grenzen , die eher am unteren Ende des Wünschbaren liegen . 

Datenkompression 

Der Datenkompression kommt zentrale Bedeutung für die Bearbeitung und Spei­
cherung bewegter Bi lder i n  interaktiven Systemen zu . Wie bereits im Zusam­
menhang mit der Frage der Bewegtbi ldspeicherung e rörtert wurde,  ist nur bei 
einer Reduktion der Datenmenge die Kapazität der verfügbaren Massenspeicher 
h inreichend. G leiches g i lt auch für d ie Verarbeitung und den i nternen Daten­
transfer in den Geräten sowie für die Übertragung in den b reit verfügbaren Net­
zen mit ger inger und m ittlerer Kapazität. 

Da h insichtl ich der Leistungsfäh igkeit der Datenkompression in vielen oberfläch­
l ichen Darstel l ungen falsche Erwartungen geweckt werden ,  muß auf einen Punkt 
deutl ich h ingewiesen werden:  

D ie Datenkompression hat mathematisch-physikal ische G renzen, d ie insbeson­
dere für eine verlustarme Video-Kompression nur noch wenig Spie l raum läßt. 
Die im Mult imedia-Bereich verwendeten Kompressionsverfahren (vielfach zur  
Kennzeichnung des Gegensatzes zu r  ver lustfre ien Kompression a ls Daten­
redukt ion bezeichnet) nehmen e rheb l iche Qual itätsver luste i n  Kauf, um  d ie 
Bewegtbi lddarstel lung überhaupt erst mögl ich zu machen .  
Im  G rundsätzl ichen kann zwischen folgenden Formen unterschieden werden: 

1 .  Verlustfre ie Kompression: weit unter 1 :  1 0 . 
2 .  Kompression ohne „erkennbaren" Verlust: b is 1 :50 
3 .  Kompressionsverfah ren mit deut l ichem Qual itätsverlust: b i s  ca. 1 : 1 50 
Übertragungstechniken für Video 

Die derzeit verfügbaren ,  schmalbandigen Netze ( ISDN ,  Telefonnetz) reichen für 
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eine echte Bewegtbi ld-Übertragung (Fu l l  Motion Video) nicht aus. H i lfslösungen 
mit eingeschränkter Qual ität (z .B .  für  Bi ldtelefone) s ind jedoch du rch d ie Koppe­
lung mehrerer ISDN-Kanäle (px64 kbit/s) mögl ich. Die vorhandenen Kabelfernseh­
netze sind als reine Vertei lnetze ausgelegt und daher aufgrund ih rer Netzstruktur 
fü r  d ie interaktive Nutzung n icht geeignet. E rst e in vermittelndes G lasfasernetz, 
wie es derzeit in den USA mit massiver staatl icher Förderung in Angriff genommen 
wird ,  würde ausreichende Übertragungskapazität für i nteraktive, mu lt imediale 
Anwendungen bereitstel len .  

I nsgesamt läßt s ich jedoch zusammenfassen ,  daß für d ie genannten Schlüssel­
probleme gegenwärtig technische Lösungen verfügbar geworden sind, die - wenn­
gleich sie sich noch an der unteren Qual itätsgrenze bewegen - erste i nteraktive und 
mu lt imediale Anwendungen zulassen. 

Plattformen 

Zu den dabei verfügbaren Plattformen sind etwa folgende Einschätzungen i hrer 
Weiterentwicklung mögl ich: 

Bi ldplatte (Laservision) 

Die Bi ldplatte ist das erste audiovisuel le System,  das als wirkl ich i nteraktiv be­
zeichnet werden kann .  Anfäng l iche Erwartungen,  d ie B i ldplatte als Alternative 
zur  Videocassette im Programm-Markt etab l ieren zu können, haben sich - zu­
m indest für Eu ropa - n icht erfü l l t .  I mmerh in hat sich d ie B i ldp latte in semi­
professionel len und p rofessionel len Anwendungen etabl ieren können .  I nsbeson­
dere im Verbund von PC-Systemen (mit Video-Dig ital is ierern) steht mit der Bi ld­
platte ein ausgereiftes Speichermedium zur Verfügung, für das ein qual itativ gleich­
wertiger Ersatz du rch d ig itale Speichertechn iken wohl erst m ittelfristig zu erwar­
ten ist .  Die Unhandl ichkeit der Geräte sowie vor al lem die Abneigung der Com­
puter-Branche gegen Analogtechniken führen al lerdings immer noch zu e iner Un­
terschätzung d ieses Mediums. 

DVI ( Intel) 

DVI ist eine von der F i rma I ntel seit 1 989 auf dem Markt eingeführte Mu lt imedia­
Technolog ie .  Die DVl-Technologie stel lt im wesentl ichen e in Bündel von Hard­
ware und Verfahren zur Videokompression dar, d ie d ie d igitale Speicherung und 
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Wiedergabe von Bewegtbi ldern und Ton auf dem PC (gemeint ist h ier  der Intel­
CPU-basierte „ IBM-kompatible" Personal Computer) mögl ich macht. Die Kompres­
sions-Algorithmen sind so ausgelegt, daß die CD-ROM als Speichermedium für 
DVI ausreichend ist .  Mögl ich ist es a l lerd ings auch, auf g roße Festplatten zu 
speichern bzw. h iervon wiederzugeben. Die längerfristige Konzeption läuft dar­
auf hinaus, die DVl-Technik auf einzelne Chips für den Standard-PC zu integrieren . 

CD·I (Ph i l ips) 

CD- 1  ist zunächst eine Spezif ikation für e in Speicherformat, das geeignet ist ,  
Daten ,  G rafik ,  Realb i ld , Audio und Video auf e iner CD-ROM-Version als Spei­
chermed ium zu integrieren und entsprechende Geräte (vor a l lem für den Consu­
mer-Bereich) zu bauen.  Sie ist also eine org inäre Mu lt imedia-Techologie. 

Nach der Vorste l lung des Systementwicklers ist d ie CD-1 darüber als eigenstän­
diges neues Medium zu betrachten. Es spricht vieles dafür ,  dieser Vorste l lung 
zu folgen, da d ie CD- 1  sich du rch die I nteraktivität , du rch d ie Art der Geräte , d ie 
auf die massenweise Verbreitung zielen ,  gegenüber den bisherigen Medien grund­
sätzl ich du rch neue Eigenschaften ,  also auch neue Formen der Gestaltung und 
Anwendung unterscheidet. Insofern erscheint der Begriff Medium in  seinem um­
fassenden S inne du rchaus angebracht. 

Die CD- 1  ist in i h rer  jetzigen Konzeption fü r den heimelektronischen Bereich ge­
dacht, vergleichbar dem VHS-Video-System oder der CD-Audio. Dies schl ießt 
nicht aus, daß - wie auch bei vergleichbaren Medientechn iken - professionel le 
und vor al lem semiprofessionel le Anwendungsbereiche von der preisgünstigen, 
bedienungssicheren und überal l  verfügbaren Massentechnologie p rofit ieren wer­
den .  

I nzwischen werden CD- 1 -Geräte verfügbar, die nach dem MPEG-Standard „Fu l l  
Screen Fu l l  Motion"-Video (etwa VHS-Qual ität) darste l len können .  N icht zu letzt 
auch du rch den Verbund mit der Photo-CD und der CD-Audio hat e in  weiterent­
wickeltes CD- 1-System gute Chancen, sich längerfristig als interaktives, multimedi­
ales Medium durchzusetzen .  

CDTV (Commodore) 

CDTV ist ein CD-ROM-basiertes (aber nicht Datenformat-kompatibles) Mu lt ime-
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dia-System der F i rma Commodore, das seit Anfang 1 991  am Markt p räsent ist . 
CDTV basiert auf dem Amiga. Ähn l ich wie CD-1 ist CDTV für  den heimelektro­
nischen Bereich konzipiert worden, i nzwischen jedoch von d iesem Markt wieder 
zu rückgezogen worden. 

Personal Computer als Multimedia-Stationen 

Die Schlüssel rol le ,  die der PC in  al len Arbeitsgebieten gewonnen hat, läßt die 
Mu lt imedia-Entwicklung i n  diesem Bereich viel le icht am gewichtigsten erschei­
nen, auch wenn quantitativ der Konsumelektronik-Markt - wie ihn etwa CD-1 an­
pei l t - v ie l größer ist .  Der PC (zusammengefaßt seien unter d iesem Begriff a l le 
Plattformen wie Macintosh ,  DOS-Windows-PC, Amiga) ist auf dem Wege stan­
dardmäßig mult imedia-fäh ig zu werden.  

Allen Systemen gemeinsam ist, daß die derzeitigen Standardgeräte durch Aufrüstung 
und Erweiterungen „multimedia-fähig" gemacht werden. Dies bedeutet in der Regel: 

• Die Ausstattung mit einer Soundkarte und Lautsprechern oder Verstärker-Anschluß. 
• Digit izer und Scanner .  
• M ittels geeigneter Software ist es mögl ich ,  Bewegtg rafiken und e infache 

Computeran imationen zu erzeugen und auf Festplatte zu speichern. 
• Du rch eine zusätzl iche Software und/oder Hardware (z .B .  MPEG-Karten oder 

Kompressions-Chips) wi rd Video auf dem PC-Bi ldsch i rm darste l lbar. 

Diese Entwick lung ist als evolut ionärer Weg einzuschätzen ,  bei dem der Benut­
zer - ausgehend von seinem gewohnten Gerät - mit mu lt imedialen Erweiterun­
gen vertraut gemacht wi rd .  D iese f l ießt dann al lmähl ich i n  d ie standardmäßig 
angebotene Ausstattung des Systems e in .  

Zusammenfassung 

U nter den h iermit erläuterten Gesichtspunkten läßt s ich d ie gegenwärtig zu be­
obachtende Entwicklung interaktiver Medien in i h ren G rundzügen folgenderma­
ßen beschreiben: 

Durch das Zusammenwachsen der bisherigen AV-Medien mi t  der Computertech­
nologie sind die i nteraktiven Medien als etwas qual itativ Neues entstanden, fü r 
d ie I nteraktivität und Mul timedial ität konstitutiv s ind .  H ierbei steht aus der Sicht 
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Multimedia 

des Computerbereichs die Mu lt imedial ität , aus der Sicht des AV-Medienbe reichs 
d ie I nteraktivität als jewei ls neue Eigenschaft im Vordergrund des I nteresses .  
D i e  Entwicklung interaktiver Medien muß a l s  längerfr ist iger Trend von großer 
technologischer , wi rtschaftl icher und gesel lschaft l icher Bedeutung verstanden 
werden, der zu veränderten Kommunikations- und Arbeitsstrukturen füh ren wird. 
Betroffen s ind h iervon al le gesel lschaft l ichen Bereiche: Arbe itsplatz und Privat­
haushalt , a l le Formen der Wissens- und I nformationsvermitt lung, der pub l izisti­
sche Bereich ,  Unterhaltung und Bi ldung.  Diese Entwick lung ,  d ie voraussicht l ich 
einen Zeitraum von mehreren Jahrzehnten umfassen wird ,  befindet sich gegen­
wärtig erst i n  i h rer  Anfangsphase mit a l l  i h ren Unsicherheiten aber auch Chancen . 

Summary 

Due to the g rowing together of the aud iovisual media with computer technology , 
l nteractive media/mult imedia is formed as someth ing new with a specific qual lty. 
lnteractivity and mult imedial ity are the determinating attr ibutes. Here ,  the fore­
ground of the interest is  mu lt imedial i ty - seen from the point of computer tech­
nologists . l nteractivity on the other hand for the audiovisual media field is the 
new and fascinating qual ity. 

The development of l nteractive media has to been regarded as a long term proc­
ess of great technologica l ,  economical and social importance. lt wi l l  lead to chang­
ing forms of communication and working-condit ions. By th is p rocess al l social 
f ie lds are concerned : job and private home, a l l  k inds of knowledge- and i nforma­
t ion-transfer, journal ism, enterta inment as weil as education .  This development, 
which wi l l  p robably last for a period of several decades , is now in  the beg inn ing 
stad ium. Th is usual ly inc ludes uncertainty but a lso chances . 

Literaturverzeichnis :  

Rolf Pausch ,  Frank E .Ca l l ies :  Interaktive Medien - Multimedia. Düsse ldorf 1 993 .  
(Zu beziehen über C K F & K, Gesel lschaft für Software-Entwicklung ,  
Othestr. 1 ,  5 1 702 Bergneustadt). 

Dr. Rolf Pausch 

Universität zu Köln ,  Audiovisuel les Medienzentrum 
Frangenheimstraße 4 

50931 Köln 
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CD-1. New Optical Device for lnteractive Training Programs 

CD- 1  (Compact Disc l nteractive) is a "new" technology on the large f ie ld of im­
ages' storage .  The very i nnovative aspect of  CD- 1  is  that i t ' s  fu l ly interactive as a 
computer  based p rogram with the very big difference that it doesn't need the 
computer to be used but only a low cost player and a regu lar  TV. 

lt's very s imi lar  to other optical devices, l i ke a CD-Audio or a V ideodisc but there 
are no analogic images on it but digitals . 

l ts size is  the CD-ROM one and its maximum capacity is of more then 620 MB .  
7 .000 st i l l  frame images , several hours o f  speach ,  hundred tousends pages of 
text and 72 minutes of mouvies or a m ixtu re of the aboves can be stored on a 
CD- 1  together  with the p rogram to manage the whole .  

The qual ity of the images depends only to the qual ity of the TV. 

Even if it has been announced since a lot of time unfortunately the fu l l  motion fu l l  
screen is  not yet avai lable and the maximum s ize of a 1 3  frame per second mo­
tion is  1 /9 of the screen . Us ing a lower number of frames per second (7,5 or even 
3 ,5) it 's possib le to enlarge the size of the p icture. 

The CD-1 caractheristics al lows us to use this device for t ra in ing programs and 
not only for amusement. 

More than one and a half year ago we real ized a CD-1 demo in cardiology using 
as base an exit ing computer program and some images captured from a vide­
odisc (Sl ice of Life) from the Utah U n iversity. 

Fol lowing this excit ing experience we decided , together with the Un iversity of 
Roma "La Sapienza" medical school and Ph i l ips, with the very welcomed support 
of Recordati S .p .a„  to create a teach ing program that could be used for post­
graduate tra in ing both by the professor during h is  lesson from h is  chair and by 
the students for self-tra in ing and eventual ly self-evaluation .  
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The contents of the CD- 1  refer to the topics of the fi rst year of post-graduate 
tra in ing in Cardiology in ltaly, and is devided i nto four sections: 

1 .  Anatomy (external and i nternal descri ption ,  radiology, arteries and veins ,  etc . ) ,  
2 .  Physiology (cardiac cicle, mechanics, u ltrastructural physiology) , 
3 .  Physic examination (h istory, observat ion, palpation ,  auscultation) , 
4. E lectrocaed iography (normal e lectroph is io logy and pr inc ip les of normal  

electrocardiography) . 

We cannot present the f inal release of the CD- 1  because it has been sent to 
Tecniware from Ph i l ips only yesterday and there was real ly no t ime to send it to 
Gött ingen. 

I n  any case it has been asked to us by the Organiz ing Commettee to make a 
presentation mostly or iented to the caractheristics or th is new media than to 
scient ific contents of the program . And this is what we shal l  try to do, considering 
on the other  hand, that we should spend certa in ly more than the t ime that has 
been given to us to i l l ust rate the scientif ic contents of a p rogram that contains :  
• about 800 photos or d rawing, 
• more than 3 hours of speaking ,  
• 31 card iac sounds recorded, 
• 5 short motion sequences, 
• several animation sequences, 
• more than 1 00 K of texts . 

and that can be used in two different modes: 

A. The consu ltation mode, th rough which it 's possib le to random access the 
material (st i l l  images, mot ions, sequences , an imat ions, active a reas, sounds, 
related l inks, etc . ) .  

B .  The lesson mode, where the p rogram fol lows a pre-defined and systematic 
path and the voice of the speaker expla ins the selected subjects. 

In  this re lease only the Anatomy section is act ive. 

As you can see we can interact with the p rogram using a remote control and can 
mauve the mause along the screen with someth ing very s im i lar to a joy stick or a 
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track bal l ;  once we have selected an item we can "enter" us ing one of the four 
bottons that are around the joystick. There are several ways to show that an 
area, or an icon, is  active: the area can be h igh l ited or a marker can appear over 
the area itself or the mouse can change its appearence. On the f inal version of 
th is program , for i nstance, the mouse format changes from a pointer to a ear if 
there is a comment from the speaker on the subject over which is the mouse or to 
a eye if there is a magnification of the h igh l ighted area. 

C l icking on the Anatomy icon we go to the fo l lowing menu .  Cl icking again on the 
icon sections we can see two sections of the heart .  When the pointer cross the 
section this h igh l ight and looking at the icons on the lower part of the screen we 
are i nformed that there is a mouvie: th is is a sonography at valvular leve l .  

As you can see, any t ime the pointer cross an icon or  an active area a sentence 
appears on the lower part of the screen .  This sentence explain the use of the 
icon or the mean ing of the active area. 

Going back to the menu, cl icking on the icon with a single arrow at the top left of 
the screen, we can choose another section ,  for instance the XRay. Here we have 
the two poss ib i l it ies of consu ltation described before: the f i rst being the random 
access and the second the lesson mode (look at the icons on the lower part of 
the screen) . l f we go along the screen we can see some part of the f igure being 
active (a red l ine appears) and the name of the anatomic part h igh l ighted appears. 

The second possib i l ity of consu ltation is the lesson mode,  C l icking on the icon 
you can l isten on a sequential way the fu l l  lesson about the ehest XRay. Once 
again you can stop the lesson any t ime, continue or go back to the previous 
chapter, go back to the beginning of the lesson ,  go forward to the next chapter. 

In this section is  expecial ly clear one of the most relevant d ifferences between a 
videotape and a CD- 1 .  Looking at a videotape if you miss someth ing (for instance 
this part of the cardiac s i louette) you must stop the recorder and try to find the 
port ion you missed; this is  not very easy and is always time loos ing .  On a CD- 1  
the only th ink you must do is go back to the session you missed us ing your mouse. 

The last part of the program we wish to show this afternoon is  the session 
concern ing the heart cavities. In  this part you can see the qual ity and the resolution 
of the images. 
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I n  conclusion, even i f  this mult imedia device can't yet be used at the maximum of 
its poss ib i l it ies (for exemple the fu l l  motion fu l l  screen) we bel ieve that it can be 
considered of big relevance for i nteractive tra in ing in the nearest future, due to 
the low cost of the equipment needed , the qual ity of images, the large capacity of 
data storage and the possib i l ity, once the developing tools wi l l  be completed , to 
create and update a tra in ing program at home. 

Dr. Antonio Abbol ito 

Aiuto Urologo 
Ospedale Frascati 

c/o Tai System s.r . I .  
Via dei Foscari 1 8  

001 62 Roma 

Helmut Voullieme 

Multimediale B i ldungstechnologie in der Hochschule 

Was kann mu ltimediale Bi ldungstechnologie leisten?  

Unter mu lt imedialer B i ldungstechnologie versteht man d i e  i ntegrierte Nutzung 
verschiedener Medien zur effizienten Übermitt lung von Wissen mittels e ines Com­
puters. Als Medien werden bis lang Audio (Sprache, Mus ik) ,  Video (digital und 
analog) , Grafik, Animation und Text genutzt. Die mu ltimedialen Lernprogramme 
können auf al len zur Verfügung stehenden Datenträgern gespeichert werden (z.B .  
Disketten) . Als idealer Datenträger g i lt aber d ie CD-ROM , d ie i n  der Zukunft s i ­
cher l ich das bedeutendste Speichermedium für Lernprogramme sein wird, denn 
durch i h re Kapazität von 640 MB ist s ie geeignet, auch längere d ig ital is ierte 
Videobeiträge zu speichern . Die integrierte Nutzung untersch iedl icher Medien 
erlaubt eine flexible, dynamische und i l l ustrative Wissenspräsentation , die medien­
d idaktisch an d ie jewei l igen Anforderungen der Zie lgruppen angepaßt werden 
kann .  Insgesamt ist d ie Kommunikationsvielfalt zwischen Benutzer und Compu­
ter bei mu lt imedialer B i ldungstechnologie im Vergleich zum trad it ionel len com­
puterunterstützten Unterricht stark erweitert. 
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Auch unter b i ldungsökonomischen Gesichtspunkten, legen d ie gegenwärtig ho­
hen Studentenzah len ,  die Knappheit an Räumen und leh renden ,  die immer 
schnel lere Zunahme des Theorie- und Praxiswissens - gerade auch im Umgang 
mit den Kommun ikations- und In formationstechnologien - d ie Schlußfolgerung 
nahe, die mult imediale Bi ldungstechnologie insbesondere in G rundlagenveranstal­
tungen e inzusetzen .  Über geeignete mu lt imediale Computersysteme, die a ls 
Lernerstationen zur  Verfügung stehen,  können d ie P rogramme von Studenten 
und anderen Zie lgruppen abgerufen werden. Auf den ersten B l ick sche inen sich 
folgende Vortei le für  d ie Lehre zu ergeben: 
• Durch d ie E inb i ndung aud iovisue l le r  Med ien können umfangre iche Aus­

b i ldungsthemen und komplexe Zusammenhänge (z.B .  technische Anwendun­
gen) besser überschaubar und leichter zugängl ich gemacht werden ,  

• i nd iv iduel le Wahl von Lernweg und Bearbeitungstempo gewähr le isten e in 
selbstbestimmtes Lernen, 

• lehrende werden bei der Vermitt lung von Basiswissen entlastet, 
• mit geringem Kostenaufwand können d ie Programme bel iebig oft vervielfäl-

t igt, aktual is iert und an al len geeigneten Computern genutzt werden .  

Das Forschungsprojekt an der Fachhochschu le Nordostniedersachsen arbeitet 
mit Nachdruck an der Aufgabe, die neuartige mult imediale Lehr- und I nformati­
onstechnologie in die Hochschu l lehre zu i ntegrieren .  Techn isches Grundkonzept 
ist der Aufbau e iner mu lt imedialen Datenbank und deren Organisation du rch 
Hypertextstrukturen unter einer grafischen Benutzeroberfläche. Inhalt l ich betrach­
tet geht es darum Wissensbausteine aus best immten Fachgebieten unter Betei­
l igung mögl ichst vieler Autoren (lehrende und Studenten) mu lt imedial aufzube­
reiten ,  so daß eine sinnvol le Ergänzung des klassischen Lehrmaterials entsteht. 
Vorrang ige Erklärungsobjekte sind dabei dynamische Vorgänge, deren zeit l iche 
Abläufe und gegenseit ige Beeinflussungen du rch den kombin ierten E insatz ver­
schiedener medialer Darstel l ungsformen besser beschrieben werden können, als 
d ies z .B .  i n  Leh rbüchern möglich wäre. Durch d ie Entwick lung u nd Du rchführung 
entsprechender Konzepte, Methoden und Verfahren sol l  das Projekt e inen zu­
kunftsweisenden Beitrag leisten , der das Lernen mit H i lfe neuer Computertechno­
logien entscheidend fördert. 
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Interaktive Strukturelemente der Benutzerführung 

Multimedia 

Multimed ia-Programme bieten umfangreiche Verzweigungsmögl ichkeiten in der 
Durcharbeitung e ines Themas. I nsofern kann der Benutzer selektiv von e iner In­
formationssequenz zu e iner anderen spr ingen ,  er  entscheidet stets selbst, auf 
welchem Weg und mit welchem Detai l l i e rungsgrad er sich du rch das Stoffgebiet 
bewegen wi l l .  H i lfreich ist für  den Rezipienten ,  daß neben einer Dia logebene, i n  
der  d ie  Informationen vermittelt werden, stets auch e ine  Erklärungsebene für d ie  
Bedienung vorhanden ist . In  diesem Sinne setzt e ine  Mu lt imedia-Arbeitsumge­
bung immer g rafische Benutzeroberflächen voraus (Fenstertechn ik ;  Pu l l -Down­
Menüs, etc . ) ,  die gleichermaßen funktional und ästhetisch gestaltet sein müssen. 

Auf der Dialogoberfläche werden dem Anwender hervorgehobene aktivierbare 
Symbole präsentiert. Du rch das Aktiv ieren dieser graph ischen Buttons (= Funk­
tionssymbole) kann der Anwender entscheiden, wann er welches Thema, in wel­
cher Reihenfolge und wie deta i l l ie rt er  es du rcharbeiten möchte. Im Gegensatz 
zur  l i nearen Rezeption von Buchtexten ist damit assoziatives Arbeiten ,  ähn l ich 
wie mit einem Lexikon, mögl ich .  Verg l ichen mit den trad it ionel len vereinzelten 
Medien hat also der Informationssuchende wesentlich mehr Einf lußmögl ichkeiten 
darauf, wie er  vorl iegende Informationen miteinander verbinden möchte. 

Rezeptionsprobleme 

Ob nun das Arbeiten mit Mu lt imedia-Dokumenten tatsächl ich mehr Wissen ver­
mittelt, als dies beim Lesen eines l inearen Textes der Fal l  ist und ob die Mu l ­
t imedia-Dokumente den Rezipienten stärker zur  Auseinandersetzung mit der  
Sachmaterie motivieren, ist aber jedoch noch keineswegs empi risch nachgewie­
sen und wird deshalb zu untersuchen sein. Darüber hinaus bestehen ein ige Struk­
tu rprobleme, d ie nu r  du rch eine genaue Rezeptionsanalyse gelöst werden kön­
nen. So beinhaltet ja Mu lt imedia (= Hypermedia) die freie, assoziative Suche 
nach I nformationen . Diese werden n icht mehr l i near strukturiert abgefragt, son­
dern frei verknüpft. Ob nun der einzelne Lerner mit diesen Mögl ichkeiten auch 
tatsächl ich effektiver lernt, ist krit isch zu h interfragen.  ES'tst zunächst einmal an­
zunehmen, daß die Lernprogramme zumeist auf dem scheinbar schnel lsten Weg, 
d .  h. weitgehend l inear bearbeitet werden .  Dies bedeutet, daß die i n  den ver­
schiedenen Nebensträngen des Wissenskonzepts verpackte I nformation nicht 
abgerufen wird .  Insofern müssen vom Programmdesign her stets Anregungen 

1 1 4 Medien i n  d e r  Wissenschaft Bd.2 



Voul l ieme: Multimediale Bi ldungstechnologie GMW 
Ge1ellsd1alt 
liirMeriien in der 
\ViJJe111chaft e.V. 

und Empfeh lungen bereitgestel l t  werden ,  wie der Benutzer seine Lernaufgabe 
optimal organisieren und struktur ieren kann .  In diesem Sinne muß ein i ntegr ier­
tes Expertensystem den Verlauf des Lernprozesses nicht nu r  p rotokol l ie ren und 
analysieren, sondern es muß dem Rezipienten e inen v isue l len Kommentar be­
zügl ich seiner gewählten Lernstrategie geben. 

Perspektiven 

Die Entwicklung der Bi ldungstechnologie wird in den nächsten Jahren ganz im 
Zeichen des verstärkten E insatzes von Mu lt imedia stehen,  und ein gezieltes M it­
einander von vielen einzelnen Medien, Datenbanksystemen,  Expertensystemen 
und I nteraktivität i st abzusehen .  Du rch d ie enorme Steigerung der Leistungsfä­
h igkeit und die Einfüh rung neuer Komponenten sowoh l  im Hardware- als auch 
im Softwarebereich ergeben sich neue Zugangsformen, Darbietungsmöglichkeiten 
und l nteraktionsmögl ichkeiten für die Benutzer mu lt imedialer I nformations- u nd 
B i ldungstechnolog ie .  

Der Einsatz von mu ltimedialer Bi ldungstechnologie ist also nicht a ls  e ine generel le 
Alternative zum Seminarunterricht zu verstehen, die unter Umständen sogar den 
Hochschu l lehrer  ablösen könnte, sondern sie sol l ihn v ie lmehr bei der Vermitt­
lung von Einstiegs- bzw. Basiswissen entlasten. So kann zum Beispiel d ie E rar­
beitung des Basiswissens e ines Themas außerhalb des Seminarunterrichts mit 
H i lfe mu lt imedialer Technologie erfo lgen. I n  d iesem Sinne geht also nicht darum ,  
trad i t ione l le  Funkt ionen de r  Lehre abzuschaffen ,  sondern d iese m i t  neuer  
Computertechnologie zu  verbessern . I nsofern würden neben den tradit ionel len 
I nformations-Medien ,  wie zum Beispiel dem Buch, Mult imedia-Dokumente e ine 
zunehmende Bedeutung erhalten . 

Neben dem eben skizzierten Rational is ierungseffekt der Lehre s ind d ie erwei­
terten Lernmögl ichkeiten für Studenten bedeutsam . So unterstützen Mult imedia­
systeme insbesondere ein entdeckendes Lernen ,  wobei von entscheidender 
Bedeutung d ie I nteraktivität des Lernprozesses und d ie Darste l lungsvielfalt s ind .  
Aus der Arbeit mi t  e inem mult imedialen System ergeben sich zudem weitere 
Qual if iz ierungschancen in den Bereichen Planen, Organis ieren, Du rchführen und 
Gestalten . I nsofern sind i nteraktive Lernprogramme auch dazu i n  der Lage, be­
stimmte Schlüsselqual ifi kationen zu fördern, denn der lernende hat nicht nur zu 
entscheiden, was er  lernt, sondern auch ,  wie er  le rnt. E ine solch variable Lern-
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umgebung erfordert vom lernenden, daß er ständig Entscheidungen trifft und 
vor al lem seinen Fortsch ritt selbst bewertet. 

Versch iedene Einsatzarten von mu lt imedialer B i ldungstechnologie s ind im Stu­
dium und Leh rbetrieb mögl ich :  

• E insatz im Selbststudium:  
Über geeignete mu lt imediale Computersysteme, d i e  i n  den  einzelnen Rechen­
zentren der Fachbereiche als Lernerstationen zur Verfügung stehen, können 
d ie P rogramme von Studenten und anderen Zielgruppen abgerufen werden . 
Weiterh in können die Programme per CD- ROM oder Diskette auch verschickt 
und auf jedem geeigneten Rechner insta l l iert werden .  E ine weitere Mögl ich­
keit besteht fü r Rezipienten darin ,  d ie Lernprogramme per Datenfernübertra­
gung zeit- und ortsunabhängig aus der P rojektmai lbox abzufragen.  I nsgesamt 
stehen damit für das Selbststud ium verschiedene Varianten für die Arbeit mit 
mu lt imedialen Systemen zur Verfügung. 

• Seminarbegleitender E insatz: 
In diesem Fal l übernimmt der Hochschu l lehrer  während der Vorlesung d ie 
Ablaufsteuerung e ines Multimed iaprogramms, das al le I nformationen beinhal­
tet. Das I nformationssystem kann zum Beispiel vom lehrenden immer dann 
verwendet werden , wenn während einer Diskussion d ie Notwend igkeit besteht, 
über einen Sachverhalt schne l l ,  konkret und anschaul ich informieren zu müs­
sen . Im  Gegensatz zu  übl ichen I nformationsdarb ietungen (z .B .  m ittels Fol ien 
auf e inem Overheadprojektor) ,  d ie immer l inear festge legt sind, kann mit dem 
mult imedialen System spontan und bi nnen Sekunden auf jedes während der 
Veranstaltung neu entstandene I nformationsbedü rfnis e ingegangen werden.  
Der lehrende stellt per Computer ganz gezielt d iejenigen I nformationen be­
reit, die aktue l l  in der Situation benötigt werden. Im Moment der Abfrage ste­
hen sämtl iche vorher e ingespe icherte Text- , G raf ik- ,  B i l d - und Video in­
formationen zur  Verfügung, d ie zudem miteinander verknüpfbar s ind .  

Summary 

Multimedia-Technology in University Education 

Die zunehmende Verfügbarkeit mu lt imedialer Computersysteme wird genere l l  zu 
neuen Formen des Wissensaustausches führen, d ie auch für den Bereich der 
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Hochschu l lehre erstaun l iche Potentiale bieten. Insofern l iegt d ie Schlußfolgerung 
nahe, vor al lem Grundlagenveranstaltungen du rch e ine dezentrale Wissensauf­
nahme an mu lt imedialen Selbstlernarbeitsplätzen zu ergänzen ,  d ie jederzeit zu­
gängl ich s ind .  Im Rahmen eines Projektes entwickelt d ie Forschungsgruppe „Mul­
t imedia le Bi ldungstechnologie" an der Fachhochschule Nordostniedersachsen1 
e inen entsprechenden Prototyp für interaktives mu lt imediales Lernen .  Analys iert 
werden dazu Planung, P rodukt ion, Pub l ikation und Rezeption eines Lehrmoduls 
für  den Jugendschutz. 

Dr. Helmut Voul l ieme 

Fachhochschule Nord-Ost-Niedersachsen 
Im Dorfe 3 

29575 Bohndorf 

1 Mitglieder der Forschungsgruppe „Multimediale Bi ldungstechnologie" s ind:  Dr.  Helmut Voullieme, 
Dipl .  Soz.Päd. Klaus Henning und Prof. Dr. Norbert Lang .  Die Forschungsgruppe wird d u rch das 
niedersächsische Ministerium für Wissenschaft und Kunst finanziell gefördert. 

Klaus Spranger 

Einführung in die Veranstaltung der Arbeitsgruppe 11Mediengestaltung11 

Unserer heutigen Veranstaltung haben wi r  das Rahmenthema gegeben 

„Die Arbeit mit Medien in der Wissenschaft · Situation, Probleme, Aufgaben". 

Dieses Thema ist meines Erachtens für unsere noch junge Gesellschaft von besonde­
rer Bedeutung. Ich erwarte Anregungen für unsere Profi l ierungsversuche; Impulse 
für unsere Bemühungen, das Programm unserer Gesellschaft noch klarer zu umrei­
ßen, erfolgversprechende Ansätze für die Förderung der Arbeit mit den Medien in 
den Wissenschaften zu erfassen und die Akzente unserer Aktivitäten zu setzen .  

Grundsätzl ich s i nd  unsere Absichten klar . Wi r  wol len dazu beitragen ,  daß Medi­
en verstärkt und nachhalt ig wi rksam in  der wissenschaftl ichen Aus- und Weiter­
b i ldung genutzt werden , um mit i h rer H i lfe die Eff iz ienz von Lehre und Stud ium 
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wesentl ich zu verbessern. Letztl ich geht es darum, Leh r- und Studienprozesse 
durch die E inbeziehung von Medien zu optimieren, d. h. über eine zielgerichtetere 
und intensivere Auseinandersetzung mit wissenschaftl ichen I nhalten zu erreichen, 
• daß junge Menschen an die Wissenschaften herangefüh rt und für  d ie Wissen­

schaften begeistert werden, 
• daß s ich die Studierenden ein sicheres, dauerhaftes und anwendungsbereites 

Wissen aneignen und 
• daß Motive und Fähigkeiten bei den lernenden entwickelt werden,  Wissen 

selbständig zu erwerben und zu vermehren, d. h. wissenschaftl ich arbeiten 
zu lernen und eine kreative Haltung auszuprägen. 

Messen wi r  an d iesen Kriterien den Erfolg unserer Arbeit , so sol lten w i r  ehr l i ­
cherweise und nüchtern zugeben ,  daß wi r  doch zum Tei l  recht bescheidene Er­
gebnisse vorzuweisen haben und zu Euphorie kein G rund besteht. Dabei feh lte 
es nicht an persönl icher Anstrengung; von unserer Seite, der der „Medienmacher" 
und der „Medienforscher", sicherl ich . Es mangelte auch nicht an staat l icher Un­
terstützung, wenn sie aus unserer Sicht auch nicht immer weit genug g ing und 
die zur  Verfügung gestel lten f inanziel len Mittel u .  E. n icht ausreichten . Es g ibt 
zweifel los viel Positives und ich könnte wie jeder von uns zah l reiche Beispiele 
aufzählen, d ie belegen, daß Medien aus der wissenschaft l ichen Aus- und Wei­
terbi ldung nicht wegzudenken sind. Aber ebenso g ibt es genügend G ründe zu 
Unsicherheiten ,  Zweife ln ,  Bedenken und Fragen :  

Wird e igentl ich genügend geschätzt und zweckentsprechend verwendet, was wi r  
über Jah rzehnte mi t  e inem enormen Aufwand erarbeiteten und lehrenden und 
lernenden zur  Nutzung anbieten und empfeh len? Warum lagert manches unge­
nügend oder überhaupt nicht genutzt in den Arch iven? Bei wissenschaftl ichen 
Fi lmen b in ich mi r  auf G rund eigener Analysen sicher, daß sogar e in  recht hoher 
Prozentsatz „auf Halde" l iegt. Es mag dafü r viele G ründe geben .  Einer könnte 
sei n ,  daß wir uns nicht genug auf die E rwartungen unserer  Adressaten e instel­
len. Kennen wir deren Wünsche und Forderungen genau genug und setzen wi r  
s ie in unserer Arbeit um? Auf Tagungen und i nternationalen F i l mfestivals mi t  
Auszeichnungen bedachte Medien fanden bei lehrenden und lernenden im Al l­
tag des Lehr- und Lernbetriebs nicht immer d ie gleiche Akzeptanz. Ich stieß auf 
soche Fäl le und wurde natürl ich nachdenkl ich :  Worin unterscheiden sich d ie Kri-
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terien der Bewertung von Medien einer Jury hochangesehener Experten von denen 
unserer eigentlichen Zielgruppe, den lernenden vor allem und den lehrenden? 

Sind wi r uns der gestalterischen Mittel immer sicher? Wovon lassen wir uns le i ­
ten, wenn wir wissenschaft l iche Inhalte fü r Medien aufbereiten und i hnen eine 
unseren I ntentionen angemessene Darstel lungsform geben? Unser Standpunkt 
müßte sein ,  daß d ie Gestaltung von Bi ldungsmedien eingebunden sein muß i n  
d ie  Planung von Vermittlungs- und Aneignungsprozessen , d . h .  de r  lernende mit 
seinen Motiven und Fäh igkeiten darf nicht aus den Augen verloren werden und 
es s ind d ie kogn it iven ,  affektiven und volit iven Prozesse „vorauszudenken", d ie 
bei der Rezeption der wissenschaftl ichen Inhalte durch den lernenden (u .a .  auch) 
durch die Wirkung des verwendeten Mediums ablaufen .  Natürl ich wird es immer 
schwierig sein ,  im konkreten Fal l d ie Vielfalt verfügbarer Gestaltungsmittel und 
Darste l lungsformen auf d ie Wirkung in geistigen Prozessen bedacht, e inzuset­
zen und sich so gesehen für die zweckmäßigste vieler denkbarer Gestaltungva­
rianten zu entscheiden. Es ist aber unabdingbar, so vorzugehen.  Denn ich kann 
nicht erwarten ,  daß Wirkungen eintreten, die von den Gestaltern eines Mediums nicht 
schon potentiell angelegt wurden; es sei denn, ich vertraue g lücklichen Zufäl len. 

Damit plädiere ich dafü r, in der Medienforschung den Zusammenhang von -Ge­
staltung u nd Wirkung- weiter aufzuhel len und die Ergebnisse für d ie Entwicklung 
und Produktion von Medien noch besser nutzbar und handhabbar zu machen. 
Aber wir  sol lten auch an vorl iegende Ergebn isse der Medienforschung und an 
Bewährtes aus ein igen Jahrzehnten der Arbeit mit wissenschaftl ichen Medien 
denken, d ie in der Praxis unterschätzt und zu wenig beachtet werden oder d ie in 
Vergessenheit gerieten . Mich machte z.B. vor Jahren betroffen ,  daß Biologen an 
der Jenenser Un iversität e inen neu produzierten Fi lm zur „Meiose" nicht i n  den 
Leh rveranstaltungen einsetzten, sondern einem Fi lm aus den 30-er Jahren ,  den 
wi r im Archiv des ehemal igen I nstituts für Fi lm, B i ld und Ton fanden ,  den Vorzug 
gaben. Sie hatten dafür überzeugende Argumente und und stel lten gewisser­
maßen den „Gebrauchswert" des neuen F i lms kritisch i n  Frage.  Was geben wir 
auf solche Reaktionen und welche Schlußfolgerungen ziehen wir  daraus? 

In u nserer Arbeit bewegen wir uns stets in den Grenzen des pädagogisch S inn­
vol len und Effektiven ,  des techn isch Machbaren und des ökonomisch Vertretba­
ren .  Das ist normal und wir sol lten uns dadurch nicht eingeengt füh len .  Entschei-
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dend ist, wie wir diese Faktoren bewerten und welche Prioritäten wir setzen. Für 
mich steht an erster Ste l le das einem Medium zugru ndel iegende didaktische 
Konzept, das den Zie len ,  I nhalten ,  Lehr- und Lernmethoden, Bedingungen und 
Organisat ionsformen von Lehre und Stud ium in  der heut igen Zei t  entspricht. 
Daraus leiten lehrende und Studenten die Gewißheit ab, das d ie Verwendung 
d ieses Mediums ihnen nützt. Al les andere wäre dem unterzuordnen .  Selbstver­
ständl ich eröffnet uns der technische Fortschritt interessante und überraschende 
Gestaltungsmöglichkeiten ,  die wir unbedingt für unsere Belange nutzen sollten. Das 
betrifft die traditionel len und in besonderer Weise die sogenannten „neuen Medien". 

Aber alle Neuerungen und Raff inessen der F i lm- ,  Video- und Computertechn ik 
s ind kritisch darauf h in  zu prüfen ,  welchen Sinn ih re Verwendung in B i ldungs­
medien macht und welcher pädagogische Wert i hnen zukommt. Das führt uns 
auch zu dem Punkt, an dem wir uns mit denen reiben ,  von denen wir das Geld 
für die Entwicklung , Produktion und Implementierung von Medien erwarten .  Die 
fragen zu Recht: Was kostet das und was nützt es? Dieser Frage nach einem 
mögl ichst günstigen Kosten-Nutzen-Verhältnis müssen w i r  uns ste l len. Angesichts 
der Tatsache ,  das d ie Aufwendungen für MUL  Tl MED IA-Anwendungen im Ver­
gleich zum bisher Gewohnten und Üb l ichen gewaltig ste igen, können w i r  dem 
schon gar nicht ausweichen. Dabei stehen wir h ier am Anfang und können im 
Bi ldungsbereich al lenfal ls auf erste tastende Versuche und interessante, manch­
mal durchaus zukunftsweisende „Prototypen", verweisen. Wären d ie immensen 
Summen für einen bre iten Einsatz „neuer Medien" in der wissenschaftl ichen Aus­
und Weiterb i ldung,  den wir  bei al len berechtigten Bedenken anstreben ,  über­
haupt aufzubringen? Vermutl ich nur, wenn wir  mit einem Konzept aufwarten könn­
ten , das überzeugend nachweist, daß damit manche der Probleme, die die Effi­
zienz von Lehre und Stud ium heute beeinträcht igen,  gelöst werden könnten. 
B i ldungspol it iker und und die leitenden Kräfte an den B i ldungseinrichtungen kön­
nen wir  nur auf unsere Seite ziehen, wenn wir  deutl ich machen, an der Lösung 
der gravierenden Probleme mitzuwirken ,  d ie i hnen (zunehmend) Sorgen berei­
ten. Der notwendigen Unterstützung könnten wir schon eher sicher sein, wenn 
wir  darüber h inaus kostengünstig wären ,  auf übertriebene und objektiv nicht er­
fü l lbare Forderungen nach I nvestit ionen verzichten und mit Ideen für gut gestal­
tete, auf einen tatsäch l ichen Bedarf in Lehre und Stud ium bezogene und bezahl­
bare wissenschaftl iche Medien aufwarten .  Damit meine ich nicht den Verzicht 
auf d ie „neuen Medien" und d ie Rückkehr zu Wandtafel und Kre ide.  
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Ich sehe es aber fü r  mögl ich an ,  bei neu zu entwickelnden Medien in d idakti­
scher H ins icht eine höhere Qual ität anzustreben (was kluge Ideen der Gestalter 
erfordert und so gut wie n ichts kostet) und bewußt auf äußere techn ische Effekte 
zu verzichten ,  die keinen nachweisbaren und den Aufwand rechtfertigenden päd­
agogischen Wi rkungen br ingen (was erhebl ich zu e iner Kosteneinsparung bei­
tragen könnte) . Zur E rläuterung meines Denkansatzes e ine E rfahrung ,  d ie m . E .  
generel le Bedeutung hat u n d  übertragbar wäre .  Im  Rahmen eines schu lbiolo­
gischen P raktikums h ielt ich künftige Lehrer dazu an, nach Mögl ichkeit e infache 
Unterrichtsexperimente, also „Experimente ohne Apparat" , einzusetzen. Sie übten 
sich regel recht dar in ,  in der Literatur  empfohlene Experimente mit einem erheb­
l ichen techn isch-apparativen Aufwand zu vereinfachen und eigene Varianten der 
Experiment ieranordnung zu ers innen.  Die G ründe waren i hnen ohne Weiteres 
einsicht ig; Beschränkung auf das an der Schu le verfügbare oder le icht beschaff­
bare Versuchsmaterial , Senkung des Materialverbrauchs und nicht zu letzt d ie 
Sicherung des Lernerfo lgs .  Denn offensicht l ich waren Schü ler  bei einfachen 
Experimentieranordnungen besser in der Lage, den Versuch zu beobachten und 
auszuwerten; zudem wurde es möglich, das sie häufiger Versuche selbst ausführten. 

Horst Dichanz 

Alltägliche und professionelle Medienumfelder 
Zur Situation der Mediennutzung in der wissenschaftlichen Aus- und Weiterbildung 

1. Medien im Alltag 

Die mediendidakti sche und hochschuldidaktische D iskussion zum Stellenwert der 
Medien i n  der wissenschaft l ichen Aus- und Weiterbi ldung ist bisher fast fraglos 
von der Voraussetzung ausgegangen,  als sei die w issenschaftl iche Nutzung von 
Medien für Lehr- und Lernzwecke wie selbstverständl ich du rch p rofessionel les 
Verhalten gekennzeichnet. Ich halte diese E inschätzung für falsch, sie entspricht 
nicht den beobachtbaren und beschreibbaren Tatsachen i n  unseren Hochschu­
len ,  s ie verstellt den B l ick für e ine realist ische E inschätzung der Nutzungsmög-
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l ichkeiten von Medien im Hochschulbetr ieb. Ich möchte das Thema in mehreren 
zugespitzten Thesen entfalten .  

These 1 :  
Es  gibt deutliche Unterschiede zwischen unserem al ltags· und unserem pro· 
fessionellen Medienumfeld und Medienverhalten .  

Um sich d ies k la r  zu machen, ist es nützl ich, s ich e iner  Re ihe von Fakten zu 
vergewissern. Ich g reife dabei auf bekannte Daten der Medienforschung, im  we­
sentl ichen aus Quel len der GfK, zurück. 

Tab . 1 : Entwicklung der Telekommunikation in  der 
Bundesrepublik Deutschland (ohne Gliederung nach 
Informations- und U nterhaltungsbereich) 

1850 

Entwicklung der Telekommunikation 
in der Bundesrepublik 

1875 1900 1925 1950 1975 2000 

-Telegraph�������� ...... ��.,.....�� 

Fernsprecher��-���������� 

Elektronische Datenverarbeitung -�����­

Mobilfunk ������ 

Fernsehen ������ 

Fotokopie ....... ���-

1 22 Medien in der Wissenschaft Bd.2 

Fernwirken ���-

Datenübertragung � ....... -� 
Satellit ���� 

Farbfernsehen ••••••••••• 

Funkruf �.,.....� 

Textautomat ..........__ 
Fernsprechkonferenz ............... 

Fernkopierer ............... 

Bildschirmtext ............... 

Videotext --....... 

Büro-Fernschreiben .............., 

Elektronische Post ............._ 

l<abelfernsehen ......_ 

Direkt-Satellit -­

Bild-Fernsprecher ...... 

Fernseh-Konferenz ... 

Breitband-Vennituungsnetz -



Dichanz: Medienumfelder GMW 
Gesellschofl 
für Medien in Jer 
IViuenschafl e.V. 

Tabel le 1 macht deutl ich ,  daß sich seit Beginn d ieses Jahrhunderts d ie Zahl der 
für den privaten und geschäftl ichen Gebrauch geeigneten Medien ca. verzwanzig­
facht hat. Noch nie hatten Menschen so viel versch iedene Übermitt lungswege 
und Formen zur Verfügung, um sich gegenseitig zu informieren und zu verständigen . 

Durchschnittliche Einschaltdauer pro Tag (Mo.-So.),  Sehdauer und Tagesreichweiten in 

Westdeutschland 1 988 bis 1 992 

Tagesreichweite 

Einschalt- Sehdauer Kinder 
dauer in Erwachsene 6-1 3  J .  Haushalte 

Jahr Min. in Min. i n  Min. in % 

1 988 246 1 52 87 88 

1 989 251 1 53 86 88 

1 990 257 1 56 87 88 

1 991 263 1 60 93 87 

1 992 266 1 60 97 87 

BRD ges. 275 1 68 1 04 

Differenz 
+3 0 +4 0 

1 99 1 / 1 992 

Tab.2: Durchschnittliche Einschaltdauer des Fernsehers pro Tag „ „  

Erwach-
sene in % 

70 

70 

69 

69 

69 

0 

Kinder 
6-1 3 J .  
in % 

63 

62 

60 

62 

60 

-2 

Aus der Tabel le  2 geht hervor, daß al le in mit dem Medium Fernsehen fast 90 % 
al ler Haushalte, ca. 70 % al ler Erwachsenen und ca. 60 % al ler Kinder (6 - 1 3  
Jahre) erreicht werden. Der Fernsehkonsum in der gesamten Bundesrepub l ik  
hat 1 992 einen Du rchschnitt 1 68 Min .  pro Tag,  be i  den Kindern 1 04 M in .  pro Tag 
erreicht. 

Die Programmangebote der privaten Fernsehgesel lschaften haben zwar nur e ine 
mäßige Ste igeru ng (4 M i n . ) ,  aber doch e ine erheb l iche Versch iebung des 
Nutzungsspektrums bewi rkt . D ie Kabel- und Sate l l itentechnik hat den Antei l der 
Öffentl ich-Recht l ichen von knapp 80 % auf gut 60 % zu rückgehen lassen.  D iese 
Tendenz - wie bekannt ist - hält an.  
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national KaSat-HH 

Mediengestaltung 

D sonstige 
0 RTL 

[·„„„·„ ... J SAT. 1 

0 ZDF 

Dill ARD III 
0 ARD 1 

1 ldavon: 
Eins Plus 2 M in .  
3SAT 3 Min.  
Eurosport 2 Min.  
Tele 5 8 Min. 
PRO 7 1 8  Min.  
Sportkanal 1 Min.  
sonstige 1 2  Min.  
Programme 

Tab. 3 Fernsehnutzung 1 992 Sehdauer national sowie i n  Kabel- und Satellitenhaushalten Montag-
Sonntag, 6 :00 bis 6 :00, Erwachsene ab 14 Jahre. 

1 974 

Zeitaufwand 
(Std. :  M in . : )  

Fernsehen 2:05 
Hörfunk 1 :53 
Tageszeitung 0:38 

(Quel le: Media Perspektiven 4/91 , S. 245) 

Tab. 4: Zeitvertei lung auf die Massenmedien 
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Bemerkenswert ist, daß sich der Gesamt-Zeitaufwand für die Massenmedien in 
den letzten 1 0  Jahren nur noch m in imal gesteigert hat. Der Hörfunk - wohl als 
Geräuschtapete, hat um gut 1 Std . - die Nutzung des Fernsehens nur um 8 M in .  
zugenommen, d i e  Nutzung des Tageszeitung aber um  8 M in .  abgenommen. I ns­
gesamt b le ibt der Zeitaufwand für die Nutzung der Massenmedien im Al ltag bei 
gut 3 Std . relativ konstant. 

Eine Rangordnung der al ltägl ichen Mediennutzung zeigt, das Fernsehen deut­
l ich vor dem Radio und der Zeitung,  alle anderen Medien folgen auf weit darun­
ter l iegenden Rangplätzen, an letzter Stel le das Kino. 

Der hohe Ste l lenwert der Nutzung von Medien korrespond iert mit Aussagen zur 
Wichtigkeit unterschiedl icher Lebensbereiche, wie sie d ie ob ige Tabel le darstel l t .  

Fernsehen 

Radio hören 

, Quelle: 

Zeitung lesen 

! Media-Analyse 

I I ' 1 i '  
1 

Mediennutzung 
Soviel % der Befragten (ab 1 4  Jahren) 

beschäftigen sich täglich 
oder fast täglich mit . . .  

Zeitschriften Bücher lesen 
lesen Platten/Kassetten 

hören 

Tab. 5 :  Rangfolge der  Mediennutzung 

Quelle: Media Analyse 

ins Kino 

Videokassetten 
ansehen 

en 
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Bemerkenswert ist dabei, daß d ie Bereiche Fami l ie ,  Freunde, Freizeit deut l ich 
als wicht iger betrachtet werden als der Bereich Arbeit . Man wird n icht feh l  gehen 
in der Annahme, daß d ie oben beschriebene al ltäg l iche Mediennutzung sich auf 
die Bereiche Fami l ie ,  Freunde und Freizeit vertei len wird, im Bereich Arbeit dürf­
ten die Massenmedien kaum eine Rol le spie len. 

Erstes Ergebnis:  Medien, insbesondere Massenmedien s ind zu einem norma­
len Bestandte i l  unseres Al ltages geworden: ob Kinder, ob Erwachsene, ob Ar­
beiter oder Beamte, ob Techniker e iner Mediothek oder lehrende Professoren : 
s ie al le verbringen ca. 5 Stunden pro Tag im Umgang mit den verschiedenen 
Medien .  Entsprechend dem Umfang der Nutzung der Massenmedien darf dabei 
in kei nem Fal le angenommen werden ,  daß es sich h ier um mehr als eine „al ltäg­
liche Nutzung", keinesfa l ls e inen professionel len Umgang mit Medien handelt . 

1 00 

80 

60 

40 

20 

0 

Wicht igke it von Lebensbereichen 
"sehr  wichtig" 

84 

67 

38 59 40 
53, 

42 1 1 1  

4 8 

Arbeit Famil ie Freunde Freizeit Politik Religion 

I_ Jugendliche i Erwachsene 

Quelle: EW90-JW90 

Tabelle 6: Wichtigkeit von Lebensbereichen 
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2.  Chancen professionellen Medienumgangs 
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Die oben beschriebenen Fakten des al ltägl ichen Umgangs mit Medien könnten 
als positive Voraussetzungen dafür verstanden werden, daß Medien auch im pro­
fessionel len Bereich der wissenschaftl ichen Aus- und Weiterb i ldung e ine dem 
Al ltag entsprechenden Stel lenwert erhalten .  Diese E inschätzung trifft aber kaum 
zu . Denn den oben beschriebenen relativ positiven Rahmenbedingungen steht 
e ine Reihe ungünstiger, zum Teil überraschender Fakten vor al lem in der medien­
pädagogischen Aus- und Fortb i ldung gegenüber. 
• Die angebotenen Möglichkeiten einer gezielten medienpädagogisch-mediendi­

daktischen Ausbi ldung sind nach wie vor gering. In e iner Reihe von Fäl len 
d ienten neu errichtete Studiengänge den Hochschu len eher zur Legit imation 
vorhandener Ste l len als zur Befriedigung einer erkennbaren Nachfrage.  (Vg l .  
lssing 1 989/1 992) 
Bezogen auf die Gesamtheit der Universitäten und Pädagogischen Hochschu­
len b ieten z .  Z. ca. 1 5  % ( 1 6  v .  1 1 0) a l ler Hochschulen eine Qual ifikation in 
Medienpädagogik an .  S ie reicht vom D iplom-Absch luß (Heidelberg) b is zu 
einem Erweiterungsstud ium (Kar lsruhe) . 
Bis jetzt g ibt es über d ie Akzeptanz dieser Stud ienangebote keine Zah len .  

• I n  der 1 989 veröffentl ichten Dip lomrahmenprüfung der KMK/WRK für den Stu­
diengang Erziehungswissenschaft taucht Medienpädagogik ledigl ich als ein Ver­
tiefungsstudium in der Studienrichtung „Pädagogik der frühen Kindheit" ( ! )  auf. 

• I n  den Ausbi ldungsordnungen für d ie 1 .  und 2. Phase der Lehrerausbi ldung 
hat der Gegenstand Medienpädagogik bisher keinen oder nur  e inen nachge­
ordneten P latz. 

So taucht das Tei lgebiet „Med ienerz iehung" in der Lehramtsprüfung NW 
(20. 1 2 . 1 990) nur im Lernbere ich Sachunterricht/Gesel lschafts lehre für d ie Pri­
marstufe ( !) auf (s . Anlage 32 32, LPO) . In Verbindung mit fachdidaktischen 
Themen wi rd mehrfach der Komplex „Methoden und Medien" genannt. Ähn l i ­
che Regelungen finden sich i n  der PO zur 1 .  Staatsprüfung i n  Rhein land-Pfalz. 
Hier ist das Tei lgebiet „Medienerziehung" im Rahmen der Pädagogikausbi ldung 
für das Lehramt an Grund- und Hauptschu len aufgeführt, mediendidaktische 
Themen werden für die Fachdidaktiken z .B .  in Gesch ichte und Geographie 
genannt. 
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Die Rahmenpläne für die Hauptseminare in der 2. Phase in NW enthalten 
keinen Hinweis auf medienpädagogische Themen, Medien und ih re d idakti· 
sehen Funktionen werden als e in möglicher Inhalt erwähnt. Die Ausbi ldungs­
pläne für die a l lgemeinen Seminare in Rhein land-Pfalz enthalten einen ähnl i ­
chen al lgemeinen Hinweis, für das Fachseminar Deutsch werden auch medien­
erzieherische Aufgaben genannt. 

• Der Anteil von mediendidaktischen Themen i n  den Ersten Staatsprüfungen 
ist nachrangig ,  der von medienpädagogischen Themen „marginal" . 

• Der Anteil an medienbezogenen Themen in Zweiten Staatsprüfungen ist nach 
Angabe von Prüfungsämtern kaum feststel lbar .  

• Das Aufgaben- und Qual i f ikationsprofi l  des Medienberaters i n  der Schule wie 
des Medienpädagogen außerhalb der Schu len ist unklar (vg l .  GMK-Rundbrief 
N r. 7 , 1 992) . 

• Die seit 1 970 eingerichteten Medienzentren in NW konnten als neue „Arbeits­
zentren für Pädagogische Medien" nicht durchgesetzt werden und haben in­
zwischen an Bedeutung und Arbeitsfähigkeit verloren .  

• Bi ldstel len unterschiedl ichster Größe und Ausrichtung berichten übereinst im­
mend von einem Rückgang der Ausleihfrequenzen (beim klassischen Unterrichts­
f i lm z. T. über 50 %) allerd ings auch von einem wachsenden Beratungsbedarf. 

Auch andere Autoren schätzen die schu l ischen Mögl ichkeiten einer Mediener­
z iehung sehr skeptisch e in .  

„D ie medien- und fernseherz ieherischen Absichten weichen mit  i h ren Anforde­
rungen beträchtl ich von den Bedingungen und Mögl ichkeiten der Lehrpersonen 
und der Schule ab. Den Lehrern wird ein immenses Ausmaß an Zusatzqual if ika­
t ionen abverlangt - insbesondere fundierte Kenntnisse über d ie Bez iehungen 
zwischen den I nhalten der einzelnen Unterrichtsfächer und über genaue Verbin­
dungen zum Thema Medien (Fernsehen) :  Kenntnisse, die d ie aktuel le Lehrer­
aus- und -fortb i ldung nur spärl ich vermitte ln .  Den Lehrpersonen werden zeit l iche 
Reserven und der Schule organ isatorische Aktionsfäh igkeit und Flexib i l ität un­
terstel l t ,  d ie aufgrund der normalen Unterrichtspraxis kaum vorhanden sein dürf­
ten .  Dabei werden den Lehrern weder Wege gezeigt, wie sie mit dem Medien­
stoff in dem jewei l igen Fach oder gar fächerüberg re ifend umgehen können,  noch 
die entsprechenden technischen Geräte und d idaktischen M ittel in ausreichen­
der Quantität und Qualität zur Verfügung gestellt." (Schmidbauer/Löhr 1 99 1 , S .  666) 
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Es ist d ie Frage, ob d iese Sachverhalte ausreichen, daß an irgendeiner Ste l le 
professionel les Med ienverhalten entwickelt werden kann .  Um d iese Frage näher 
zu beantworten ,  ist eine vorläufige Definition professionel l en Medienverhaltens 
erforderl ich . 

Wir verstehen unter professionellem Medienverhalten den bewußten, fach·  
l ieh  oder pädagogisch gezielten E insatz von Medien i n  Lehr- und Lernarran­
gements mit dem Ziel, Lerner besser zu motivieren, die Aufnahme eines 
Leh rinhaltes zu erleichtern und eine Analysefähigkeit zu fördern . Zu einem 
professionellen Medienverhalten gehören auch die Bereitschaft und Fähig­
keit zu kritischen Systemen und kritischen und systematischen Erfolgskon­
trolle. 

These 2: 
Die angebotenen Aus- und Weiterbi ldungsmögl ichkeiten für Studierende 
und wissenschaftl iche Berufe reichen bei weitem nicht aus, um ein profes­
sionel les Medienverhalten zu erzeugen. 

Nach neuen U ntersuchungen von lssing u .a .  ( 1 989/1 992) stehen d ie Chancen 
für d ie Entwicklung professionel len Medienverhaltens im Hochschu lbereich der­
zeit wohl noch sch lechter. An max. 1 5  % al ler deutschen Hochschu len g ibt es -
wie schon erwähnt - überhaupt eine Möglichkeit, sich in mediendidaktisch-medien­
pädagogischen Fragen ausbi lden zu lassen. Die Situation i n  Europa ist insgesamt 
gesehen noch schlechter. 

Anfang 1 993 hat die Gemeinsame Kommission für die Studienreform im Land 
Nordrhein-Westfalen ein Sachverständigengutachten zur F rage „Neue Medien in 
Aus- und Weiterb i ldung an Hochschu len ,  Bonn 20. Nov. 1 992" veröffentl icht und 
darin d ie Situation in der Aus- und Weiterb i ldung an Hochschulen beschr ieben. 
D iese Situation sei „gekennzeichnet durch einen von der I nformationstechnologie 
verursachten umfassenden Strukturwandel i n  akademischen Berufsfeldern wie 
in der Gesamtgesel lschaft . "  (S .  1 0) Die Kommission spricht eine deutl iche Krit ik 
an den „unzure ichenden hochschuld idaktischen Methoden" i n  Verbindung mit der 
Mediennutzung aus. Die derzeitige Praxis an den Hochschu len w i rd wie folgt 
beschrieben : 
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„Für die Ausstattung mit herkömmlichen audiovisuel len Medien (z. B .  F i lm- und 
Tonmaterial ien) und die Entwicklung und Bere itstel lung von zugehörigen Lehrma­
ter ial ien ist e ine entsprechende I nfrastruktur  in Ansätzen in den Audiovisuel len 
Medienzentren vorhanden. 

In  Leh rveranstaltungen werden Tafe ln immer noch intensiv genutzt. Die Präsen­
tation von Vortragsinhalten, Tabel len, G rafiken etc . mit Tagesl ichtprojektoren und 
vorbereiteten Fol ien ist jedoch eff izienter und findet i nzwischen weite Verbrei­
tung. Auch Diaprojektoren werden entsprechend eingesetzt. D ie dazu benötig­
ten Materia lsammlungen unterl iegen jedoch techn isch und personel l bedingten 
Zugangsbeschränkungen. 

Bewegtbi lder wie z .  B.  F i lme werden mit audiovisuel len Medien ,  auch auf moder­
nen Trägern (Videos und Bi ldplatten) , in bestimmten Fachgebieten i ntensiv ge­
nutzt, oft mangelt es in den Hörsälen und Veranstaltungsräumen jedoch an der 
nötigen Ausstattung mit G roßbi ldprojektionsein richtungen .  

Zu r  Veranschau l ichung räuml icher zusammenhänge werden auch g rafische Dar­
ste l lungen benutzt , die bei Benutzung geeigneter Br i l len Stereobi lder vermitte ln ;  
h inzu kommen Model le .  Auch zu erwähnen sind d ie Sprachlabors, d ie beson­
ders für Übungen und Selbststudium geeignet sind. In  diesen Gesamtzusammen­
hang sind d ie „Neuen Medien" e inzubinden„ .  

Die Nutzung von Medien in den Lehrsituationen wi rd a l s  äußert unbefriedigend 
charakteris iert .  „D idaktische Konzepte zur  Nutzung neuer Medien s ind noch im 
Entwicklungsstad ium;  d ie al lgemeine Diskussion innerhalb und außerhalb der 
Hochschu le hat dementsprechend noch weitgehend theoretis ierenden Charak­
ter ." 

Sofern überhaupt Medienproduktionen entwickelt werden, entstehen sie nicht aus 
übergreifend organisierten ,  theoretisch reflektierten Aktivitäten ,  sondern sind das 
Forschungsresu ltat einzelner engagierter Hochschu l lehrer, die d ies aus der Ent­
wicklung ih res Faches heraus tun .  Fü r  die Entwicklung von Medienproduktionen 
werden kaum besondere H i lfen angeboten, inne rhalb der scientif ic commun ity 
ist mit Medienproduktionen nu r  wenig Reputation zu er langen. 
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„Ein H inderungsgrund für den breiten E insatz von „Neuen Medien" in der Lehre 
ist d ie Unübersichtl ichkeit der informationel len Umgebungen für d ie Anwender. 
Systemfami l ien ,  Produktfami l ien mit eigenen „Sprachen" und „Ph i losophien" e r­
schweren Um- und Aufst ieg .  Aufwärtskompatib i l i tät der Anwendungen scheitert 
im Computerbereich an mangelnder (oder zu teu rer) Netzwerktechnologie bzw. 
Systemkenntn is im Bereich der Work-Stations und Mainframes . Anspruchsvol le 
Systeme, die sich noch in Entwicklung befinden, stehen geisteswissenschaftl ichen 
Anwendern regelmäßig nicht zur Verfügung .  Der notwendige Dialog zwischen 
„User" (h ier :  der „General isten") und „Engineers" kommt nicht zustande. (E in  
Beispiel s ind d ie „Zuege nach Tuebingen", d ie es eigentl ich n icht  mehr geben 
sol lte, und die „Ed itoren", welche d ie s impelsten Anforderungen an „Edit ion" im 
geisteswissenschaftl ichen Sinne nur auf kompl iz ierten Umwegen erfü l len) . ,,Toy­
Systems" erfü l len n icht d ie geisteswissenschaftl ichen Anforderungen, i h r  Model l­
charakter w i rd oft mißverstanden. 

Als zweites Fazit übernehme ich d ie Stel l ungnahme der Kommission: „Das Ge­
samtangebot an Medienmaterial ien ist generel l  ungenügend. Die Produktion er­
folgt letztl ich immer noch punktuel l „ .  Das derzeitige Def iz it verdeutl icht den ge­
r ingen Stel lenwert, den d ie neuen Medien noch immer im Bewußtsein der Fach­
wissenschaften und Fachgesel lschaften in der Hochschule haben ." (S. 87/88) 

Wenn man sich noch verdeutl icht, daß sich das Kommissionsgutachten auf d ie 
besonders begünstigte S ituation der neuen Medien bezieht und i n  der Gesamt­
tendenz nach meiner Einschätzung viel zu optim istisch ist, erhält man weitere 
H inweise auf d ie sehr u nbefriedigende S ituation der Mediennutzung i n  unseren 
Hochschu len . 

3. Rahmenbedingungen und Profile 

3. These 

Die Real is ierung konzeptionel l durchdachter und d idaktisch interessanter Mu lti­
media-Pakete ist weiterh i n  f inanz- und personalintensiv, daß sie unter den gege­
benen und zu erwartenden hochschu lpolit ischen Bedingungen auf absehbare Zeit 
nicht zu verbessern ist. 
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Wer den Werdegang einer Reihe mit besonderen M itte ln  ausgestatteter medien­
oder hochschuld idaktischer Model le verfolgt hat, muß heute konstatieren ,  daß 
kaum  eines von ihnen seine Model lphase überlebt hat. Übertragungen auf den 
Leh ral ltag hat es so gut wie n ie gegeben. 

Wo funktion ierende Model le auszumachen s ind ,  dies ist z .  B .  im Schulsektor 
häufiger als im Hochschu lbereich, zeichnen sich d iese Model le durch folgende 
Merkmale aus: 

• Klare, medienzentrierte Vermitt lungskonzepte, 
• zusätzl iche Ausstattungsmittel ,  
• zusätzl iche und wiederholte Schu lungen des Personals , 
• bewußte und gemeinsam getragene Entscheidungen des Lehrkörpers für ei-

nen verstärkten Medieneinsatz. 

Überal l  dort , wo d iese Bedingungen nicht gegeben s ind ,  wi rd es äußerst schwie­
rig sei n ,  Rahmenbed ingungen für eine verstärkte Med iennutzung zu entwicke ln .  

Wie der zitierte Bericht der Reformkommission gezeigt hat, gibt es aber auch Licht­
bl icke: Sofern ein verstärkter Medieneinsatz zu beobachten ist, entwickelt er sich aus 
den Ansprüchen und Mögl ichkeiten der Fächer. Dies belegen die Ergebnisse des 
Berichtes der Studienreformkommission ebenso wie Beiträge auf dieser Tagung. 

3. Fazit: Eine verstärkte Mediennutzung ist bis auf weiteres nur über d ie Fächer 
und im Rahmen der Fachcurricular zu erwarten und zu real is ieren. 

Faßt man die bisherigen Analysen und Überlegungen zusammen, zeigen s ich 
für d ie Real i s ierung von Mediennutzung i n  der  wissenschaft l ichen Aus- und 
Weite rbi ldung zwei unabdingbare Voraussetzungen: 

• umfassende fach l iche Qual i f ikation ,  
• AV-Qual i f ikation .  

Die folgende Grafik zeigt diese beiden Qual if ikationen und unterschiedl iche G ra­
de e ines professionel len Medieneinsatzes: 

Nur wenn es gel ingt , e ine Gestaltung der hochschu l ischen Lehre i n  diesen bei­
den Qualifikationsbereichen so weit wie möglich miteinander zu verflechten, ist im 
Rahmen der Hochschu len mit einer Verbesserung der Mediennutzung zu rechnen. 
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Dies w i rd auch deut l ich, wenn man sich abschl ießend noch einmal die mögl i ­
chen N utzerprofi l e  vor Augen führt , d ie sich aus der Gegenüberste l lung von al l ­
täg l icher und p rofessionel ler Mediennutzung e rgeben. 

Es dürfte k lar sein, daß jemand, dessen einzige Qualif ikation seine private Medien­
nutzung ist, auch i n  seinem hochschu l ischen Bereich Medien bestenfal ls zufäl l ig  
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einsetzt. Ein wenig besser qual i f iz iert ist schon derjen ige ,  der aus seinem Fach 
heraus Mögl ichkeiten der Mediennutzung kennengelernt und auf dieser Basis 
Arbeitsmögl ichkeiten erfahren hat. Zu einer professionel len Nutzung kann es aber 
nur kommen, wenn neben d ie fach l iche Qual i f ikation noch e in Medientrain ing 
tritt, das aus dem lehrenden quasi e inen „Mediaspecial ist" macht. 

4. Perspektiven 

Eine Verbesserung der Lehre durch eine i ntensivere Nutzung von Medien in der 
Aus- und Weiterbi ldung durch die Fächer wird nur dann gel ingen, wenn eine gewisse 
Anzahl von Vorbedingungen erfüllt s ind, die oben bereits beschrieben wurden. 

Daneben wird es erforderl ich sein, im Rahmen der d idaktischen Diskussion den 
Medienbegriff genauer zu klären .  Von Mediend idaktik a l le in zu reden ,  he ißt noch 
nicht , e in d idaktisches Konzept vorzu legen. Des weiteren ist eine genauere Ab­
grenzung zu Problemen erforder l ich , d ie ich a ls struktu rel le Probleme der Hoch­
schule bezeichnen möchte ,  d ie sich nicht nur mikrostrukturel l als Fragen und 
Schwierigkeiten innerha lb der Didaktik erläutern lassen . H ierzu zäh l t  beispiels­
weise der trad it ionel l  geringe Stel lenwert der Lehre an deutschen Hochschu len ,  
der mi t  Sicherheit n icht durch Aktivitäten im Bereich der Mediendidaktik durchbro­
chen werden kann .  Zu den noch ungelösten st ruktu re l len P roblemen gehört auch 
das Faktum, daß wir , wie Dieter Hi ldebrandt sarkastisch formu l iert, noch gar­
nicht so viel Software zu r  Verfügung haben, wie d ie verfügbare Hardware heute 
versch l ingen kann„  Daß die nicht ausreichend verfügbare Software zudem in 
i h rem Zugang noch völ l ig  ungenügend organis iert ist, sei nur der Vol lständigkeit 
halber erneut festgestel lt .  

Absch l ießend möchte ich - i n  d iesem Kontext e in medien interessierter Konser­
vativer - für  e ine gewisse Gelassenheit plädieren :  Wenn ich - wie m i r  dies vor 
kurzem mögl ich war - eine E rstausgabe eines Werks von Auguste Comte i n  der 
Hand halte - erfah re ich über den dari n enthaltenen Text h inaus noch ein iges 
mehr über d ie Zeit seiner Entstehung .  Dies kann mi r  e ine Computerfassung des 
gleichen Werkes zweife l los nicht vermitte ln .  Noch ist es m i r  nicht gelungen, den 
kulture l len Ste l lenwert zah l reicher Computerdarbietungen oder anderer media­
ler P roduktionen zu entsch lüsseln ,  d ie für Lehrzwecke zur  Verfügung stehen. Zur 
Befriedigung meiner diesbezügl ichen Vorurtei le f inde ich d ie Idee des Amerikaners 
und Computerspezial isten Wi l l iam Gibson fasz in ierend :  Er hat e inen Computer-
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text, mit einem Programm entworfen, das ihn genau einmal Zei le für  Zei le über 
den B i ldsch i rm des Computers ro l len läßt. Danach wi rd jede gezeigte Passage 
im selben Moment von der D iskette gelöscht. 

Trotz d ieser überraschenden Selbständigkeit mancher Computerprogramme ent­
steht keines so lcher P rodukte ohne den mensch l ichen Gedanken oder den 
menschl ichen Geist .  Dies g i lt auch für  sogenannte s ich selbst steuernde Pro­
gramme, die ohne die Steuerprozesse und i h re Kriterien nicht funktion ieren.  

Solange Medienkombinationen, solange Computer n icht ohne unsere Gedanken 
und Ideen auskommen, wir aber immer noch ohne al l  d iese Masch inen selbstän­
dig denken können, kann ich derzeit der unbefr iedigenden Mediennutzung in 
den Hochschulen ganz gelassen gegenüber b le iben.  

Zusammenfassung 

1 .  Die Nutzung von Medien im Bereich wissenschaft l icher Aus- und Weiterbi l ­
dung ist unprofessionel l .  

P rofessionel les Medienverhalten wäre der gezielte E insatz von Medien i n  Leh r­
lernarrangements um 

• Lerner besser zu motivieren 
• Aufnahme von Lehr inhalten zu erleichtern und 
• Analysefähigkeit zu fördern 

Dazu gehörte auch die Bereitschaft zu krit ischer System- und systematischer 
E rfolgskontro l le .  

2 .  Die angebotenen Aus- und Weiterbi ldungsmög l ichkeiten reichen n icht aus,  
um professione l les Medienverhalten zu erzeugen 

3. Die Real isierung didaktisch interessanter Medienpakete ist auf absehbare Zeit 
bestenfal ls punktuel l  zu erwarten .  

Zu e iner professionel len Nutzung von Medien im Bereich wissenschaftl icher Aus­
und Weiterbi ldung kann es nur kommen, wenn neben d ie fach l iche Qual i f ikation 
noch ein Medientraining tritt, das aus dem lehrenden quasi einen media-special ist 
macht. Solange wi r  andererseits noch ohne Medien selbständig denken und han­
deln - also auch lehren - können,  brauchen wir uns nicht aufzuregen. 
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Summary 

Everyday- and Professional Media Context 

The use of media in university education is sti l l  non-professional . 

Professional usage could be characterized by determined use of media for 
• better motivation of learners 
• greater ease of comprehension of learn ing contents 
• promotion of analyzing faci l it ies as wel l  as 

readiness and aptitude to critical ly evaluate the system and systematical ly control 
the effectiveness. 

2. The offered train ing capacities wil l not guarantee the outcome of p rofessional 
media use. 

3. Real ization of a g reater number of media-based teach ing/learning packages 
cannot be expected . 

Prerequisite of professional use of media in un iversities is the combination of 
subject-based qual ification with a special tra in ing in media - this wou ld mean that 
teaching-staff turns also into media-special ists. But as long as we sti l l  are able to 
th ink and act - and even teach - on our  own, we should not become upset about 
non-p rofessional use of media. 
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Medienästhetik, Medienanalyse und die Medienpraxis 

1. Ausgangspunkte 

Angesichts der vielfach zu beobachtenden "Sprachlosigkeit" zwischen Medien­
theoretikern und -praktikern ist der Titel d ieses Beitrags du rchaus als (konstruk­
tive) P rovokation gemeint .  Der damit s ignal is ierte Zusammenhang ist zumindest 
höchst erklärungsbedü rftig .  Zunächst wird daher von ein igen Widersprüchen d ie 
Rede se in ,  um davon ausgehend eine p rodukt- und produ kt ionsbezogene 
Forschungsperspektive für d ie Effektivierung von Lehr- u nd I nformationsfi lmen 
zu skizzieren .  Vorher a l lerd ings sind d ie zentralen Begriffe spezif isch zu definie­
ren :  

Medienästhet ik meint h i e r  nicht etwas den  Medien Beigegebenes, Zusätzl iches 
(das "Gute", "Wahre", "Schöne") , sondern d ie Gestaltung oder profaner die Form , 
d ie mediale P räsentation der zu vermitte lnden Inhalte . 

Ähn l ich funktional verstehe ich im folgenden den Begriff Medienanalyse, als sy­
stematische Untersuchung der Vermittlungsstruktur der jewei l igen im F i lm nach­
weisbaren " rezeptionsleitenden Signale" mit dem Ziel , den Zusammenhang von 
inhalt l ichen Faktoren , i h rer f i lm ischen (audio-visuel len ,  zeitl ichen) Präsentation 
und der potentie l len Wirkung aufzudecken.  

Mit Medienpraxis sch l ießl ich ist h ier jede Form der f i lmischen Real is ierung von 
Lehr- oder Bi ldungsinhalten gemeint, seien die Macher nun Fachwissenschaftler oder 
Pädagogen mit allenfalls autodidaktischen Kenntnissen der Fi lmproduktion, journali­
stisch geschulte Medienfachleute, die sich in das jeweil ige Thema einarbeiten oder 
professionelle ,  in der Regel interdiszipl inär zusammengesetzte, P roduktionsteams. 

Festzuhalten ist zunächst, daß jeder Medienpraktiker ständig e ine Fül le von äs­
thetischen Entscheidungen (in dem genannten S inne) zu treffen hat .  Auch wenn 
ihm d ieses häufig n icht bewußt ist, d ie Entscheidung i ntuit iv, vorwiegend aus 
fachinhalt l ichen oder d idaktischen G ründen erfolgt , ergeben sich daraus gestal­
terische Konsequenzen, die den Rezeptionsprozeß positiv oder negativ beein­
flussen können ;  u nd hier stoßen wir bereits auf e inen ersten Widerspruch: 
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Nicht nur, daß der ästhetische Aspekt bei der Planung und Real is ierung häuf ig 
recht stiefmütter l ich behandelt und in seiner weitreichenden Bedeutung von vie­
len Praktikern nicht gesehen wird, auch die gerade bei derartigen Produktionen 
notwendige Erfolgskontrol le bleibt meistens sehr vage.  Natü rl ich g ibt es - wie 
immer - auch hier d ie Ausnahmen .  Viele der pauschal is ierten Einsatzberichte 
jedenfal ls vermitte ln  eher den Eind ruck von vol untaristischen Beschwörungsfor­
meln ,  von erhofften Wirkungen und dü rften e iner exakten Überprüfung kaum 
standhalten. Dieses Defizit läßt sich im übrigen auch bei den f inanzie l l  vergleichs­
weise aufwendigen Industrief i lmproduktionen feststel len .  Die G ründe dafür  l ie­
gen auf der Hand. Zum einen verh indern häuf ig schon die damit verbunden Ko­
sten e ine differenzierte Rezeptionsuntersuchung ,  zum anderen sind die E rgeb­
n isse der empirischen Wirkungsforschung meist viel zu abstrakt, um konkrete 
Anhaltspunkte für  e ine effektivierte P roduktion geben zu können;  und h ier  s ind 
wir bei dem zweiten Widerspruch .  

2. Die Gräben der Medienforschung 

Die eingangs für das Verhältnis von Theorie und Praxis zit ierte "Sprachlosigkeit" 
hat i h re Entsprechungen auch in den versch iedenen wissenschaftl ichen Diszip l i ­
nen, d ie unter dem Sammelbegriff "Medienforschung" f i rmieren .  Vor dem Hin­
tergrund der mittle rwei le schon klassischen Wirkungsmodel le sol l te man anneh­
men, daß eine auf diesen Bereich gerichtete Forschung - bei a l len notwendigen 
Differenzierungen im Detai l ,  unterschied l ichen F ragestel lungen ,  Methoden und 
Schwerpunkten - es prinzipiel l  mi t  dem komplexen Zusammenhang Kommunikator 
- Medium - Rezipient einschl ießl ich der jewei l igen Bed ingungskontexte zu tun 
hat. Die Forschungswi rkl ichkeit s ieht bekannt l ich anders aus. Was vom Gegen­
stand her eigent l ich eng aufeinander verwiesen wäre, zerfäl l t  i n  e ine Vielzahl 
von einzelnen Forschungsperspektiven. N icht nur ,  daß sich das I nteresse i n  der 
Regel auf d ie Untersuchung eingegrenzter Te i laspekte konzentr iert , auch d ie be­
tei l igten Fachgebiete arbeiten weitgehend isol iert. 

Ein besonders tiefer und aufgrund der methodischen und terminologischen Un­
tersch iede sch ier unüberwind l icher G raben tut s ich zwischen der empirischen,  
sozialwissenschaft l ich oder psychologisch ausgerichteten Wirkungsforschung 
einerseits und der l i teratur- und theaterwissenschaft l ich domin ierten (pr imär h i­
storisch-hermeneutischen) Fi lm- und Fernsehwissenschaft andererseits auf .  
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Die empirische Zuschauerforschung zielt vor al lem auf den Rezipienten bzw. d ie 
Rezeptionskontexte, wobei d ie jewei l igen Medieninhalte und i h re media le Prä­
sentation a l lenfa l ls i nd i rekt ü ber das per Befragung am Zuschauer ermittelte 
Rezeptionsergebnis in den B l ick geraten .  Das Produkt selbst, der F i lm oder d ie 
Sendung ,  wi rd i n  der Regel n icht untersucht. Zwar ist gerade h ier ,  im Bereich der 
empi r ischen Medienpsychologie und -pädagogik, seit mehreren Jahren eine 
Umorientierung zu beobachten, indem Aufbau und D ramatu rgie der Produkte 
sowie e inzelne gestalterische Faktoren ( 'formal featu res ') unmittelbar in d ie Un­
tersuchungen einbezogen werden; die daraus resultierenden Aussagen aber, sind 
aufgrund der jewei ls definierten Reichweite zwangsläufig für d ie Medienpraxis 
n icht ohne weiteres nutzbar. ( 1 ) 

Die Defizite in der auf ganzheit l iche S innerschl ießung von E inzelwerken gerich­
teten ,  i nhalt l ich orientierten F i lm- und Fernsehwissenschaft (die es ja m it den 
Produkten zu tun hat oder haben sol lte) l iegen neben der vielfach nur subjekti­
ven Gü lt igkeit der Aussagen vor allem in  dem meist völ l igen Desinteresse an 
den realen Rezeptionen selbst; zudem ist sie nur in den seltensten Fäl len auf 
den medialen Vermittlungsprozeß kognitiver I nhalte bezogen . 

Nun hat es seit Ende der 60er Jahre in beiden Lagern zah l reiche Versuche ge­
geben, d ieses D i lemma durch Verschränkung von quantitativen und qual itativen 
Erkenntniswegen zu lösen . (2) Die entsprechenden produktanalytischen Mo­
delle konnten sich aber nicht zuletzt aufgrund des damit verbundenen Arbeits­
aufwandes und der nur  bedingten Handhabbarkeit in der Analysepraxis n ie recht 
durchsetzen . G leichwohl l iegt h ier ein wichtiger Ausgangspunkt für das mitt ler­
weile weiterentwickelte und i n  seinen Untersuchungsmögl ichkeiten erhebl ich ver­
feinerte I nstrumentarium der systematischen Produktanalyse von Fi lmen und Fern­
sehsendungen. 

3. Das Modell der Systematischen Fi lm- und Fernsehanalyse 

Die systematische F i lm- und Fernsehanalyse geht von der Erfahrung aus, daß 
d iese Medien aufgrund i h rer komplexen - audit iv, visue l l  und zeit l ich bedingten -
Vermittlungsstruktur besonderer Beschreibungsformen bedürfen, mit deren H i lfe 
d ie im ganzheit l ichen Wahrnehmungsvorgang während der F i lmbetrachtung vor­
handene S imultan ität versch iedener Faktoren schrittweise in e in überschauba­
res und einzeln überprüfbares Nacheinander methodisch aufgelöst wird. Die f i l -
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mische Botschaft ist neben dem inhalt l ichen Handlungsablauf i n  besonderem 
Maße von der Form, der visue l l ,  auditiv und zeitl ich bedingten f i lm ischen Präsen­
tation der Inhalte abhängig. Bedeutungen vermittel n  sich in einem zeit l ich vorge­
gebenen Ablauf sukzessiv, aber - vor al lem im ambit ionierten Spielf i lm - nur sel­
ten grad l in ig .  Häufig werden Assoziat ionen, Gefühle, St immungen im F i lmverlauf 
evoziert, d ie zu diesem Zeitpunkt gar nicht e indeut ig entsch lüsselt werden kön­
nen oder nur unbewußt wahrgenommen werden und erst viel später in i h rer Funk­
tion erkennbar s ind . Auch dokumentarische F i lm- oder Fernsehberichte s ind ja 
keineswegs objektiv .  Auch sie arbeiten bewußt oder unbewußt mit entsprechen­
den Mitte ln ,  die d ie Intention des Autors suggestiv unterstützen oder - unbeab­
sichtigt - i n  i h rer Wi rkung relativieren ,  sogar ins Gegenteil verkehren können.  

Diese Charakter ist ik f i lm ischer S i nnkonst i tut ion macht es erforder l ich ,  den 
Untersuchungsgegenstand für eine Analyse speziel l  zu "sichern". Ausgangspunkt 
ist in der Regel das E inste l lungsprotokoll oder F i lmtranskript: Der F i lm wi rd i n  
e ine  systematisierte , l i neare Form gebracht, d ie Kameraaktivitäten ,  E inste l lungs­
längen und -größen ,  Handlungsablauf, Tontrakt etc. für jede Einste l lung exakt 
festgehalten .  Darauf aufbauend sind weitere Verfahren zur Darstel lung einzelner 
Wirkungsfaktoren wie genere l l  zur Visual iserung der F i lmsukzession notwendig ,  
um die Argumentations- und Vermitt lungsstruktur transparent zu machen .  Aus­
gehend von der Zeitachse als zentralem Parameter werden zunächst d ie im Tran­
skript ermittelten quantitativen Angaben (Einste l lungslängen, Sequenzen, Mon­
tage etc .) grafisch dargestel lt und durch weitere Beobachtungen am Fi lm vervol l ­
ständigt mit dem Zie l ,  auf d iesem Wege einen d ifferenzierten und überprüfbaren 
Interpretationsrahmen für eine qual itative Gesamtanalyse zu erhalten . 

I nsgesamt handelt es sich um e in bewußt offenes - jederzeit erweiterungsfähi­
ges - System an analytischen Werkzeugen, das je nach Erkenntnisinteresse, kon­
kretem F i lmbeispiel und Fi lmgattung d ifferenziert oder ergänzt werden muß .  

Auf  dieser Basis haben wir  das  CNfA-System entwickelt (Computergestützte 
Notation f i lmischer Abläufe) , ein Computerprogramm, das auf der bi ldgenauen 
Kopplung von Videorecorder/Bi ldplatte und Rechner beruht und ausgehend von 
den genannten Analyseverfah ren nicht nur  den dafü r erforderl ichen Zeitaufwand 
drastisch verringert, sondern vor allem darauf zielt, die untersch iedl ichen Instru­
mente der strukture l len F i lmanalyse zu einem variablen und vielfält ig e insetzba-
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ren Notationssystem weiterzuentwicke ln .  Da ich den Gesamtansatz und d ie e in­
zelnen Analyseinstrumente in den letzten Jahren widerholt auf Tagungen und i n  
Pub l ikationen vorgestel lt habe, möchte i ch  es  h ier be i  diesen wenigen Anmer­
kungen belassen. (3) 

Ursprüngl ich für die (h istorische) Spielf i lmanalyse entwickelt, hat sich dieser An­
satz mittlerwei le bei entsprechenden Modifizierungen auch in der Fernsehanalyse 
sowie für verg leichende Strukturuntersuchungen an Dokumentarfi lmen bewährt .  
I nsgesamt l iegt damit e in  I nstrumentarium vor ,  mit dem nicht nur d ie einzelnen 
i nhalt l ichen und formalen Wirkungsfaktoren exakt ermittelt, sondern vor a l lem in 
i h rer Abfolge, der kontextuel len E inbindung und dem Zusammenwirken (Vermitt­
l ungsstruktur) dargestel l t  und analysiert werden können.  

3. Kooperation statt diszipl inärer Selbstbeschränkung 

Aus der Erkenntnis heraus, daß der F i lm oder d ie Fernsehsendung ähn l ich wie 
der Roman, das Theaterstück, das Tafelb i ld etc. sich e rst im Akt der Rezeption 
konstitutieren - im "Kopf" des Betrachters "entstehen" - erg ibt sich auch für d ie 
vom Produkt ausgehende letzt l ich qual itative F i lm- und Fernsehanalyse d ie Not­
wendigkeit , über die immanente Bestandsaufnahme der Wirkungs- bzw. Vermitt­
lungsstrukturen h inaus d ie "rezeptionsleitenden Signale" zu bestimmen u nd zu­
mindest tendenzie l l  d ie h ieraus folgenden mehr oder weniger evidenten Rezep­
t ionsmögl ichke iten zu thematis ieren. In der systematischen Film- und Fernseh­
analyse erfolgt d ieses interpretierend über das Konstrukt e ines "kompetenten 
Betrachters" . Die am Produkt ermittelten Rezeptionsangebote können h iermit 
aber al lenfal ls hypostasie rt auf überindividuel le Rezeptionsvarianten abgebi ldet 
werden und sind nur durch d i rekte Bezugnahme auf die empirisch belegbare 
Rezeption zu konkretis ieren. Wäre die Einbeziehung realer Rezeptionsbefunde 
also bereits für die h istorische (Spiel-) F i lmanalyse wünschenswert, so ist e ine 
Analyse von Lehr- und I nformationsf i lmen mit dem Ziel konkreter und in der Pro­
duktion nutzbarer Erkenntnisse existentie l l  auf entsprechende I nformationen an­
gewiesen.  

Bekanntlich basieren die im Wahrnehmungsprozeß erfolgenden i ndividuel len Sinn­
konstitutionen sowie d ie daraus ableitbaren intersubjektiven "Botschaften" i n  un­
terschiedl ichem G rade auf den im Produkt angelegten Rezeptionsangeboten. Wie 
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bereits angemerkt, g reift die empi rische Wirkungsforschung - auch wenn sie über 
d ie Untersuchung der situativen und indiv iduel len Rahmenbedingungen h inaus­
geht - zu kurz, da d ie Medieninhalte überwiegend mit dem I nstrumentar ium der 
Zuschauerbefragung erfaßt werden.  Insofern ist die erwähnte Neuorientierung 
im Bereich der Medienpsychologie - etwa der "rezip ienten-orientierte Ansatz" von 
Herta Sturm und ähnl iche Forschungsrichtungen - du rch die expl izite Berück­
sicht igung der 'formal featu res ' ein wesentl icher und wicht iger Sch ritt in die rich­
tige R ichtung .  Aber auch die h ierzu vorl iegenden auf zentrale F ragestel l ungen 
der Leh rfi lmprodukt ion bezogenen und vergleichsweise konkreten Untersuchun­
gen (z . B .  Nessmann :  Gestaltung und Wirkung von B i ldungsfi lmen ,  1 988; s. Anm. 
1 )  gelangen aufgrund der damit verbundenen forschungsmethodischen Proble­
me n icht über eine Aussageebene hinaus, d ie - bei al ler Differenziertheit im De­
tai l - einem versierten Medienprakt iker vielfach als banal erscheinen muß .  

Während im Rahmen empir ischer Forschung d ie vielschichtige I nterdependenz 
der f i lm ischen Wirkungsmomente operational is iert , also in eine jewei ls begrenz­
te Anzahl von Einzelfaktoren zerlegt werden muß ,  l iegt gerade h ier d ie Stärke 
e iner qual itativen Produktanalyse, die sich zur Überprüfung und Präzis ierung ih­
rer Aussagen auf quantitative Verfah ren stützt (s .o . ) .  Um im Sinne einer produk­
tionsbezogenen Medienforschung gesicherte Anhaltspunkte für Aufbau ,  Argumen­
tationsstruktu r  und Gestaltung der Lehr- und I nformationsf i lme zur Verfügung 
ste l len zu können ,  ist d ie Differenzierung nach objektiven ,  aus Inhalt und media­
ler Präsentation resu lt ierenden Wirkungsfaktoren und den subjektiven ,  ind ividu­
el len S inngebungen eine wesentl iche Voraussetzung .  D ieses ist in der Konzen­
tration auf die am Zuschauer ermittelten Rezept ionsresu ltate (auch bei weitge­
hender E inbeziehung der relevanten Medienvariablen) , also ohne eine eigen­
ständige und notwendig deta i l l ie rte Untersuchung der Produkte selbst, nicht mög­
l ich. S innvoll erscheint daher eine direkte Kopplung der rezipientenorientierten 
und der produktorientierten wissenschaftl ichen Zugänge, auch wenn d iese 
diszipl inäre G renzüberschreitung gegenseitige Offenheit und einen gewissen Mut 
vorraussetzt, methodische Unsicherheiten zu ertragen .  

Die GMW als Fachgesel lschaft fü r  a l le  im Medienbereich gerade im Bereich der 
vermittlungsbezogenen Medien sol lte h ierbei n icht nu r  als zentrales D iskussions­
forum fungieren, sondern vor al lem auch entsprechende Forschungsvorhaben 
forcieren und aktiv unterstützen .  
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Summary 

The paper argues that media research should be p roduct-oriented and interd isci­
pl inary, i. e .  combine qual itative product- and empi rical reception analysis, in order 
to p rovide concrete and usable data for the production of i nstruction f i lms. 

Zusammenfassung 

Der Beitrag pläd iert für eine produktionsnahe interd isz ip l inär angelegte - Medien­
forschung die als Kombination von (qual itativer) Produktanalyse und (empi rischer) 
Rezeptionsanalyse gesicherte und konkrete Anhaltspunkte für I nhalt und Gestal­
tung von Lehr- und I nformationsf i lmen zur Verfügung ste l len so l l .  

Anmerkungen: 

( 1 )  Das Verdienst ,  d iesen Aspekt als notwendigen Bestandte i l  e iner empi rischen 
Medienwirkungsforschung bereits in den frühen 70er Jahren in d ie Diskussi­
on eingebracht zu haben ,  gebührt vor al lem Herta Sturm . Der " rezipienten­
orientierte Ansatz" wurde in den folgenden Jahren weiterentwickelt und hat 
vor al lem in den 80er Jahren ( internat ional) zu e iner Reihe von ähn l ich aus­
gerichteten Untersuchungen gefüh rt . Stel lvertretend dafür  sei h ier eine kleine 
Auswahl neuerer deutschsprachiger Veröffent l ichungen genannt . 
Als knappe Übersicht über d ie Gesamtentwick lung :  

Peter Winterhoff-Spurk: "Medienpsychologie .  Themen, Befunde und Perspektiven eines 
expandierenden Forschungsfeldes" in: Psychologische Rundschau , H .  40/1 989 

und genere l l  die Beiträge in den beiden folgenden Sammelbänden: 

Jo Groebel / PeterWinterhoff-Spurk (Hg . ) :  Empirische Medienpsychologie .  München 1 989; 
Gerhard Schumm / Hans J. Wulff (Hg . ) :  F i lm und Psychologie 1 .  Kogin it ion, 
Rezeption, Perzeption. Münster 1 990 

Außerdem: 

Klaus Boeckmann / Karl Nessmann / Monika Petermand l :  "Fi lmgestaltung und Behaltens­
le istung .  Kurzber icht über emp i r ische U ntersuchu ngen"  i n :  Un te rr ichts­
wissenschaft, Zeitschrift für Lernfoschung,  Heft 3/ 1 988; 
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Karl Nessmann :  Gestaltung und Wirkung von Bi ldungsf i lmen. Ergebnisse der empi rischen 
Forschung .  Frankf./M . -Bern-New York-Paris 1 988; 

Hertha Sturm (Hg.) :  Fernsehdiktate. Die Veränderungen von Gedanken und Gefüh len .  
E rgebnisse und Folgerungen für eine rezipientenorientierte Mediendramaturgie. 
Gütersloh1 991 - und andere. 

(2) Vgl .  dazu aus der älteren Literatur zur Fi lmanalyse (Auswah l ) :  

Gerd Albrecht: Die Filmanalyse. Ziele und  Methoden. I n :  Franz Everschor (Hg) :  Fi lm­
analysen 2 .  Düsseldorf 1 964; 

Bernward Wember: Objektiver Dokumentarf i lm? Berl in 1 972; 

Werner Faulstich : E inführung in  d ie Fi lmanalyse. Tübingen 1 976 / 2 .  Auflage 1 978 u. 3 .  
vollständig neu bearbeitete und erheblich erweiterte Auflage 1 980; 

Werner Faulstich / I ngeborg Faulstich :  Modelle der Fi lmanalyse. München 1 977; 

Thomas Kuchenbuch :  Filmanalyse. Theorien-Modelle-Krit ik. Köln 1 978; 

Knut Hicketh ier / Joachim Paech: Methoden der Fi lm- und Fernsehanalyse, Didaktik der 
Massenkommunikation , Bd.4. Stuttgart 1 979 .  

(3) Vgl .  zum Gesamtansatz der Systematischen Fi lmanalyse (Auswahl ) :  

Helmut Korte (Hg) :  Systematische Fi lmanalyse in  der  Praxis. Braunschweig 1 986 (HBK/Mat. 
1 /86 = Schriftenreihe der Hochschule für Bi ldende Künste Braunschweig) ,  2 .  Aufl . 
1 987; 

Helmut Korte / Werner Faulstich (Hg) :  Fi lmanalyse interdiszip l inär. Gött ingen 1 988 (= Lili­
Beiheft 1 5) ,  2 .  Auflage 1 99 1 , S .  1 66 ff„ 

Prof. Helmut Korte 

Hochschule für Bi ldende Künste 
Braunschweig 

I nstitut für Medienwissenschaft und Fi lm 
Johannes-Selenka-Platz 1 
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Fi lmgestaltung und -wirkung 
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1. Das Problem der mangelhaften Zieldefin it ion 

Mediengestaltung 

Der Keim für ineffiziente, nicht zielgruppenadäquate F i lmgestaltung und damit 
zusammenhängende Rezeptionsschwier igkeiten l iegt bereits im Vorfeld der Pro­
duktion - u .zw. i n  mangel haft geführten Briefinggesprächen zwischen Auftragge­
ber und Produzent, wo u .a .  wesentl iche Zielfragen geklärt werden sol lten .  I nsbe­
sondere Fragen in Bezug auf 

• d ie Ziele des Fi lms (Zweck, zentrale Botschaft) ,  
• d ie Adressaten des F i lms (Zie lgruppe) und 
• den Fi lmeinsatz (Kontext) . 

Bei der Frage nach der Zielsetzung des Fi lms geht es pr imär darum abzuklä­
ren ,  was mit dem Fi lm eigentl ich erreicht bzw. bewi rkt werden sol l .  Z . B . :  Sol l  der 
F i lm eher informieren oder eher motiv ieren ,  und wenn, in welche Richtung? 

Bei sog. Bildungsfilmen (wie z .B .  Schu lfernseh- ,  Lehr- und Ausbi ldungsfi lme) et­
wa stel lt sich d ie F rage , ob der F i lm eher Sach- bzw. Lehr inhalte darste l len sol l 
mit dem kognit iven Ziel ,  konkrete Inhalte zu erlernen, oder ob er  eher P roblem­
bewußtse in schaffen sol l ,  mit dem motivationalen Ziel , s ich grundsätzl ich mit der 
Thematik ausei nanderzusetzen .  

Be i  sog .  PR-Filmen (Unternehmens- , Wi rtschaft- , Industrie- ,  Tourismus- ,  Image­
Filme etc . )  stel lt sich die g leiche Frage zwischen Information und Motivation. Sollen 
Produkte, Dienstleistungen, Aufgaben- und Tätigkeitsbereiche dargeste l lt wer­
den oder geht es um den Transport von Imagefaktoren ,  wenn ja ,  um welche? 

Bei der Zielgruppenfrage muß geklärt werden, wer die Adressaten des Fi lms sind . 
Richtet sich der Fi lm an Kinder, Jugendliche, Erwachsene bzw. in anderen Kategorien 
definiert an Schüler oder Kinder, und wenn ,  an welche? H ierbei ist eine Differenzie­
rung der Adressaten besonders wichtig. Z.B. bei Kunden in Firmen- oder Privatkun­
den, oder bei Schülern in Schultypen (AHS, BHS) und Schulstufen (Ober-, Unterstufe). 
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Bei der Kontextfrage muß geklärt werden, wo der F i lm wie eingesetzt wird .  

Bei Bildungsfilmen etwa ste l l t  s ich d ie Frage, in welcher Ausbi ldungssituation sie 
eingesetzt werden sol len , u nd wenn ,  an welcher Stel le des Lehr- bzw. Lernpro­
zesses (am Anfang, in der  Mitte oder am Ende) , mit oder ohne F i lmunterbre­
chungen, mit oder ohne begleitende Aktivitäten etc. 

Bei PR-Filmen ste l len sich ähnl iche F ragen:  im Unternehmen bei Exku rsionen, 
Geschäfts bzw. Kundenbesuchen oder außerhalb des Unternehmens bei div. Ver­
anstaltungen, Messen etc. 

Das Problem in der F i lmpraxis besteht nicht dar in ,  daß diese G rundsatzfragen 
etwa nicht erörtert werden .  Dies geschieht durchaus, jedoch viel zu oberflächl ich 
und und ifferenziert . 

Fi lmziele werden meist sehr al lgemein und pauschal formul iert, wie z .B . :  Der 
Fi lm sol l  I nteresse wecken ;  oder: Der Fi lm sol l Kärntens Wi rtschaft, I ndustr ie, 
Tou rismus etc. (je nach Thema) in seiner Vie lfalt darste l len ;  oder: Der Fi lm sol l  
„High Tech , Kompetenz und Qual i tät" darstel len sowie das Unternehmen X als 
„modern,  innovativ und fortschritt l ich" p räsentieren .  

Ebenso verhält es sich mit der  Adressaten- und E insatzbeschreibung .  Hier  
w i rd sehr oft der „größtmög l iche Einsatz- und Adressatenrahmen" vorgegeben.  

z .B . : „Die Zie lgruppe umfaßt a l l  jene, d ie i n  i rgendeiner Form I nteresse an Fi rma 
X zeigen. Der Fi lm sol l e ingesetzt werden:  
• I ntern bei :  Tag der offenen Tür ,  Schulungen,  Mita rbeiterveranstaltungen 
• Extern bei : Füh rungen,  Exku rsionen ,  Händle rp räsentationen, Messen, Ent­

scheidungsträgern/Jou rnal isten ,  anderen Organisationen des 
Unternehmens X" 

(Die hier zitierten Aussagen stammen aus ganz konkreten Zieldefinitionen von PR-Filmen!) 

Aber auch wenn detai l l i e rte Zieldef in it ionen gemacht werden,  in den seltensten 
Fäl len werden Adressatenanalysen durchgeführt ,  um etwas über die Zielgrup­
pe i n  Erfahrung zu br ingen. D . h .  I nformationen über s ie zu sammeln ,  z .B .  über 
i h re themenbezogenen Vorkenntnisse, spezifischen I nteressen, Bedürfnisse, Er­
wartungen, Lebens- und Al ltagsbedingungen etc. 
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Dabei wissen die F i lmemacher, ohne die einschlägigen Studien dazu kennen zu 
müssen, aus persönl icher Erfahrung ganz genau , wie bestimmend bzw. aus­
schlaggebend d iese adressatenspezifischen Faktoren für d ie F i lmrezeption s ind .  
Je genauer man d iese E inf lußfaktoren bei der F i lmgestaltung berücksichtigt, de­
sto effizienter ist d ie F i lmwirkung .  

D ie Folge der Mißachtung dieser Kriterien sowie der oberfläch l ichen und indifferen­
zierten Zielbeschre ibungen s ind ineffiz iente „Un iversalf i lme" für a l le mögl ichen 
Zielgruppen und Einsatzmögl ichkeiten .  Die Gründe für d ie mangelhaften Z ielbe­
schreibungen l iegen sowoh l  bei den Auftraggebern , d ie unklare Zielvorstel lun­
gen haben,  als auch bei den F i lmproduzenten bzw. -gestaltern , d ie d iese Ziel­
fragen im Briefinggespräch nicht e inklagen bzw. darauf beharren .  

2.  Das Problem der Ablenkung von den Ziel inhalten 

Im folgenden werden e in ige ausgewäh lte f i lm ische Darste l l u ngsformen und 
Gestaltungsmittel im lichte der Zielsetzung d ieses Be itrages d iskutiert .  Nach­
dem ich h ier ohnehin nur einen Bruchtei l der empirischen Forschungsergebn isse 
vorstel len kann ,  beschränke ich mich ganz bewußt auf Prob lembereiche, d ie 
meines Wissens (basierend auf zahlreichen Fi lmevaluationen) i n  der Praxis im­
mer wieder auftauchen. Den Problembereich wiederum grenze ich auf e in ganz 
bestimmtes Phänomen ein - nämlich das der Ablenkung .  Dies ist zug leich der 
„rote Faden" ( im Fi lm die sog . „Story") , der d ie darzuste l lenden Forschungs­
ergebnisse ( im F i lm d ie „Zie l inhalte") tragen sol l .  

Bei den Darstel lungsformen geht es  primär darum ,  in welcher Form d i e  Inhalte 
dargeste l lt werden ,  ob sie z .B .  als reale (Natur und/oder Landschafts-) Aufnah­
men, graph ische {Trick- und/oder Computer-) Darste l lungen,  Spie lhandlungen, 
Moderat ionen, Interviews , (Studio-) Diskussionen etc . präsentiert werden .  

D ie Gestaltungsmittel lassen s ich sinnvol lerweise in die Funktionseinheiten „Ka­
mera - Ton - Schnitt/Montage" eintei len: H ier dreht es sich vor a l lem darum ,  wie 
d ie unterschiedl ich dargestel lten Handlungen und Ereignisse mit der Kamera 
aufgezeichnet und sch l ießl ich mit H i lfe ton- und montagebezogener Gestaltungs­
mittel bearbeitet bzw. „gestaltet" werden. 
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Der Einsatz von g raphischen Darste l lungen , wie etwa von Standgraphiken und 
bewegten Computer- oder Trickgraphi ken i n  Kombinat ion mit Schrift inserts und 
Einstanzungen von Zah len ,  Zeichen , Symbolen und Begriffen sowie optisch-gra­
phischen Hervorhebungen, kann unter bestimmten Zielsetzungen sehr s innvoll 
sein und unter bestimmten Bedingungen zu besserem Behalten bzw. Verstehen 
führen. Vor al lem das Verb inden von realer und g raphischer Darste l lung kann für 
v ie l  Zuseher faszin ierend und von hohem Erklärungswert sein ( 1  ) ,  es kann aber 
auch zu vielfält igen Ablenkungsproblemen führen - insbesondere das E instan­
zen von Schrift inserts (Graph iken etc . )  in Realbi lder. Die wichtigsten Erkenntnisse 
dazu : 

„Wird z .B .  e ine Schriftgraph ik ,  i nsbesondere wenn sie abstrakt ist , über e in Real­
bi ld gelegt, muß einmal e in  i nhalt l icher Zusammenhang zwischen G raphik und 
Realb i ld vorhanden sein ;  außerdem sol l  das Realbi ld weder emotional beson­
ders ansprechen (wie etwa Großaufnahmen von Personen,  d ie sprechen) , noch 
Rätseleffekte hervorrufen .  Andernfal ls  wird die G raphik mit geringerer Wahrschein­
l ichkeit aufgenommen . "  (2) .  Es handelt s ich h ierbei um eine Ablenkung innerhalb 
der  Bi ldebene, genauer gesagt innerhalb zweier Bi ldebenen .  

D ieses Ergebnis widerspricht al lerdings den optisch-ästhetischen Kriterien der  
F i lmpraxis .  So is t  z .B .  für  viele F i lmemacher e ine sachl iche G raphi k  vor  neutra­
l em H interg rund e infach zu fad. Je bunter und bewegter, desto besser - so d ie 
Meinung der F i lmpraktiker. Je e infacher und ruh iger, umso effizienter - so d ie 
Meinung der F i lmforscher. 

Abgesehen von d iesem Ablenkungsphänomen konnte d ie empirische Forschung 
aufzeigen ,  daß das Einstanzen von Zahlen,  Zeichen und Begriffen nu r  unter be­
stimmten Bedingungen das Behalten fördert. Vor allem bei abstrakten Zah len 
und Zeichen sowie komp lexen Begriffen führt das b loße E instanzen i n  Form von 
Schrift inserts nicht zu besseren Behaltens- bzw. Verständnisleistungen (auch 
n icht ,  wenn man sie besonders lange präsentiert) . Derartige Einblendungen ha­
ben nur dann Erfolg ,  wenn für die Zuseher eine Vorstel l ung vom I nhalt geschaf­
fen wird ,  d . h .  i hnen die Zahlen, Zeichen und Begriffe e rläutert werden (3) .  
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2.2. Moderationen und lnterviewsituationen 

Mediengestaltung 

Das Problem der Ablenkung von einer I nformationsquel le zur anderen existiert 
auch bei sprechenden Personen im On ,  wie etwa bei Moderatoren und l nter­
viewpartnern . 

2.2 . 1 . Moderatoren 

Moderatoren haben vielfältige Funktionen: die Zuseher du rch das Programm füh­
ren ,  einzelne Tei le der Sendung miteinander verbinden, vor F i lmbeiträgen oder 
F i lmsequenzen i nformative E infüh rungen oder zusätzl iche I nformationen geben. 
Egal , welche Funktion sie auch immer übernehmen, Moderatoren werden gerne 
und sinnvol lerweise vor belebtem H intergrund bzw. i n  einem zum Thema passen­
den Umfeld, wenn mögl ich „aktiv", p räsentiert . Dies kann  auch zu besseren Zu­
seherbeurte i l ungen, Verständnis le istungen und höheren Akzeptanzwerten füh­
ren . G le ichzeit ig aber besteht du rch das Umfeld bzw. den H interg rund d ie Ge­
fahr der Ablenkung von relevanten Inhalten, d ie der Moderator im On anspricht. 
Es handelt sich h ierbei um eine Ablenkung inne rha lb der Ton- und Bi ldebene (4) . 

Dieses Di lemma ist schwer lösbar. E in Ansatzpunkt wäre etwa, dem Moderator 
keine wichtige I nformationsfunktion (im S inne der Vermitt lung zentraler Zie l in­
halte) zu übertragen, sondern i hm eher andere ,  seinem Wesen entsprechende 
Funktionen zuzuschreiben. Z .B .  struktu r ieren ,  i ntegrieren, kommentieren ,  moti­
v ieren, amüsieren (5) .  

2.2.2. lnterviewsituationen 

I n  l nterviewsituationen tauchen ähnl iche Ablenkungsprobleme auf. In Anwendung 
der journal istischen Regel sol l e in Interview am besten im M i l ieu des Interview­
Partners durchgeführt werden, weil es dadu rch für den Zuseher i nteressanter 
und g laubwü rd iger wird. Aus zah l reichen empi rischen Untersuchungen wissen 
wir aber auch (6), daß das I nterview-Umfeld bzw. die Person selbst (Gestik, M i ­
m ik )  oft g rößere Beachtung be im Zuseher f indet, a ls  d ie Aussagen des I nter­
viewten (sog . Augenkitzeleffekt) . D iese Ablenkungsprobleme können du rch den 
Einsatz f i lmischer Gestaltungsmittel wie z .B .  Kameraeinstel l ung ,  Zoom etc . noch 
verstärkt werden .  
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Außer diesem Ablenkungsproblem kommt noch als erschwerend h inzu, daß spre­
chende Personen im On (sog . bloße Sprechakte) ohne zusätzl iche Visual is ie­
rung generel l schwier ig rezip iert werden, vor al lem wenn d ie I nformationsdichte 
der l ntervieweraussagen sehr hoch ist . Diese E rgebnisse s ind ein H inweis dar­
auf, daß die in den I nterviews bzw. Statements angesprochenen lehrzielrelevanten 
Themen und Inhalte auch an anderer Ste l le des F i lms dargestel lt bzw. f i lmisch 
umgesetzt werden sol lten .  

2.3. Spielhandlungen und i nszenierte Gesprächsformen 

In B i ldungs- aber auch PR-F i lmen kommt es häufig vor, daß Ziel- I nhalte in Form 
von Spielhandlungen und inszenierten Gesprächsformen mit Spielhandl ungs­
charakter dargestel l t werden. 

Mit dem Begriff Spielhandlung ist das breite Spektrum inszen ierter Darstel lun­
gen,  wie z .B .  Rol lenspie l ,  Sketch ,  Pantomime etc. gemeint . I n  der F i lmpraxis 
werden Spielhandl ungen auf zweier lei Art eingesetzt: entweder werden nu r  Tei le 
des F i lmthemas du rch Spielszenen dargestel lt (z. B . zu Beginn des Fi lms oder 
zwischendurch , a ls eine Art Rahmenhandlung für dazwischen l iegende I nforma­
tionsteile) oder der  ganze F i lm wird i n  Form einer du rchgehenden Spielfi lmhand­
lung gestaltet. In  der Regel werden Al ltags- bzw. Lebenss ituationen der Zielg ruppe 
nachgespielt bzw. s imu l iert .  E inige Beispiel dazu :  
• Mathemat ikf i lm zum Thema „Winkelfunktionen": 

2 Personen (der Zielgruppe!) stehen vor e inem Turm und stel len sich d ie Fra­
ge, wie man die Höhe des Turmes berechnen könnte. 

• PR-Fi lm zum Thema „ Industrieland Kärnten" :  
E i n  Wi rtschaftsjournal ist aus Deutsch land recherch iert i n  Begle i tung e iner  
österr. Reisebegleiterin i n  Kärntens Industriebetr ieben. 

• Unterrichtsf i lm zum Thema „E in B rief wird befördert": 
2 Mädchen schreiben e inander Briefe, dann werden die versch iedenen Arbeits­
gänge der Post dargestel l t .  

• Medienverbundprogramm zum Thema „ Immer d ieses Fernsehen": 
Famil ie Berger spielt verschiedene Al ltags- bzw. TV-Situationen .  

I nszenierte Gesprächsformen sind Darste l lungsformen,  i n  der Inhalte, Frage­
und Problemste l lungen in Form von sehr stark i nszenierten ,  d . h .  gestel lten ,  de-
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tai l l iert vorausgeplanten Interview- bzw. Gesprächssituationen dargeste l l t wer­
den. Ein Beispiel dazu :  
• Inszeniertes Studiogespräch im Mathematikf i lm „D ie Erde und das Sei l " :  

E in Moderator stellt an drei Schü ler (Zie lgruppe) e in ige Fragen zur Thematik ,  
z .B .  „Was meint ih r ,  um wieviele Meter ist das Sei l  länger als der Erdumfang, 
wenn es i n  einem Meter Abstand um die Erde gespannt wird?", d ie Schü ler 
versuchen, d ie Frage zu beantworten .  

Durch den Einsatz dieser Darstel l ungsformen (Sp ie lhandlung, inszenierte Ge­
sprächsform) erhofft man sich, daß z .B .  d ie Attraktivität des Fi lm gesteigert wi rd ,  
der E rlebnisbezug de r  Zuseher zum dargebotenen Sachverhalt verstärkt wi rd oder 
die Zuseher motiviert werden, sich mit dem Fi lminhalt i ntensiver auseinanderzuset­
zen. Darüber h i naus wird vermutet, daß die in der i nszen ierten Darste l lung selbst 
getätigten Aussagen bzw. I nhalte zum Sachthema besser „rezip iert" werden. 

Diese Annahmen lassen sich aber aufgrund der  vorl i egenden E rgebnisse der 
empi rischen F i lmforschung n icht so ohne weiteres bestätigen (7) .  

Die E rgebnisse i n  bezug auf d ie Beurte i lung zeigen, daß Spie lhandlungen, aber 
auch inszenierte Studiogespräche von den Zusehern äußerst kritisch beurtei lt 
und überwiegend abgelehnt werden. Diese Darstel lungsformen werden sehr häufig 
von den Zusehern als „zu künstl ich ,  übertr ieben, unreal istisch , krampfhaft, unna­
tür l ich ,  ung laubwü rd i g ,  starr und  gestel lt" empfunden . D ie  kr i t ischen Zuse­
herbeurte i lungen beziehen sich hauptsächl ich auf den l nszenierungscharakter 
d ieser Darste l lungsformen .  Je negativer d iese Darste l l ungsformen von den Zu­
sehern erlebt werden, desto sch lechter fäl l t d ie Gesamtbeurte i lung des F i lms aus. 

D ie Ergebn isse i n  bezug auf die Lern-/Verständn is le istung (Aussagen- und 
Wissensvermittlung) deuten darauf h in ,  daß d iese inszenierten Darstel l ungen eher 
negative Auswirkungen haben. H ier kommt das Phänomen der Ablenkung inso­
fern zum Tragen, als die i nszenierten Darstel l ungsformen (egal ob positiv oder 
negativ bewertet) von den Sachinformationen eher ablenken. Die Zuschauer blei­
ben auf der Ebene der inszenierten Handlung gefangen und schenken der bun­
ten Verpackung mehr Aufmerksamkeit als den vermittelten Aussagen - wobei 
angemerkt werden muß ,  daß sich jedoch d iejenigen Betrachter vom Sachverhalt 
eher ablenken lassen ,  die sich auch sonst leicht ablenken lassen.  
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Außer d iesem Ablenkungsproblem g ibt es noch ein grundsätzl iches Problem, das 
beim Einsatz von i nszen ierten Darstel lungsformen zu berücksichtigen ist :  näm­
l ich d ie Erwartungshaltung der Zuseher. Diese bestimmt wesentl ich mit, wie t ief­
gre ifend man eine Information aufn immt: wer eine Sendung z .B. von vorherein 
als „kindisch" abtut (und dies geschieht bei F i lmen,  die mit Spie lhandlungen an­
fangen, sehr häufig) ,  der betrachtet potentiel l  informative Merkmale n icht oder 
sieht nur e ine beschränkte Bedeutung i n  ihnen.  

Die überwiegend negativen E rgebnisse sol len nunmehr n icht dahingehend i nter­
pretiert werden, daß man auf d iese inszenierten Darstel l ungsformen gänzl ich 
verzichten sol l .  S ie s ind vielmehr e in H inweis darauf, daß es wichtige Aspekte 
g ibt ,  d ie bei der Gestaltung zu berücksichtigen s ind ,  z .B .  Natürl ichkeit, Sponta­
neität, Authentizität, Dynamik und persön l iche Meinungsäußerung der Darste l ler 
Kriterien a lso, die im journal istischen S inne d iese Darste l lu ngsformen i nteres­
sant und lebendig machen könnten , sofern sie professionel l  umgesetzt werden .  
Den F i lmemachern muß an dieser Ste l le aber auch gesagt werden, daß es nicht 
nur um die professionel le Umsetzung geht (dies ist ohnehin eine Grundvoraus­
setzung) ,  sondern auch um die eingangs gestel lten Zielfragen:  welche Funktio­
nen sol len i nszen ierte Darstel lungsformen im Darb ietungskontext erfü l len (z .B .  
informieren , p roblematisieren, motivieren)?  

2 .4 .  Ton-Bi ld-Gestaltung 

Die f i lmischen Gestaltungsmögl ichkeiten mit Ton und B i ld s ind vielfältig und kom­
plex. In der Regel werden tonseit ige Gestaltungsmittel (Kommentar/Text, Ge­
räusch , Mus ik) mit den versch iedensten Bi ldebenen i n  al len mögl ichen Kombi­
nationen verbunden. Der Kreativität s ind h ier kaum Grenzen gesetzt . Jede d ie­
ser Ton-Bi ld- I nteraktionen läßt sich wiederum weiter d ifferenzieren. Al le in i n  der 
Kommentar-Bi ld-Gestaltung g ibt es zahl reiche Bezugsebenen ,  z .B. inhaltl iche, 
formal -syntaktische, emotionale, zeitl iche. 

Diese vielfält igen Ton-B i ld-Beziehungen wurden von der F i lmforschung im H in ­
b l ick auf  i h ren E inf luß auf d ie Gesamtrezeption ( insbesondere Verstehen und 
Beha lten) u ntersucht (8) .  Die Ergebnisse dazu s ind zum Tei l  sehr eindeutig. Da­
zu e in ige ausgewählte Beispie le .  
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2.4. 1 .  Kommentar-B i ld-Gestaltung (Text-B i ld-Schere) 

Mediengestaltung 

Die Kommentar-Bi ld-Gestaltung spielt bei der Informationsverarbeitung eine wich­
tige Rolle. Dementsprechend wurden d ie vielfält igen Kommentar-Bi ld-Bezüge von 
der Forschung auch am stärksten bearbeitet. In der F i lmpraxis tauchen h ierzu 
auch d ie größten Probleme auf. 

D ie von Wember 1 976 aufgezeigte Text-B i ld-Schere mi t  a l l  i h ren negativen Fol­
gen für d ie I nformationsverarbeitung ist nach wie vor ein vorherrschendes Phäno­
men der F i lmpraxis. Zah l reiche Fi lmanalysen des Autors haben gezeigt, daß sehr 
häuf ig inhalt l iche Diskrepanzen von Kommentar und Bi ld , die die Informationsver­
arbeitung sowohl der Text- als auch der B i ld information behindern, vorkommen. 
Aber auch d ie sogenannte „reizorientierte B i ldgestaltung" (v ie l Bi ld- und/oder Ka­
merabewegung ,  kleine B i ldausschn itte, kurze Schnittfolge) , die in diesem Zu­
sammenhang ein wesentlicher G rund für Rezeptionsschwierigkeiten darstel lt , wird 
von den Fi lmemachern gerne angewendet. Darüberh inaus ist festzuste l len ,  daß 
in vielen Fäl len der Kommentar eine relativ hohe Informationsdichte aufweist oder 
sehr abstrakt und schwer verständl ich ist .  Es kommt nach wie vor sehr häufig 
vor, daß beide Kanäle (der visuel le und der auditive) eine zu hohe I nformations­
dichte aufweisen (z .B .  eine stark reizorientierte Bi ldgestaltung e inerseits und ein 
schwer verständl icher Text andererseits) und zudem noch wenig inhalt l ich aufein­
ander bezogen sind . Durch eine derartige F i lmgestaltung kommt es zwangsläu­
f ig zu Ausfäl len in der Verarbeitung der I nformationen beider Kanäle: entweder 
wi rd nur eine Modal ität ausgewertet, oder es wird fortwäh rend umgeschaltet (sog. 
„switch ing off attention") , was den Informationszusammenhang beider Kanäle 
zerstört. 

Der G rund für  d iese häufig vorkommende Gestaltungskombination von Ton und 
Bi ld l iegt u .a .  dar in, daß die F i lmemacher aus persön l icher Erfah rung wissen, 
daß die reizorientierte Bi ldgestaltung d ie Aufmerksamkeitszuwendung zur Reiz­
quel le („Orient ierungsreflex") s ichert und den sog . „Augenkitzel" hervorruft, was 
i nsgesamt von den Zuschauern als angenehm und posit iv erlebt wird .  E ine dar­
aus resu lt ierende positive F i lmbeurte i lung ist den F i lmemachern wah rschein l ich 
wichtiger ,  als eine effiz iente Informationsvermittlung . Text-Bi ld-Diskrepanzen die­
ser Art und d ie damit verbundenen Probleme der I nformationsverarbeitung wer­
den ansche inend von den Fi lmemachern bewußt i n  Kauf genommen. 
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Weniger bewußt werden Ton-Bi ld- Interaktionen gestaltet, die auf den ersten Bl ick 
gar n icht als Text-B i ld -Schere erkannt werden ,  vor a l lem dann nicht, wenn ein 
i nhalt l icher Bezug zwischen B i ld und Text besteht. Dazu ein ige Beisp ie le aus 
unseren experimentel len Studien (9) : 

Im  Kommentar (Zie l inhalt) geht es beispielsweise darum, daß die Arbeitskle idung 
„kochfest" sein sol l und im Bi ld wird e ine Waschmaschine gezeigt. Oder: im Kom­
mentar ist von „ungekühltem" Fisch bzw. „fe inporigem" Holz die Rede und im 
B i l d  werden ledig l ich d ie Objekte (F isch, Holz) gezeigt. Wenn es  sich bei den 
obgenannten Eigenschaften und Merkmalen von Objekten um relevante Ziel inhalte 
handelt , d ie behalten werden sol len, dann reicht es nicht aus, nu r  d ie Objekte im 
B i ld zu zeigen und d ie E igenschaften ledig l ich im Kommentar zu erwähnen. Bes­
sere Behaltensleistungen konnten wir überal l dort beobachten ,  wo die entschei­
denden Zie l inhalte in B i lder umgesetzt wurden. In Bezug auf d ie obgenannten 
Beispiele bedeutet d ies, daß gezeigt werden müßte , wie ungeküh lter Fisch ver­
d i rbt (geküh lter aber n icht) ; oder, daß h insichtl ich des feinporigen Holzes eine 
Gegenüberste l lung zu g robporigem Holz erfolgt ; oder bei der Waschmaschine 
d ie Waschtemperatur 95° C gezeigt w i rd .  

E ine weitere Text-B i ld-Problematik in d iesem Zusammenhang betrifft die Domi­
nanz konkreter B i ld inhalte gegenüber abstrakteren Kommentar inhalten .  Im Rah­
men unserer Studien fanden wi r  eine Fül le von Belegstel len dafür ,  daß konkrete 
B i ld inhalte d ie Aufnahme von abstrakteren Kommentar inhalten behindern, auch 
wenn ein i nhalt l icher Bezug zwischen Bi ld und Text besteht. Wenn es zum Bei­
spiel im Kommentar um den Zusammenhang zwischen Hubraum und Leistung 
eines Motors geht und dazu im Bild e in laufender Motor gezeigt wird, tendiert der 
Zuseher nach unseren Erkenntnissen dazu , sich wohl an den Motor zu er innern, 
n icht aber an d ie dazu getätigten Kommentaraussagen .  

I n  Bezug au f  d ie F i lmgestaltung bedeutet dies, den Text-B i ld-Bezug eher be i  den 
abstrakteren I nhalten herzuste l len als bei den ohneh in  im Zentrum der Aufmerk­
samkeit stehenden konkreten I nhalten .  Gerade aber d ie abstrakten Inhalte wer­
den aufgrund von Visual is ierungsproblemen häufig i n  den Kommentar gedrängt 
und im B i ld werden konkrete Realb i lder gezeigt. E ine solche Text-B i ld-Gestal­
tung f üh rt zwangs läuf ig zu r  Text -B i ld -Schere ,  d ie  w iederum e ine  negative 
I nformationsverarbeitung - insbes. der abstrakten Text inhalte - zur Folge hat. 
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2.4.2. Musik-Bi ld-Gestaltung 

Mediengestaltung 

Das Phänomen der Ablenkung von zentralen Zie l inhalten existiert auch beim Ein­
satz von H intergrundmusik, d ie ja in vielen Fäl len (fast routinemäßig) eingesetzt 
wird .  Zum Teil auch begründet, denn H intergrundmusik kann ja zur  Steigerung 
der visue l len Aufmerksamkeit führen und hat e inen relat iv starken E infl uß  auf d ie 
F i lmstimmung und - interpretation .  

H insichtl ich der F i lmbeurtei lung und Lern-/Verständnis le istung sind d ie vorl ie­
genden Ergebnisse der F i lmforschung für d ie F i lmpraxis nicht so erfreu l ich :  in 
neueren Untersuchungen dazu ( 1 0) hat sich näml ich gezeigt, daß F i lme mit pas­
sender H intergrundmusik nicht signif ikant besser beurtei lt werden als musiklose 
F i lmfassungen. Sogar die „affektiven Einste l lungslernziele" (die sowoh l  bei PR­
als auch bei B i ldungsfi lmen wichtig s ind) werden mit H intergrundmusik nicht si­
gnif ikant besser erreicht als ohne Musik. H insichtl ich der Lern-/Verständnisleistung 
l iegen differenzierte Ergebnisse vor. Das Behalten von B i ld- und Textinformationen 
wi rd untersch iedl ich beeinflußt :  Das Behalten verbaler I nformationen wi rd durch 
H intergrundmusik eher behindert , daß Behalten visuel ler Informationen wird durch 
H intergrundmusik eher gefördert .  

Aus diesen Ergebnissen l ießen s ich e indeutige Gestaltungspr inzip ien ableiten .  
Z .B .  be i  lehrziel relevanten Kommentarinformationen die Musik zurückdrehen bzw. 
ganz darauf verzichten, bei lehrzielrelevanten Bi ld informationen die Mus ik be­
wußt einsetzen .  

3. Schlußbemerkung 

Wie kann d ie Kluft zwischen F i lmforschung und F i lmpraxis verringert werden? 
E ine verstärkte Wissenschaftspubl izistik wäre sicher e in erster Ansatzpunkt dazu 
• i nsbesondere d ie verständ l iche Darste l lung der vor l iegenden Forschungser­

gebnisse i n  einsch lägigen Praxismagazinen,  d ie von F i lmemachern gelesen 
werden .  Darüberh inaus bedarf es e ines intensiveren D ialoges zwischen Fi lm­
forschern und Produzenten - am besten i n  Form der d i rekten Auseinander­
setzung bei konkreten F i lmprojekten. D ies wäre sicher der  effektivste, aber 
zugleich aufwendigste Weg . Dazu müßten auch d ie derzeit igen Forschungs­
und Produktionsbed ingungen geändert werden. 
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Weitere Mögl ichkeiten ,  die Kluft zwischen Fi lmforschung und F i lmpraxis zu re­
duzieren, s ind :  medienwissenschaftl iche (pädagogisch/d idaktische) Beratung ,  
Durchführung von Seminaren ,  Kursen ,  Fortb i ldungsveranstaltungen und Tagun­
gen ,  wo Produzenten und Wissenschafter einander begegnen und i hre Erfahrun­
gen austauschen - wie eben d iese G MW-Tagung h ier  i n  Göttingen.  

Zusammenfassung 

Zur Wirkung f i lmischer Darstel lungsformen und Gestaltungsmittel wurden i n  den 
vergangenen Jahrzehnten zah l reiche Untersuchungen durchgefüh rt. Die vorl ie­
genden Ergebnisse s ind für d ie F i lmgestaltung sehr aufschlußreich. Bei entspre­
chender Anwendung des z.T. abgesicherten Wissens könnte die Effektivität von 
F i lmen - i nsbesondere i n  bezug auf Zuseherbeurtei lung und I nformationsverar­
beitung - wesentl ich gesteigert werden. 

E ine krit ische Analyse des Autors von zah l re ichen F i lmen ( I nformations- und 
B i ldungsfi lme, PR- ,  Tourismus- und I ndustrief i lme) ergab ein recht negatives Bi ld .  
D ie Ergebnisse der empirischen Forschung werden von F i lmemachern kaum 
wahrgenommen, geschweige denn angewendet. Die U rsachen h ierfür s ind viel­
fält ig :  mangelnde Wissenschaftspubl izistik e inerseits, Desinteresse, Unwissen­
heit und ökonomisch-produktionstechnische Zwänge seitens der Produzenten und 
Auftraggeber andererseits. 

Die daraus entstandene Kluft zwischen F i lmforschung und F i lmpraxis sol l an 
ausgewäh lten Negativ-Beispie len,  sog- P roblembereichen, erörtert werden.  

Summary 

Effects of Formal Features in F i lm The gu lf between theory and practice 

Over the last few decades, numerous i nvestigations have been carried out i nto 
the effects of formal features in f i lm ,  the results of which could be very instructive 
for film production in general. Appropriate appl ication of this knowledge could 
lead to a dramatic improvement i n  the effectiveness of f i lms, especial ly i n  terms 
of viewer appraisal and i nformation processing. 

The author analysed many f i lms ( informative and educational f i lms as weil as 
PR ,  tour ism and industrial f i lms) with a critic eye and came to a negative conclu-
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sion, namely !hat p roducers hardly take notice of, let alone apply, the resu lts of 
empi rical research .  The reasons for this are many, ranging from insufficient pub­
l ic ity on the part of researchers to ignorance, a lack of interest and economical/ 
techn ical production straitjackets for film producers and commissioning o rgani­
zations. 

The resu lt ing gu l f  between theory and practice i n  f i lms should be d iscussed in 
detai l with the help of selected examples from problem areas. 

Anmerkungen (Literatur) 

( 1 )  Bei der Literaturangabe beschränke ich mich auf Schriften ,  in denen d ie 
h ier dargestel lten Untersuchungsergebn isse bereits ausgewertet, i nterpre­
t iert und krit isch reflekt iert wurden - insbesondere auf folgende zusammen­
fassenden Darste l lungen: 

Nessmann,  Karl ( 1 988) :  Gestaltung und Wirkung von Bi ldungsfi lmen. E rgebnisse der  empi­
rischen Forschung .  Peter Lang :  Frankfurt/M„ Bern, New York, Paris 

Nessmann ,  Karl ( 1 990): Zur Wirkung f i lmischer Darstel lungsformen und Gestaltungsmittel in  
Bi ldungsfi lmen. Ausgewählte Forschungsergebnisse. l n : Schumm, G ./Wolff, 
H. (Hg . ) : Film und Psychologie 1, Kognition - Rezeption - Perzeption. Maks 
Publ ikationen: Berl in ,  S .  227 - 255 

(Neuere) Studien,  die in  d iesen Publ ikationen (noch) nicht ausgewertet 
wurden, werden extra ausgewiesen . 

(2) a .a .O.  ( 1 990), S. 245 
(3) a .a .O. ( 1 990) , S. 246 
(4) a .a .O.  ( 1 990), S .  241 
(5) a .a .O. ( 1 988), S .  55 f 
(6) a .a .O .  ( 1 988), S. 86 f und ( 1 990) S. 238 
(7) a .a .O.  ( 1 988) , S .  1 6  f und ( 1 990) S. 233 f 
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Nessmann, Karl /Stückler, Hannes ( 1 990): Untersuchung zur Wirkung von i nszenierten 
Stud iogesprächen in I nformat ions- und B i l dungsf i lmen .  In: Med ien­
psychologie, Zeitschrift für Ind ividual- und Massenkommunikation , Jg .  2 ,  H .  
3 ,  s.  21 5 - 225 

(8) a .a .O. ( 1 988), S .  1 87 f und ( 1 990) S .  252 f 
(9) a.a .O. ( 1 988), S. 203 f 
( 1 0) a .a .O. ( 1 990) , S. 20 

Boeckmann, K./ Nessmann, K./Petermandl ,  M ./Stückler, H. ( 1 990): Zum Einfl uß von H in­
terg rundmusik in  B i ldungsfilmen auf  Behaltensleistung und Beurte i lung .  I n :  
Rundfunk und Fernsehen, Jg .  38 ,  H .  1 ,  S .  37 - 47 

Brosius, H. -B .  ( 1 990): Bewerten gu t ,  Behalten schlecht. D ie  Wirkung von Mus ik  i n  I n ­
formationsf i lmen. I n :  Medienpsychologie, Zeitschrift für  I ndividual- und 
Massenkommunikation, Jg. 2, H .  1 ,  S .  44 - 55 

Nessmann ,  K. u .a. ( 1 991 ): Wirkungsanalyse des PR-Fi lms „Die Kärntner". Manuskript. 
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Mediengestaltung 

Robert Strzebkowski 

Neue Gestaltungsformen für hypermediale Lernprogramme 

Die Welt  der interaktiven Medien befindet s ich zur  Zeit i n  e inem Umbruch . Dieser 
äußert sich vor al lem in der Konzentration a l ler  Medienformen im d ig italen For­
mat auf e ine gerätetechnische Plattform - den Personal Computer. Richtungs­
weisend sind h ier  neue technische Entwicklungen wie das Dig itale Video als neue 
Form der Präsentation und der Aufbewah rung von audiovisuel len Sequenzen auf 
dem PC. Als nächstes können d ie vor kurzem festgelegten Standards für Kom­
pression und Übertragung der Stand- und Bewegtb i lder sowie der Aud iodaten 
erwähnt werden. Die zunehmende Verbreitung von CD-ROM als einem gängi­
gen Speichermedium deutet ebenfal ls auf e ine fortschre itende Veränderung h in .  
G leichermaßen werden neue Softwarewerkzeuge entwickelt, d ie den Produzen­
ten i nteraktiver Informations- und Lernsysteme neue Gestaltungsmögl ichke iten 
eröffnen. 

Im  folgenden werden vor dem H intergrund der techn ischen Entwickl ungen im 
Mult imedia-Bereich neue Mögl ichke iten und Forderungen für d ie Gestaltung in­
teraktiver I nformations- und Lernsysteme diskutiert. D iese betreffen i n  erster L i ­
n ie P rogramme, d ie für das selbständige Lernen am eigenen Lernplatz konzi­
p iert werden .  Die folgenden Beispiele stammen aus dem vorgestellten hyper­
medialen Lernprogramm "Die Weltformel" ,  das i n  dem Arbeitsbereich Medien­
forschung der F reien Un iversität erstel l t  wurde. 

1 .  Die Ära der d ig italen Medienintegration 

Mit Steigerung der Leistungsfähigkeit der PC-Hardware und du rch neue Betriebs­
systemkonzepte - wie Apple OS.7 .x ,  MS Windows 3.x und IBM OS/2 .x -, wurden 
techn ische G rund lagen für d ie Verwi rk l ichung der d ig italen Medien integrat ion 
gelegt . Diese I ntegration beruht auf der Übertragung der Funktionen externer 
Medien wie Videorecorder, Bi ldplattenspieler, Ton- und Videoeingabe-, -ausgabe­
und -bearbeitungsgeräte in e inen mu lt imediafähigen Personal Computer. Als ei­
nen der wesentl ichsten Fortsch ritte kann man h ier  die E inführung des Digitalen 
Video bezeichnen, das wohlgemerkt ohne zusätzl iche Hardware - wie z .B .  DVI -
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abgespielt und modifiziert werden kann .  Al lerd ings muß man sich heutzutage 
noch mit relativ kleinen Projekt ionsgrößen des D igitalen Videos begnügen - ca. 
1 50 x 200 Pixe l  - ;  das aud iovisuel le Material ist jedoch für fast al le PC-Benutzer 
verfügbar. Für viele Anwendungen im Bereich der i nteraktiven I nformations- u nd 
Lernsysteme ist d iese G röße ausreichend. 

Du rch d ie I ntegration externer AV-Medien auf d ie PC-P lattform können al le 
P räsentations- und Datenformen wie Text, Audio, Animat ion, G rafik, Photo und 
Video im d igitalen Format auf e inem Speichermedium ,  wie z .B .  der CD-ROM 
aufbewahrt werden .  Der umständ l iche Umgang mi t  den externen Med ien sowie 
deren zwingende Verfügbarkeit entfa l len h ier . 

2. Das CD-ROM Zeitalter 

Unbestritten gehört die CD-ROM Technologie (Compact Disc Read Only Memory) 
heute weltweit zu den am weitesten verbreiteten optischen Speichermedien .  Be­
reits 1 986 wurde der Standard für CD-ROM im sogenannten "Yel low Book" mit 
der IS09660 festgelegt. Daß CD-ROM e in ideales Trägermed ium für  mu lt ime­
d iale Anwendungen ist, l iegt nicht nur an seiner Speicherkapazität von ca. 650 
MByte. Folgende Zahlen sol len den Trend deutl ich belegen: Laut der engl ischen 
Fi rma TFPL Pub l ish ing existierten Mitte 1 992 weltweit 2 .900 CD-ROM Tite l ,  wo­
von 20% mult imedial waren . Im ersten Halbjahr 1 992 sind 700 neue Titel er­
schienen. Heute, e in Jahr später, können wir sicherl ich von einer ähnl ichen, wenn 
nicht wesentl ich höheren Zuwachsrate ausgehen ,  d . h .  zwischen 3 .500 und 4 .000 
existierenden Tite ln .  Nach der l nfotech-Studie s ind heute über 6 Mio .  CD-ROM 
Laufwerke weltweit instal l iert. D ie Dataquest Untersuchung prognostiz iert fü r  das 
Jahr 1 996, daß 3 von 4 neu verkauften PCs mult imediafäh ig sein werden .  Wel­
chem Anwender nutzt schon e in CD-ROM Laufwerk, wenn sein PC eine mu lt i­
mediale Appl ikation nicht abspie len kann .  

Im  Zuge dieser technologischen Expansion entstehen neue Pub l ikations- und 
Kommunikationswege. H ier  tr ifft man öfter auf Begriffe wie CD-ROM Publ ish ing ,  
Dig i tales Publ izieren, l nteractive Media Publ ish ing ode r  On l ine Mu lt imedia, was 
ein zunehmendes Interesse von Verlagen, Institutionen und Universitäten an dem 
Medium CD-ROM,  als neuer Publ ikationsplattform widerspiegelt. Als Beispiel seien 
h ier Verlage wie Bertelsmann, Spr inger, Darl ing Kindersley und Un iversitäten wie 
Würzburg und Hamburg erwähnt ,  d ie das optische Medium als Träger für  Nach-
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richten, wissenschaft l iche Publ ikationen oder fü r den Lernstoff e insetzen. Als 
weiteres Beispiel d ient d ie F i rma Apple, d ie bere its seit e in igen Jah ren ih ren 
Entwicklern d ie neuesten Produktinformationen, Berichte von Kongreßen, Arti­
kel, Programmcodes, etc. auf mehreren CD-ROM 's im Jahr zukommen läßt. 

3. Herausforderung an die Gestalter 

Mit der Verfügbarkeit a l ler Medienformen im d ig italen Zustand eröffnen sich neue 
Mögl ichkeiten sowoh l  für  d ie Programmgestalter als auch, und vor al lem, für d ie 
Benutzer. Es ergeben sich: 

1 .  Neüe Präsentat ions- und Organ isationsformen der I nhalte 
2 .  Neue Formen des Zugangs zu den Inhalten 
3. Neue Mögl ichkeiten der Bearbeitung der mu lt imedialen Datenbasis. 

E in ige dieser neuen Mögl ichkeiten werden im weiteren vorgestel l t .  

Im Hinb l ick auf d ie zunehmende Verbre itung d igitaler Publ ikationen, I nformations­
und Lernsysteme auf CD-ROM Basis erscheint es sinnvol l ,  die Forderung nach 
der Ausstattung der Programme mit geeigneten Werkzeugen zur Bearbeitung 
der umfangreichen mult imedialen Datenbasen zu erheben. Solche Werkzeuge 
sol len den Benutzern - seien es Dozenten oder Studenten - folgende Aktionen 
er lauben: 
• interessante I nhalte aus dem Programm auszuwählen und zu export ieren ,  d . h .  

auszudrucken oder in e inem eigenen Bereich (auf e inem eigenen Medium) 
zu speichern , 

• die ausgewählten Inhalte neu zu verbinden und in eine neue individuel le Struk­
tur br ingen zu können , 

• das bestehende Programm mit neuen Inhalten zu erweitern und damit modi -
f iz ieren und aktual is ieren zu können. 

Um den Benutzern einen solchen aktiven Umgang mit der mu lt imedialen Daten­
basis zu er lauben, dürfen die Programme nicht als "zugeschweißte" Konserven 
konzipiert werden ,  die man nu r  von außen interaktiv anfassen kann ,  deren Inhal t  
jedoch "unantastbar" b le ibt (s iehe Abb . 1  ) .  Fast a l le mu lt imedialen I nformations­
und Lernprogramme sind heutzutage leider nach diesem Prinzip hergestel l t .  Die 
Programme sollten vielmehr als aktive Arbeitsplattformen gestaltet werden,  die 
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nicht nu r  einen reinen l nstruktionscharakter haben, sondern zugleich als s innvol­
le Lern- und Arbeitswerkzeuge dienen. Die mu lt imediafähigen PC's b ieten heut­
zutage ohne weiteres die Basis für die Real isation solcher offenen Systeme. 

Im  Arbeitsbereich Medienforschung der F reien Un iversität Ber l in haben wi r  im 
Rahmen der  E rste l lung u nseres i nteraktiven Lernprogramms "D ie  Weltformel" den 
Schwerpunkt auf d ie Ausstattung des Programms mit Werkzeugen zum aktiven 
Umgang mit den I n halten gelegt. Damit w i rd das Ziel verfolgt , auf der G rundlage 
der vol lständigen, d ig italen Medienintegration ,  eine hypermediale Lernumgebung 
aufzubauen und d iese auf i h ren s innvol len E insatz zu eva lu ieren. 

4. Hypermediale Lernumgebung 

Sowohl der Begriff als auch der Gegenstand HYPERMEDIA ist in der Welt der 
interaktiven Medien du rch d ie Verb indung zweier e igenständiger  Bereiche ge­
kennzeichnet. Zum einen handelt es sich hier um die bereits eingangs erwähn-

Hypermediale Lernumgebung 

Hypermediales Lernprogramm 

PRÄSENTATIONS-
Komponente 

DIDAKTISCHE 
Komponente 

Strtebkow,ki, FU Berlin 1993 

• Q) U) ­c c 0 Q) :;;::; c: .!<'. 0 "' 0.  
m E  E �  

Benutzer/in 

Bedienung und 
Interaktion 

mit dem Programm 

Export, Import und 
Modellierung der Inhalte 

sowie Modifikation 
der Verbindungen 

Abb . 1 :  Modell einer offenen und modifikationsfähigen hypermedialen Lernumgebung. 
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ten Mu lt imedia-Technologien, die für das Medienmanagement zuständ ig s ind .  
Zum anderen basiert Hypermed ia auf HyperText -Konzepten ,  d ie für das I nfor­
mationsmanagement e ines Systems verantwortl ich s ind (Abb.2 ) . An dieser Stel­
le  möchte ich e in ige E igenschaften von HyperText-Systemen erwähnen , d ie 
maßgebend für  d ie B i ldung hypermedialer Lernumgebungen s ind .  

E ines der grundlegenden Merkmale ist  d ie nicht- l i neare Aufbereitung der Hy­
perText-Datenbasis. Durch die Verbindungen zwischen bel iebigen I nformations­
e inheiten - d . h .  zwischen einzelnen Wörtern und weiterfüh renden Texten oder 
Dokumenten ,  zwischen Textabschn itten und B i ldern, etc . - wird e in assoziatives 
Datennetzwerk erzeugt. Diese Art der I nformationsaufbereitung erlaubt eine n icht­
l ineare Vorgehensweise bei der Erschl ießung des Wissens. H ier ist ein d i rekter 
Zugriff auf a l le I nhaltsbereiche e ines Programms gegeben. 

Die wesentl ichste Eigenschaft von HyperText-Systemen, d ie auch als U ridee 
bezeichnet werden kann ,  ist die Modif ikationsmögl ichkeit solcher Systeme. Ge-

Medienmanagement 

M u ltimedia­
Technologien 

Methodenmanagement 

Didaktische 
Komponente 

/ "" Informationsmanagement 

- -

Hypermediale 
Lernumgebung 

HyperText­
Kon zepte 

/ 

Abb. 2:  Komponentenbasis eines hypermedialen Lernsystems (hypermedialer 
Lernumgebung) . 
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meint ist h ier sowohl die Modif ikation der Verbindungen als auch der P räsentati­
onsform und der I nhalte selbst. D iese Merkmale wurden als G ru ndkonzepte in 
das große Hypermedia System " I R I S  l ntermedia" an der  B rown Un ive rs i ty 
(P rovidence, Rhede Is land,  USA) i ntegriert. Mi t  H i lfe dieses Systems können 
sowohl Dozenten als auch Studenten auf der G rund lage einer vorhandenen, 
umfangreichen Datenbasis i h re k le inen, persönl ichen Hypermedia  Dokumente 
zusammenstel len .  Die Begleituntersuchungen zur Eff izienz d ieses Systems für 
Lernzwecke haben ergeben , daß Studenten ,  d ie mit den Hypertextmater ia l ien 
gearbeitet haben im al lgemeinen besser lernen und sich für  d ie Prüfungen er­
folgreicher  vorbereiten können. Durch den aktiven Umgang mit d iesem Hyper­
media System wu rde die Herausbi ldung von ganzheit l ichem Denken und das 
Erkennen von zusammenhängen stark gefördert. Kuhlen spricht in diesem Zu­
sammenhang vom "Lernen durch Model l ieren" als eff izienter E rweiterung der E r­
schl ießungsstrategien für  neues Wissen und vermutet: "Für  Lernsituationen er­
weist sich mögl icherweise als besonders nützl ich , daß d ie i n  Textbüchern häufig 
nur impl izit angesprochenen Wissensstrukturen bei Hypertext offengelegt wer­
den müssen, denn nur dann können sie i n  einer Hypermedia Basis programm­
techn isch implementiert werden" (Kuhlen,  1 99 1  ) .  Es ist anzunehmen, daß mit 
der Verfügbarkei t  hype rmed ia le r  Lernsysteme , die als hypermed ia le  Lern­
umgebungen bezeichnet werden können, neue Lernstrategien und Lerntechn iken 
möglich werden ,  d ie den Lernprozeß um eine weitere ganzheit l iche Dimension 
erweitern könnten .  
5.  Die neuen Gestaltungsformen 

Die im folgenden vorgeste l lten Gestaltungsideen sind nach E uler den "Methodi­
schen Gestaltungskriterien" zuzuordnen. Diese beinhalten Kriterien fü r d ie Art 
der Präsentat ion , der I nteraktion ,  der Motivation sowie der Ablaufsteuerung und 
Navigation .  Nach dem Pr inz ip e iner aktiven hypermedialen Lernumgebung sol lte 
der Kriterienkatalog um Modifikations- oder Model l ierungsfäh igkeiten eines Lern­
p rogramms erweitert werden. Der Übersichtl ichkeit wegen werden im folgenden 
d ie neuen Gestaltungsformen anhand drei Kategorien besprochen,  die bereits 
früher erwähnt wurden . Wenn h ier  von "neuen" Gestaltungsformen gesprochen 
w i rd ,  so s ind dami t  n i ch t  n u r  neue Ideen aus unserem Arbei tsbere ich ge­
me in t ,  sondern Lösungen ,  d i e  a l l geme i n d u rch  e i n  Hypermed ia-Konzept 
gegeben s ind . 
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5.1 Neue Präsentations- und Organisationsformen der Inhalte 

• Mögl ichkeit der g le ichzeit igen Darste l lung von meh reren Video- , G rafik- und 
Textfeldern auf dem Bi ldsch i rm.  

D iese Techn ik is t  auf der  Betriebssystemebene jedes g rafisch-orientierten Com­
putersystems (Apple OS.7 .x ,  MS Windows 3.x, etc . )  keine Neuigkeit , i n  Lern­
p rogrammen jedoch sehr selten ,  wenn überhaupt, anzutreffen .  Nu r  mit einer sol­
chen Darste l l ungstechn ik  untersch ied l icher I nha lte kann eine f lex ib le ,  hyper­
mediale Lernumgebung real is iert werden .  
• Digitales Video und Animation 

Mi t  dem Digitalen Video sind im Pr inz ip d ie gleichen P räsentationsformen wie 
mit einem Bi ldplattenspieler mögl ich - abgesehen von der zur Zeit noch kleine­
ren Projektionsgröße des Digitalen Videos. Darüber h inaus können jedoch mit 
dem Dig italen Video mehrere F i lme gle ichzeit ig zur  Verfügung gestel lt und sogar 
abgespielt werden. Dieses Merkmal kann beispielweise bei der Filmanalyse und bei 
medizinischen, meteorologischen oder physikalischen Anwendungen verwendet 
werden, bei denen verschiedene Abläufe und Prozesse direkt miteinander verglichen 
werden müssen. Mit externen Medien bräuchte man für diesen Zweck nicht nur meh­
rere Medien ,  sondern auch mehrere Videokarten für den Rechner. Eine weitere inter­
essante Mögl ichkeit ist die Einzelbi lddarstel lung eines Bereichs aus einer Video­
sequenz. Der Verwendungsbereich ist hier ähnl ich angedacht wie oben beschrieben. 

Die Gravil.llion, ,\lieh M.\S'Sen­
.miiehung ot.lt:r Sthwerkr.1H 
gen.mnt, ist eine zwischen 
jeglicher M.1terie wirkende 
Anziehungskr.tft, spe.ziel! dit' 
zwischendt'r Erde und den in 
ihrt'r NJhe bt'findlichen IWrpern. 

© Strzebkowski, FU Berlin 1 993, "Weltlcinncl "  

Digitales Video (QuickTime) 

Exportfunktion für Bilder 

Abb. 3:  Programmseite mit zwei eingeblendeten digitalen Videosequenzen 
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Ebenfal ls können An imationen als d ig itale Videosequenzen gespeichert und zur 
Verfügung gestel lt werden, was den Vortei l  hat ,  daß diese von al len Program­
men abgespielt werden können,  die das d ig itale Video unterstützen . Gewöhnl ich 
haben d ie An imationen spezifische Datenformate , d ie n icht ohne weiteres aus­
tauschbar s ind .  
• Synchronismus von audiovisuel len Sequenzen auf unterschiedl ichen Hard-

wareplattformen 

Mit digitalem Video - QuickTime oder Video for Windows - wi rd das Problem be­
hoben, daß unterschiedl ich schnel le Computersysteme V ideosequenzen , Anima­
tionen und Tonsequenzen mit verschiedenen Geschwindigke iten oder mit dem 
Ton asynchron abspielen. 
• Einbeziehung der f i lmgestalterischen Qual itäten 

Mit den neuen Autorenwerkzeugen ist es mögl ich e inige Präsentationsformen aus 
dem F i lm- oder Videobereich in die interaktiven Medien einzubeziehen. Gemeint 
s ind hier bestimmte Darstel l ungsformen und Überblendungsformen der visuel len 
Elemente sowie M ischen und Synchronisation des Tons. Es w i rd geschätzt, daß 
zu Beginn der Benutzung einer Hypermedia-Appl ikation die Attraktivität solcher 
Anwendung und damit d ie Motivation des Benutzers zu 80% von der aud iovisuel­
len Aufmachung bestimmt wird und nur zu 20% von I nformationsgehalt und 
Verwaltungsfähigkeit . 

5.2. Neue Formen des Zugangs zum System 

• Audiovisuel le H i lfe- und Navigationsmodule 

Mit H i lfe des digitalen Video können für d ie Erklärung der Funktionen und der 
Navigation i n  e iner Appl i kation d ie H i lfesysteme du rch V ideosequenzen erwei­
tert werden.  H iermit können richtige B i ldsch i rmaktionen mit e inem Kommentar 
präsentiert werden .  Aus lernpsychologischer Sicht ist es sicherl ich eine s innvol le 
E rgänzung der textuel len Anweisungen, d ie für das Handlungswissen - Bedie­
nung des Systems - vorgesehen sind. In unserem System haben wir sowohl ei­
nen "menschl ichen H i lfsagenten" als auch ein Video mit den Bed ienungsaktionen 
des Systems implementiert. 
• Audiovisuel le Übersicht 
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Abb. 4: Eingangsmaske zum Teil "Übersicht" des Programms 

Mit Bi ldern und Videosequenzen kann in Form einer l inearen Präsentation eine 
Einführung und Übersicht über e in  Programm gegeben werden .  Hier sol l  jedoch 
die Mögl ichkeit eingeräumt werden ,  jederzeit zu den Stel len des Programms zu 
verzweigen, die gerade vorgestel lt werden .  

5.3 Neue Möglichkeiten der Bearbeitung der mu ltimedialen Datenbasis 

In unserem System haben wir I nstrumente vorgesehen,  die den Benutzern das 
Exportieren und Modif izieren der Daten erlauben. In der Anwendung kann der 
Text modifiziert, exportiert, ausgedruckt oder gespeichert werden. Aus den Video­
sequenzen können B i lder exportiert und zusätzl ich mit Text ergänzt werden .  Das 
Programm kann mit Aud ioanmerkungen erweitert werden und genauso können 
neue Seiten als neue I nformationseinheiten e ingefügt werden .  Weiterh in können 
neue Verbindungen h inzugenommen werden.  Was noch nicht vol lständig real i ­
s iert wurde, ist d ie Mögl ichkeit des Schneidens von Videosequenzen zwecks der 
Zusammenste l lung der wichtigsten Ausschn itte oder zu Übungszwecken . 
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Die schwache Kernkr,1ft ist jenes 
Phänomen, das für den 
Zusammenh.dt der aus Protonen 
und Neutrone n zusanutunen­
gesetz.ten Atomkerne veranlwort­
lic.h ist. 
Die Größe und Bedeutung der 
schw.1chen Kernkraft, auch für 
tedmische Anwendungen, k.rnn 
.rn der Geschichte der Atombombe 
und von Kernlmlftwerken 
beob.1chtet werden. 

Exportfunktion für den Text 

GMW 
Geselfschaff 

' 

für Meditn in der , '  
\Vintnschaft e.V, ' 

Notizblock mit übernommenem 
Text und Bild aus dem 
Programm 

Abb. 5: Darstel lung einer Programmseite mit überlagertem Notizblock 

6. Fragen 

Selbstverständl ich entsteht durch die Exportmög l ichkeit von Text und B i ld fü r die 
Produzenten und Autoren die Frage der U rheberrechte für diese Inhalte. Man 
kann sich hier jedoch gewisse programmtechnische Mechanismen vorste l len ,  d ie 
z .B. die B i lder nur als Graustufenbi lder oder i n  k le inen Formaten exportieren las­
sen . Das gleiche g i l t auch für Videosequenzen . Für  P rogramme, die von den 
Un iversitäten als s innvol le mediale Ergänzung der Lernmaterial ien für Studen­
ten anerkannt werden, könnten d ie Un ivers itäten einen pauschalen Betrag für 
d ie Nutzung dieser Materia l ien an d ie Herstel ler bezahlen.  

Die andere Frage ,  die sich im H inb l ick auf d ie Nutzung aktiver hypermedialer 
Lernumgebungen stel lt , ist d ie Frage nach den notwendigen Fähigkeiten und der 
Motivation der Benutzer für den Umgang mit solchen Anwendungen. Wenn die 
Voraussetzung erfü l lt wird, daß d ie Benutzerschn ittste l le einfach und intu it iv ge­
halten wird - so g ibt es h ier gewisse Standards . Wenn man weiterh in von einer 
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Zielgruppe wie beispielweise einer Hochschule ausgeht, wo jeder heutzutage mit 
einem Computer umgehen muß, dann sind d ie Funktionen solch e ines hyper­
medialen Lernsystems bestimmt weniger kompl iziert a ls e iner Textverarbeitung, 
einer Datenbank oder sonst iger Anwendung ,  mit der d ie Zielgruppe oft umgehen 
muß.  Das he ißt ,  d ie Benutzer müssen nicht extra den Umgang mit e inem neuen 
Medium erlernen und den Lernplatz wechse ln ,  sondern arbeiten mit e iner neuen 
Anwendung ,  d ie nach den Konvent ionen e iner gängigen Computeranwendung 
gestaltet ist. 

Unser hypermed iales Lernprogramm "Die Weltformel" , das zum größten Teil auf 
Material ien der ZDF Sendereihe "Abenteuer Forschung" basiert, w i rd ständ ig im 
Rahmen unserer Seminare weiterentwickelt und kommt im  Wintersemester 1 993/ 
94 in d ie Evaluationsphase . Unser Zie l ist es, das Prog ramm ,  in dem recht ab­
strakte Themen aus dem Bereich der Quantenphysik behandelt werden ,  zu einer 
attraktiven ,  motivierenden und eff izienten hypermed ialen Lernumgebung auszu­
gestalten .  Die Fragen der Gestaltung und effektiver Nutzung hypermedialer Lern­
umgebungen ist auch Gegenstand einer Dissertation in unserem Arbeitsbereich .  
Ende des Jahres 1 993 sol l  das Programm als CD-ROM auch für Sie zugängl ich 
sein .  Auf Anfrage schicken wir I hnen eine Demodiskette mit den Ausschn itten 
des Programms zu . 

Zusammenfassung 

I n  d iesem Artikel werden ein ige neue Gestaltungsmögl ichkeiten für d ie Präsenta­
tions- und lnteraktionsformen von Computer-Lernprogrammen diskutiert , die Spiel­
räume für neue didaktische Ideen erlauben.  

Die konzeptionel le Bas is bi ldet h ier das Pr inz ip hypermedia ler Systeme, in de­
nen d ie I nformationen du rch d ie lernenden aktiv modif iz iert und entsprechend 
i h ren eigenen Lernsti len individuel l model l iert werden kann .  I n  d ieser offenen 
und flexiblen Form von Lernprogrammen sieht der Autor d ie Erweiterung der Rol le 
von Computer- Lernsystemen von I nformationsvermittle rn zu  aktiven Arbeits­
werkzeugen,  d ie eine ind ividuel le und effiz iente Organisation des umfangreichen 
Wissensangebots e ines Lernsystems er lauben. D iese neuen Konzepte werden 
vor dem Hintergrund der technologischen Entwick lung im Mu l t imedia-Bereich 
erörtert. 
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Summary 

GeJelfsclralt 
liir ltledienindu 
WiHenschcfl e.V. 

New Forms of Design for Hypermedial Learning P rograms 

I n  the art icle the author wi l l d iscuss new design possib i l i t ies of presentat ion- & 
i nteraction-forms of computer learn ing p rograms wh ich leave scope for new 
didactic ideas. 

The p rinciple of hypermedial systems in which i nformation can be actively modified 
by a learner and can be ind ividual ly modeled according to his own learning style 
is the conceptional basis for th is .  The author considers this open & flexible form 
of learning p rograms as an extension of the role of computer learning systems 
from information mediators to active working tools, which al low an ind ividual & 
efficient organisation of the wide range of i nformation of a learning system. The­
se new concepts wil l be d iscussed against the background of the technological 
development in the field of mult i -media .  
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E rnst-Alfred Mü l ler 

Erfahrungen eines Wissenschaftsjournalisten bei der Gestal­
tung von Sendungen des Fernsehens u nd von Bildungsfil men 

Der Vortrag sol l  anhand der 
• Demonstration von Sendebeispie len aus dem Bereich Ökologie/Umwelt-

gestaltung und Umweltschutz 

Erfah rungen mit unterschiedl ichen Gestaltungsmitte ln für  e ine Darste l lung von 
Wissenschaftsthemen vermitte ln ,  die sich sowoh l  an den Fachmann richten als 
auch ein breites Zuschauerinteresse erreichen. 

Dabei sol l  zu r  D iskussion gestel lt werden :  
• Zie l ,  I nhalt und Methodik der F i lmbeiträge - tatsäch l ich erreichte Wi rkungen 

und der Versuch unternommen werden,  journal istische Erfahrungen aus der Fern­
seharbeit auf die Gestaltung von Wissenschaftsf i lmen (Leh rf i lmen) zu übertra­
gen bzw. Anregungen zu geben. 

Im  Berufsleben des Journal isten, der sich dem audiovisuel len Medium verschrie­
ben hat, gibt es eigentl ich nu r  zwei Arten von F i lmen:  

Auftragsfi lme - die soll man machen. 

Und es g ibt Themen, d ie man sich selbst sucht oder "die einem auf den Nägeln 
brennen" für F i lme - d ie muß man machen . 

Ich denke und wi l l  auch Beispiele dafü r anfüh ren ,  daß man es einem F i lm oder 
F i lmbeitrag anmerkt, ob der Autor/Real isator nur eben e inem Job erfü l l t  oder ob 
er sich selbst e inbringt, sich zum Thema - das kann du rchaus auch ein wissen­
schaft l iches oder technisches Problem sein - unmittelbar in Beziehung setzt, also 
se inen Auto renstandpunkt kogni t iv u nd emot ional  vermit te l t .  Der Autoren­
standpunkt, der mehr ist als das Ergebnis tiefgründiger Recherchen, mehr ist a ls 
die Wahl der p rofessionel len Gestaltungsmitte l ,  d ieser Autorenstandpunkt ver­
bindet sich bere its im Vorfeld mit der G rund idee und dem Anl iegen, mit dem ich 
den Zuschauer erreichen wi l l .  

1 72 Medien i n  der Wissenschaft Bd.2 



Müller: Erfahrungen e ines Wissenschaftsjou rnalisten GMW 
GesellJChafl 
für Medien in der 
\Vintnuholl e.V. 

Eine meiner Faustregeln für  das Herangehen an das F i lmemachen ist :  Ich b in  
der  erste Zuschauer meines Fi lmes. Nu r  was m ich erreicht oder  erregt, kann 
auch d ie nachfolgenden Zuschauer erreichen oder erregen .  Wobei es sich natür­
l ich über Geschmack nicht streiten läßt. Aus letzterem erg ibt s ich dann über 
versch iedene p rofessionel le Verarbeitungsstufen schl ießl ich d ie e igene oder so­
gar die künstlerische Handschrift - oder auch nicht. 

Noch ein Wort über den "gesunden Menschenverstand" ,  den besonders 
Wissenschaftsjou rnal isten zu verte id igen haben ,  die nicht nu r  fü r Wissenschafter 
(die eigentl ich bereits "Bekehrten") F i lme drehen, sondern sich als sogenannte 
"Mu lt ip l ikatoren" verstehen: Hüten Sie sich vor dem Fach-Ch inesisch, ohne das 
keine Fachdiszip l in ,  die unter Fachleuten ernst genommen werden wi l l , auskommt. 
Entweder Sie entscheiden s ich ,  mit deutschen Untertiteln zu arbeiten ,  oder Sie 
übersetzen I h re Texte von vornhere in ins Umgangssprach l iche .  Im V ideo-Zeital­
ter, wo das Drehverhältnis e igentl ich kein Kostenfaktor mehr ist ,  dürfen Sie auch 
I h re I nterview-Partner so lange quälen, bis der "Waffenst i l lstand mit der Al lgemein­
verständl ichkeit" e rreicht ist. 

In e iner Zeit , i n  der selbst Spezial isten der untersch iedl ichsten Wissenschafts­
diszip l inen wohl gerade noch Klarheit über i h r  Fachgebiet err ingen können,  aber 
das "Knäuel" u rsächl icher Verknüpfungen i h res Tuns mit den Wi rkungen auf an­
dere Bereiche al lein n icht zu lösen vermögen, (mich i nteressiert da besonders 
d ie Umwelt) ist eine solche kommunikative Sonderaufgabe eine große Heraus­
forderung für Fi lm- und Fernseh-"Macher", d ie ihr Handwerk verstehen .  

Zu oft noch werden unter dem Begriff: der "reine Wissenschaftsf i lm" oder der 
"reine Naturfi lm" ,  Rechtfertigungen dafür konstru iert, daß man jenseits von Raum 
und Zeit b le iben wi l l ,  was eigentl ich n icht geht .  Und i n  Wahrheit wi l l  man ja nur 
um d ie Wirkungen auf das soziale oder ökologische oder pol it ische Umfeld e inen 
Bogen machen, a lso um die oftmals kompl iz ierte K lärung der Verhältnisse, in 
denen der wissenschaftl iche oder technische Gegenstand zu den Menschen steht. 
Und dann wundern sich diese F i lmemacher, daß i h r  P rodukt die Menschen (b is 
auf fachorientierte Ausnahmen, d ie aber oft schon das meiste wissen) wenig oder 
gar nicht i nteressiert . 

An dieser Stel le möchte ich e in wenig Autobiografisches einf l ießen lassen.  
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Vor ein paar Jahren ,  als es noch die DDR gab, war ich im OFF (Deutscher Fern­
sehfunk) i n  einer Redaktion tät ig ,  die e in Wirtschafts- und Wissenschafts-Maga­
zin "Kreisläufe" gestaltete. Gerade weil wir als Wissenschaftsjournal isten dabei 
den gesel lschaft l ichen und den Stoffkreisläufen ,  i h ren Wirkungen und Existenz­
gefährdungen h interherstel l ten, kamen wir  zwangs- "kre is läufig" auf Themen des 
Umweltschutzes, vor deren Durchdr ingung d ie damal ige Partei - und Staatsfüh­
rung ihr Volk bewahren wol lte. 

Noch im Sommer 1 989 erfolgte daraufh i n  das Verbot dieser Sendung und die 
verordnete Auflösung der Redakt ion. Jedoch im Voranschreiten der gesel lschaft­
l ichen Wendungen führten lautstarke Proteste der Redakteu re in Verb indung mit 
Umweltorganisationen bereits im Herbst desselben Jah res zum neuen Start je­
nes Umweltmagazins mit dem doppels innigen Namen "OZON". Bis zum Ende 
des OFF im Dezember 1 99 1  strah lte es vierzehntäg ig i n  a l le fünf neuen Bundes­
länder. Von seinen ersten Sendungen an half es, den "Mü l l" aus den Köpfen 
wegzuräumen, der vielerorts durch die staat l iche Ignoranz gegenüber der Um­
weltthematik aufgehäuft worden war. 

Bis heute ist die Redaktion i h rem Credo: zu helfen,  zu i nformieren und zu pro· 
vozieren, bei Aufdeckung der wesentl ichen zusammenhänge mit anderen Sei­
ten des Lebens der Menschen vor al lem in Ostdeutschland, i n  i h ren Sendungen 
treu gebl ieben. Jedoch kann sie jetzt, da es das OZON-Magazin nur  noch im 
Ostdeutschen Rundfunk Brandenburg (ORB) ,  einem 3. Prog ramm, g ibt , nur  noch 
einmal monatlich in Brandenburg und Berl in ca. 1 O Mi l l ionen Zuschauer errei­
chen. 

Al lerd ings produzieren wir seit dem vorigen Sommer für das erste Programm der 
ARD gemeinsam mit dem WDR und dem BR drei- bis viermal im Jahr e ine Sen­
dung aus der Reihe „Globus", d ie seit Apri l  im Dienstag-Abendprogramm steht. 

Lassen Sie mich nun auf den Ausgangspunkt zurückkommen, denn ein wesent­
l iches Kriter ium für unseren kritischen „Umweltjournal ismus" ist die Gestaltung 
der Probleme aus der Posit ion des M itbetroffenseins. Keine wertungsfreie Be­
obachtung vom „Spielfeldrand", sondern d ie Suche nach Auswegen,  Lösungs­
vorsch läge, das Sich-Verbünden mit den Umweltorgan isat ionen und Bürgerin­
it iativen , i h re Repräsentanten zu Wort kommen zu lassen, Lebenshi lfe und Rat-
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geber in anschaul icher und or ig inel ler Weise zu sein ,  s ind Beispiele für  e ine be­
sondere Zuschauernähe. 

Dazu bedarf es der verständn isvol len , weitsichtigen und behutsamen Förderung 
du rch d ie jewei l ige Rundfunkanstalt und ih rer  G remien ,  n icht aber e ines ober­
fläch l ichen Maßstabs der Einschaltquoten. Denn nicht nu r  im SED-Staat wurde 
so manche ökologische Wahrheit nicht gern gehört. Auch im vere in igten Deutsch­
land bemühen sich viele ,  dem Thema Umwelt und seinen Vertretern wie Umwelt­
schützern und Journal isten „ewige Nörgelei" und das Vorurtei l von „Fortsch ritts­
b remsen" anzuhängen. Gerade der Zusammenhang von Naturzerstörung und 
Seelenzerstörung ist  e ine immer wiederkehrende thematische Aufgabe auch im 
Kontext m i t  anderen Themen des Umwelt- und Naturschutzes. 

Ich gebe zu , daß fü r  die Vermittl ung wissenschaftl icher und vor al lem techni ­
scher Themen n icht immer e ine solche d i rekte Rundumsicht nöt ig und mögl ich 
ist. Dennoch kann der F i lmschöpfer auch ind i rekt du rch d ie Motivwah l ,  du rch 
Gestaltungsmittel wie Montage, Musik ,  Farben oder Licht, d ie beabsichtigte Emo­
t ionen auszulösen vermögen ,  und, wenn möglich , durch eine spannungsvol le D ra­
matu rg ie auch an sich trockene Sachverhalte so umsetzen, daß sie sich dem 
Zuschauer lebendig einprägen. Originaltöne, also Interviews und Statements, sind 
grundsätzl ich so sparsam wie mögl ich einzusetzen .  In  erster L in ie ist d ie Mei­
nung des Autors gefragt. 

Der I nterviewpartner  sol lte nu r  dort als „Kronzeuge" auftreten ,  wo mit seiner H i l ­
fe  Autentizität, Kompetenz oder Autorität der  Darstel lung verstärkt werden sol len 
oder eine Identifikation des Zuschauers mit ihm erreichbar sche int .  Umgekehrt 
ist natürl ich auch d ie Denunzierung der befragten Personen mögl ich. 

Im  Kommentar sol lte nicht das beschrieben werden , was gerade im Bi ld zu se­
hen ist. Überhaupt hat das Bi ld vor al len Gestaltungsmitteln des F i lms die höch­
ste Priorität. Wie i n  der Musik können die anderen M ittel auch kontrapunktisch 
zum Bi ld e ingesetzt werden . Aber hier niemals den Grundsatz außer acht las­
sen:  weniger ist meistens mehr .  Und es ist auch gut, mit dem Zuschauer Verab­
redungen einzugehen, z .B .  eine Trickgestaltung ,  eine g rafische Animation oder 
e inen musikal ischen Akzent so beim Zuschauer einzufüh ren ,  daß ein wiederhol­
ter E insatz des Mittels auf der vorherigen Wirkung aufbauen kann .  Aber, wie schon 
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gesagt, in kluger auf das Thema bezogener Selbstbeschränkung, i n  der sich nach 
Goethe ja dann auch sogar Meisterschaft e instel len kann .  

Nun glauben Sie aber bitte nicht , daß e ine r  der h ier  vor  I hnen seine gesammel­
ten E rfahrungen ausbreitet, immer dazu kommt, s ie auch selbst zu beherzigen .  
Wenn ich I hnen praktische Beispiele aus e igenem Schaffen und dem meiner 
Kol legen h ier  zeige, ist v ie les von dem, was soeben wie eine Regel k lang, auch 
aus der Kr i t ik an der eigenen Arbeit vermittelt worden. 

Viel leicht reicht es auch aus, um eine für uns al le interessante Diskussion zu 
provozieren .  Für  Leute, d ie im Fernsehen arbeiten ,  ist jede Gelegenheit mit Zu­
schauern ins Gespräch zu kommen, kostbar. 

Und auch Streitgespräche unter Berufskol legen macht der Al ltagsstreß selten .  

Schl ießl ich muß man F i lme eben e infach machen.  Denn F i lmemacher s ind ge­
genüber den Theoretikern und Krit ikern ohnehin immer im Nachte i l :  Es ist ja so 
schwer, d ie eigenen Fehler zu erkennen und noch schwerer, s ie dann zuzuge­
ben . 

Ernst Alfred Mül ler 

Fernsehpubl izist und Fachjournalist 
für Umweltfragen 

Lin ienstr. 1 1 8 
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Medienmanagement 

Medienmanagement beinhaltet ein kaufmännisch kreatives Denken. Es setzt ei­
nen Optimierungsanspruch voraus, der wie folgt definiert werden kann :  

• so ökonomisch wie mögl ich 
• i n  zeit l ich und organisatorischer H insicht so eff izient wie mögl ich 
• mit höchstem Nutzungsgrad 

zu arbeiten . 

Medienmanager müssen breitgefächerte Führungsqual i täten aufweisen: 

• Fähigkeit zu r  Setzung von Prioritäten 
• i n  der Lage sein ,  überzeugende Produktph i losophien zu entwickeln  und zu 

formul ieren 
• t reuhänderischer Umgang mit den i hnen anvertrauten Geldern 
• Verantwortung für d ie M itarbeiter 

Medienmarket ing 

Medienmarket ing erfordert ähn l iche p lanerische Über legungen, wie es das klas­
sische Schema des Marketing-Mixes vorgibt, also d ie E intei lu ng i n  Produkt-Mix ,  
Kommunikations-Mix und Distr ibutions-Mix. 

Folgende Planungsebenen stehen dabei im Vordergrund der Betrachtungen:  

• Erste l lung e iner Situationsanalyse 
• Entwicklung von Marketing- und Kommunikationszielen 
• Formu l ierung von Zielen und Strategien für den E insatz von Medien 
• Fest legung der Zielgruppen 
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Die Abwicklung von Projekten im industrie l len und behördl ichen Bereich stel lt 
d ie Verantwort l ichen vor ständig schwieriger werdende Aufgaben. Während die 
Suche nach opt imalen Ergebnissen im industrie l len Bereich du rch d ie Gesetze 
des Wettbewerbs erzwungen werden ,  s ind im behördl ichen Bereich d ie I nteres­
sen der Gesel lschaft zu berücksichtigen und treuhände risch zu verwalten. Dabei 
müssen die Aufgaben des Managements sorgfältig geplant werden - es darf nichts 
dem Zufall überlassen ble iben. 

J .J .  Servan Schreiber (Autor des Buches "Die amerikanische Herausforderung") , 
hat d ies einmal sehr treffend zusammengefaßt: 

"Das Management ist schließlich die schöpferischste aller Künste. Es ist die Kunst 
der Künste, denn es ist die Kunst, Talente richtig einzusetzen. '' Aus diesem G rund 
sol l te Management - oder in diesem Fal l für  AV-Zentralen Projektmanagement -
eine Führungsaufgabe sein .  

Um sie erfolgreich zu real is ieren. D . h .  d ie Ämter bzw. Univers itäten - im indu­
strie l len Bereich der F i rmen - müssen den Projekten einen angemessenen Stel­
lenwert e inräumen. P rojektleiter müssen dementsprechende Vol lmachten und 
Kompetenzen erhalten. Daraus result iert :  Projektmanagement ist vor al lem eine 
kreative Aufgabe und m itnichten reine Verwaltungstät igkeit . 

Die Planung eines Projektes ist mit e iner Projektion i n  d ie Zukunft g le ichzuset­
zen ;  denn am Anfang steht nur  d ie Idee eines Produktes , das es vorher noch 
nicht gegeben hat - a l les ist neu. 

D . h . ,  auch d ie Aufgaben des Managements müssen sorgfältig geplant und dü r­
fen nicht dem Zufal l über lassen werden .  

Wie s ieht  nun e in Managementplan aus, bzw. wie kann man Managementinhalt 
und Bewertungskriterien festlegen? 

Viele der nachfolgenden Ausfüh rungen werden Ihnen bekannt sein - zum besse­
ren Verständnis und im Gesamtzusammenhang zum Medienmanagement möch­
te ich sie I hnen jedoch i n  Er innerung rufen .  
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Bei der Erstel lung der Managementpläne empfieh lt es sich vorher  entsprechen­
de Szenarien zu erstel len ,  um eine e inheit l iche Struktur ierung der zukünftigen 
Pläne bzw. Aufgaben zu e rreichen. Wi r  werden dies h interher an den Beispie len 
mit der FSP verdeut l ichen. 

Wie könnte so e in Managementplan über I nhalte aussehen? - Es g ibt da typi­
sche G l iederungen,  d ie ich jetzt h ier in der Großprojektion aufzeigen werde: 

1 .  Ein leitung - d . h .  Fest legung der P rojektzie le 

• Kurzbesch re ibung des gesamten Projektes 
• Kurzbeschreibung der Projektphasen 
• Erste l lung e ines Gesamtterminplanes 
• Hinweis auf u ntergeordnete bzw. beigeordnete oder übergeordnete Projekte 

2. Beschreibung der Projektleitung 

• Darste l lung der F i rmen und Projektorganisation 
• Darste l lung von Verantwortl ichkeiten und Funktionen 
• Verknüpfung mit anderen AV-Zentralen bzw. I nstituten ,  Un iversitäten bis h i n  

zur I ndustrie 
• Unterauftragnehmer bzw. Lieferanten ,  wenn vorhanden - Projektdi rektiven und 

Strategien 
• Erste l lung von Projektreviews und Berichten 

3. Arbeitsplan 

• technische Anforderungen 
• erforder l iche Anlagen 
• Entwicklung einer Systemgl iederung 
• Entwicklung e ines Projektstruktu rplanes 
• zusammenfassende Leistungsbeschreibung 
• wenn notwendig, Entwicklung e ines Projektablaufplanes im Sinne eines Fluß­

d iagramms oder Netzplanes 
• Umschreibung der Berichterstattungsebenen 
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4. Hier  kommt es meines Erachtens gerade in Zukunft fü r  den un ivers itären Be­
re ich darauf an ,  näml ich Schaffung von neuen F i nanz ierungs- und Be­
schaffungskonzepten 

• Finanzierungskonzept 
• Finanzierungsphasen 
• Beschaffungsplanentwicklung 

5.  Dieser Bereich ist i n  der I ndustrie sehr häuf ig anzutreffen ,  kann aber auf ver­
sch iedenen Ebenen auch im un ivers itären Bereich gelten .  Ich fasse diesen 
Teil zusammen - E rstel lung von Entwicklungsplänen bzw. von integrierten Test­
plänen sowie d ie Frage der Produktsicherung - mein Kol lege wird diese F ra­
gen später ausfüh rl ich anhand der Entwick lungskriter ien z . B .  für Video­
kassetten behande ln .  

6.  I nbetr iebnahme der Aktivitäten 
• Entwicklung e iner Betriebsplanung bzw. d ie Definit ion der erforderl ichen Ak­

tivitäten im Sinne von Zie lgruppenplanung/ Zielg ruppenbeschreibung 
• Entwicklung von Strategien, z .B .  Kommunikationsstrateg ien 

7. Erste l lung der Dokumentation 

Hier w i rd festgehalten, welche Ziele angestrebt worden sind bzw. wie die er­
sten Ergebnisse des vorher geplanten Projektes e iner b reiteren Öffentl ichkeit 
weitergegeben werden .  Das setzt natür l ich voraus, daß es i nha lt l ich e ine 
Dokumentationsg l iederung g ibt ,  daß defin iert w i rd ,  wer d ie Verantwort l ichkeit 
für so eine Dokumentation hat, und unter welchen Ges ichtspunkten diese Do­
kumentation erarbeitet werden muß .  

Anhand dieser Aufzäh lung ,  meine Damen und Herren, können S ie  sehen, daß 
viele Teilbereiche der klassischen Managementplanung tatsäch l ich sehr häuf ig 
auch z .B .  bei I nstituten oder in der Wissenschaft wiederzuf inden sind . Der einzi­
ge Untersch ied ist d ie Z ie l richtung !  

Wir s ind der  Auffassung, daß es nu r  noch e ine Frage der Zeit ist - nicht zu letzt 
wegen der immer knapper werdenden öffent l ichen M itte l - daß sich Un iversitä­
ten , Fachhochschulen oder auch I nstitute mittelfristig um eine andere Art der 
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Finanzierung bzw .  um eine andere Klassifiz ierung von Eff iz ienz bemühen müs­
sen. Wir a l le kennen das bereits aus e inigen Tei lbereichen:  da werden zur Durch­
führung bestimmter Projekte Sponsoren aus der freien Wirtschaft gesucht oder 
i n  anderen staatl ichen I nstitut ionen wie die EG, Fond-Gelder beantragt. Oder es 
wird versucht, durch Dienstleistungen, die man erbringt, neue Märkte zu erschließen. 

Al le haben nur ein Ziel: d ie F inanzausstattung des Instituts oder der Un iversität 
zu verbessern , und zwar nicht im Sinne der Erarbeitung des Mehrwerts - spr ich: 
Gewinn - sondern um Aufgaben, d ie als notwendig erachtet werden, durchführen 
zu können. Da sie aber auf diesem Markt nicht a l le ine s ind ,  sondern viele M itbe­
werber haben - und das ist jede andere Universität mit ähn l ichen Fachbereichen 
bzw. I nstituten - he ißt es, denjenigen, der Gelder zur Verfügung stel lt , davon zu 
überzeugen, daß man der bessere ist und eff izienter mit den treuhänderisch 
verwalteten Geldern umgehen kann .  

Oder anders ausgedrückt: 

Jeder, der im Wettbewerb steht - und das tun Sie alle - muß sehen, daß er sich 
e inen gewissen Vortei l  gegenüber dem Mitbewerber am Markt verschafft. 

Was hat dies al les nun mit Medienmanagement und Medienmarketing zu tun ? 

Wir denken, sehr viel , und e in Beispiel dafür wi l l  ich I hnen g leich geben: d ie Frank­
furter Studio- und Programmgesel lschaft, die mein Kollege und ich h ier  vertre­
ten , erarbeitete und eroberte sozusagen aus dem N ichts heraus einen Markt im 
Medienbereich - wobei d ie Zielgruppe schon vorgegeben war  - nämlich d ie i ntel­
lektue l le Leserschaft der Frankfurter Al lgemeinen Zeitung. 

Mitt lerwei le s ind wir  im Bereich der Special l nterest-Angebote marktführend. Eine 
starke Kl ientel i n  dem Tei lbereich "Praxisthemen aus der Wirtschaft" s ind - d ie 
Universitäten, d ie diese Themen eigentlich genausogut hätten selbst erarbeiten können. 

Wi l l  heißen: 

ein privatwirtschaftl iches Unternehmen hat e in Marktsegment i n  Beschlag ge­
nommen, das ohne weiteres im universitären Bereich hätte realisiert werden können. 

Kommen wir nach diesem Schnel ldurchlauf in Sachen Management - was Mana­
gement i nsgesamt eigentl ich bedeutet - zu den G rundfragen des Market ings .  
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Hier  ist erstmal abzuklären :  Was ist eigentl ich Marketing? Es g ibt zwar viele De­
f in it ionen, aber letztendl ich hat sich die Wi rtschaft und auch die Wissenschaft 
auf ganz bestimmte Aussagen geeinigt : 

Marketing ist Planung, Koord ination und Kontrol le al ler auf d ie aktuel len und po­
tentiel len Märkte ausgerichteten Unternehmensaktivitäten mit dem Zweck e iner 
dauerhaften Befriedigung der Kundenbedü rfnisse einerseits und der Erfü l l ung 
der Unternehmensziele andererseits. 

Was hat das nun wiederum mit den Un iversitäten zu tun? - Nach unserer  Auffas­
sung ist das ganz klar - spätestens seit es H it l isten von Un iversitäten g ibt .  Um 
Konkurrenzkämpfe zwischen I nst ituten zwischen Fachbereichen .  

Wei l  d ie Mittel knapper werden und n icht mehr a l le M itte l g le ichmäßig für  a l le  zu r  
Verfügung stehen, i s t  d ie Frage des Market ing von Un iversitäten ganz entschei­
dend. Dies g i l t  umso mehr, wenn es um M itte l und Anerkennung aus dem inter­
nationalen Bereich ,  aus EG-Fördermitte ln geht. 

E ine andere I nterpretation für Market ing, d ie I hnen vie l le icht näher kommt, lautet 
wie folgt: 

Marketing umfaßt jene menschl ichen Tätigke iten, d ie darauf abzielen, Austausch­
p rozesse zu e rleichtern und du rchzufüh ren .  

Fü r  d ie I ndustrie hat sich in den letzten Jahren folgende Auffassung über  Marke­
t ing durchgesetzt: 

es bedeutet die Ausrichtung al ler Unternehmensfunktionen auf den Markt. 

Betroffen ist also nicht nu r  der Absatz von i rgendwelchen Dienstleistungen, Ide­
en ,  Ergebnissen, P rodukten usw„ sondern auch d ie Beschaffung,  d ie P rodukti­
on ,  das Personalwesen, usw. 

Dabei w i rd der Begriff i n  dreier lei Ausprägungsformen verwendet. Näml ich er­
stens Marketing-Konzept, als da wären marktorientierte G rundhaltung, E rzeu­
gung von Kundenzufr iedenhe i t .  Zweitens ,  Marketi ng-Funktion ,  a ls  da wären 
Füh rungsfunktionen im Unternehmen - wer macht was? 
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Und drittens das berühmte Marketing-Mix ,  d ie Mischung der absatzpol it ischen 
I nstrumente wie Werbung,  Produktgestaltung usw .  - mein Kollege Thomas Johne 
wird I hnen nachher mehr darüber erzäh len .  

Heutzutage ist  es ganz deutl ich ,  daß d ieser Begriff general is iert wird ,  d . h „  ne­
ben der Industrie verwenden z .B .  immer mehr Behörden ,  Verbände, pol it ische 
Parteien u .a .  den Begriff Market ing,  um i h re Ziele i n  i h rem spezifischen Markt 
durchzusetzen .  Oder anders ausgedrückt: d ie D ienstleistung Wissensvermitt lung 
oder d ie D ienstleistung Forschung können nach d iesen Begriffsdefinitionen,  die 
ich gegeben habe, n icht mehr ohne Marketing auskommen. 

Wie könnte nun das Verhältnis zwischen Market ing und dem Unternehmensziel 
sein? Über Unternehmensziele g ibt es umfangreiche Literatur. Es besteht  jedoch 
Unein igkeit in der Frage, was denn nun die "richtigen" Ziele einer Unternehmung ,  
I nstitut oder Un iversität seien. 

Grundsätzl ich muß man von der Existenz einer Zie lm ittel -H ierarchie ausgehen. 
Al le Ziele sind zug leich aus Oberzielen abgeleitete Mittel bis auf das größte Ziel 
an der Spitze der H ierarch ie ,  das sich nicht mehr ableiten läßt und deshalb auto­
nomen Charakter hat. D ieses oberste Ziel verkörpert die Existenzberechtigung 
des U nternehmens. Bei der Un iversität z .B .  das Ausbi lden von wissenschaftl i ­
chen M itarbeitern bzw. von Wissenschaftlern für d ie I ndustrie ,  für Lehre u nd For­
schung usw„ usw. Daraus leitet sich ab ,  daß Marketing also kein Selbstzweck 
ist, sondern e in I nstrument, um das Ziel zu erreichen. 

Welche Arten von Marketing kennen w i r? Wir reden im Moment von D ienstleis­
tungsmarketing,  Konsumgütermarketing , I nvestitionsgütermarket ing, Handelsmar­
ket ing, P roduktmarket ing, Soziomarket ing,  Staatsmarketing,  Parteimarketing und 
i nternationales Marketing .  

Medienmarket ing kann s ich i n  den verschiedensten Ebenen ansiede ln ,  da fast 
al le Marketingformen Medien zur Durchsetzung i h rer Zie le e insetzen. Dement­
sprechend ist Medienmarketing in diesem Fal l eben auch - wenn man das von 
oben nach unten betrachtet - n icht nur ein Z ie l ,  sondern g leichzeitig auch wie­
derum I nstrument in den verschiedenen Marketingformen.  
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Marketing ist eine Managementkonzeption ,  die zur Erreichung betriebl icher Zie­
le  unter Beachtung des gesel lschaftspolit ischen Umfeldes danach strebt, die Be­
dürfnisse von Zielgruppen besser zu befriedigen als die Konkurrenz. 

In dieser Definit ion sind bereits die wesent l ichen Elemente einer marktbezoge­
nen Unternehmensführung angesprochen, die auch die Bausteine des sogenann­
ten Market ing-Dreiecks bi lden. 

Nachfrageorientierung, d . h .  d ie Abkehr vom Produktdenken h in zum Angebot von 
Problemlösungen, um Präferenzen beim Kunden zu schaffen .  

Wettbewerbsorientierung, d .h .  das Denken in Wettbewerbsvortei len ,  die für den 
Kunden als Qual ität und/oder Preisvortei l  sichtbar werden. 

Gesamtgesel lschaft l iche Orientierung ,  d . h .  d ie H inwendung zu einer strategisch 
ausgerichteten Unternehmenspolit ik, d ie den geänderten Wertvorstel lungen der 
Bevölkerung (Wertewandel) in recht l ichen, wirtschaftspolit ischen und demogra­
ph ischen Entwicklungen Rechnung trägt. 

Das Marketingkonzept als marktorientierte Unternehmensführung kann jedoch 
nicht losgelöst von den unternehmensinternen Ressourcen z .B .  den personel len 
und finanziel len Kapazitäten und den Zielvorstel lungen des Managements ent­
wickelt und eingesetzt werden.  Marketing hat nichts mit Vorwärts- bzw. Wachs­
tumsstrategien zu tun .  Angesichts von tiefgreifenden Strukturkrisen verschieben 
sich die Aufgaben in  zah l reichen Branchen eben auch in  den U niversitäten in 
Richtung eines auf Qualitätswettbewerb und einer Konzentration auf ertragsstarke 
Segmente, d . h .  für un iversitäre Bereiche oder I nstitute, daß d ie Frage nach der 
Effizienz der Dienstleistung , die man erbringt , verstärkt in die D iskussion ein­
f l ießt. 

Medienmarketing (T.Johne) 

Vor dem Hintergrund grundsätzl icher Ausfüh rungen meines Kol legen zu den The­
menkreisen "Management und Marketing" i st es nun von I nteresse, zentra le 
marketingspezifische Fragen zu erörtern , um dann im weiteren anhand von aus­
gewählten Praxisbeispielen die FSP mit i h rem Ansatz des Medien-Market ing vor­
zustel len .  
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Lassen S ie mich an den Anfang folgende Vorbemerkungen in Form von d rei 
Thesen ste l len :  

These 1 :  

Unternehmen und Institutionen stehen i n  einer vielfältigen Beziehung zu e inersich 
immer facetten reicher entwickelnden I nformationsgesel lschaft. 

These 2 :  

Kein Unternehmen und  keine Non-profit Organisation können es sich leisten ,  
Signale für Veränderungen innerhalb e ines sich immer schne l ler  wandelnden 
Marktgeschehens zu ignorieren. 

Das Market ing-Dreieck 

Kunde 1 
"'ferenzen 

Unternehmung \ Konku rrenz 

Umwelt 
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Produktvorsch lag : 

Produktmarketing der Divisions 
oder Zentrales Marketing 

oder Vertrieb 
• 

Vorprüfung: 

Marketing 
1 

Pflichtenheft: 

Entwicklung, wobei Marketing 
Marktdaten zul iefert 

Funktions- 1 .  Phase des 
und Gestaltungskonzept Markteinführungsplanes 

Entwicklung Marketing 

1 .  Präsentation 

Entwicklung und Marketing 
1 

Entwurf: 

Entwicklung 
• 

2. Präsentation 

Marketing und Entwicklung 
simulieren die zu erwartende 

Wettbewerbssituation für 
das neue Produkt 

1 
Produktplanung 

Fortsetzung: 

Produkterstel lung Markteinführungsplan: 

Marketing 
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Es gi l t  v ie lmehr Motivationsfaktoren zu entwicke ln ,  d ie es d iesen Unternehmen 
und I nstitutionen ermöglichen, rechtzeitig d ie Weichen zu stel len, um neue Märkte 
zu erkennen bzw. zu schaffen .  

Bei zunehmender Bedeutung der Marktschaffung, -sicherung und -ausweitung 
für Produkte und D ienstleistungen unter verschärften Marktbed ingungen, ist es 
unabdingbar, sich in e inem früheren Stad ium zielgerichtet mit den entsprechen­
den marketingorientierten Entscheidungsgrundlagen auseinanderzusetzen .  Dazu 
ist es notwendig , im Rahmen eines systematischen Entscheidungsprozesses, auf 
der Basis einer Situationsanalyse und der Marketing und Kommun ikationsziele, 
d ie Ziele und Strategien für P rodukte und D ienstle istungen zu formu l ieren und 
dafür d ie Zielg ruppen festzulegen. 

E ine grund legende Voraussetzung dafür stel lt e ine S ituationsanalyse der Unter­
nehmenskommunikation dar, deren Ergebnisse in schriftl ich formul ierte Marke­
t ing- und Kommunikationsziele (extern und i ntern) münden.  

1 .  Marketing- und Kommunikationsziele 

Die Marketing- und Kommunikationsziele sind die Basis für die Ste l lung des Un­
ternehmens, seiner Produkte und/oder D ienstleistungen am Markt (z.B .  Absatz- , 
Umsatzsteigerung, Stab i l is ierung bzw. Verbesserung von Bekanntheitsgrad und 
Image) . 

Im  Rahmen der externen und i nternen Unternehmenskommunikation können z .B .  
folgende Ziele Bedeutung er langen: 
• Umsatz- , Absatzsteigerungen bei bereits auf dem Markt befind l i ­

chen Produkten 
• Umsatz-, Absatzsteigerung du rch Markterschl ießung/Einführung 

neuer P rodukte 
• Steigerung der Bekanntheit von Unternehmen und Produkten/ 

D ienstleistungen 
• Imageverbesserungen 
• Schaffung von Markentreue 
• I nformationsverbesserung über den Produkteinsatz 

Medien in der Wissenschaft Bd.2 1 87 



• Verdeutl ichung des Produktnutzens 
• Unterstützung von Verkaufsgesprächen 
• Kontaktpflege mit Meinungsmult ip l ikatoren 
• Einb indung i n  das PR-Konzept 
• Unterstützung von Verkaufsförderungsmaßnahmen 
• Verdeut l ichung der Unternehmensphi losophie und der Unterneh­

mensziele 
• Herausste l lung der Gesch ichte und der Identität des Unterneh­

mens 
• I nformation über neu eingeführte Arbeitstechniken u nd O rgani-

sationsstrukturen 
• Lernerfolge im Rahmen von Aus- und Weiterbi ldungskonzepten 
• I nformationen über neu e ingefüh rte Produkte/Dienstleistungen 
• Vorste l lung der Unternehmensstruktu ren und Arbeitsabläufe bei 

neu eingeste l lten M itarbeitern 

Workshop 

Sinn der Formu l ierung derartiger Marketing- und Kommunikationsziele ist es, mit 
i hrer Erreichung anzustreben, daß das Unternehmen oder d ie I nstitution unver­
wechselbar wi rd ,  ein eigenes Unternehmens- und Produktprof i l  entwickelt und 
sich damit i nsgesamt e in posit ives Spannungsfeld zwischen Erscheinungsbi ld ,  
Kommun ikation und Unternehmenskultur gegenüber vielfältigen Zielgruppen ent­
wickelt . 

Dabei kommt es darauf an, Unternehmenspol it ik zu vermitteln und d ie Wertung 
durch M itarbeiter, Kunden, Zu l ieferer und Umwelt zu beeinf lussen. Denn gerade 
das Image eines Unternehmens in der externen und i nternen Öffent l ichkeit be­
stimmt i n  großem Maße die Akzeptanz auf den Absatz-, Beschaffungs- und Ar­
beitsmärkten.  

2. Zielgruppenplanung 

Den Ausgangspunkt für d ie Zie lgruppenplanung b i lden d iejenigen Zie lgruppen 
des Unternehmens, mit denen im Rahmen der vielschichtigen Unternehmens­
aktivitäten regelmäßig kommun iziert wi rd oder werden sol l te. 

Das Unternehmen erkennt seine Zielgruppen für die Unternehmenskommunikation 
nach Kriterien wie Markentreue,  E inste l lung zum Unternehmen etc. Das Unter-
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nehmen beschreibt seine Zie lgruppen nach verschiedenen Merkmalen wie Alter, 
Gesch lecht, E inkommen, Beruf, Medienverhalten etc . ,  aber auch nach Kriterien 
wie Lebensst i l ,  Konsumgewohnheiten ,  I nteressen etc. 

Folgende Zielgruppen sind im Rahmen der externen und i nternen Unternehmens­
kommun ikation von zentraler Bedeutung:  
• Kunden u nd I nteressenten 
• Groß- und E inzelhandel 
• Lieferanten 
• Banken 
• Pol it isches Umfeld/Verbände 
• Vertreter verschiedener lokaler und überregionaler Medien 
• Mitarbeiter und deren Angehörige 
• zukünft ige M itarbeiter 
• Schulen/Un iversitäten (Lehrer, Schü ler, Studenten) 

Je nachdem , in welchen Aktionsfeldern externer und interner Unternehmens­
kommunikation das Unternehmen tätig wird, empfiehlt es sich, eine Analyse und 
Bewertung der in F rage kommenden Tei lzielgruppen vorzunehmen, um eine ex­
akte Zielgruppenplanung zu entwicke ln .  

Steht das U nternehmen vor der Entscheidung , e in  bestimmtes Produkt- und 
Dienstleistungsprogramm anzubieten, treten unter Berücks ichtigung der Basis­
Zielg ruppen folgende Überlegungen bei der Zie lgruppenplanung in den Vorder­
grund der Betrachtungen: 
• Nach welchen Kriter ien werden d ie einzelnen Zielgruppen des Unternehmens 

beschrieben? 
• Welche Tei lz ielgruppen können für das Produkt und D ienstle istungsangebot 

auf welchen Wegen e rreicht werden? 
• Können d ie spezifischen Zielgruppen den Gedankengängen des Unterneh-

mens folgen? 

Muß sich das Unternehmen i n  einer bestimmten Konf l ikt- oder Krisensituation 
mit Teil-Zielgruppen außeinandersetzen ,  können d iese zusätzl ich nach dem G rad 
i h res Problembewußtseins und ih res Engagements du rch folgende Frageste l lun­
gen segmentiert werden :  
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• Welche Tei lz ie lgruppen füh len s ich i n  welchem Maße generel l betroffen? 
• Welches s ind d ie Kernzie lgruppen, d ie e in besonders hohes Maß an Betrof-

fenheit und Engagement artiku l ieren könnten? 

3.  Marketing-Strategie 

Hat sich das Unternehmen entschieden, langfristig ein bestimmtes Produkt, - oder 
Dienstleistungsprogramm zie lgruppengerecht anzubieten b i ldet der mit d ieser 
langfristigen Entscheidung verbundene strategische Ansatz das Hand lungsgerüst 
für d ie Marketingaktivitäten .  

Die strateg ische Planung umfaßt f ix ierte Richt l in ien ,  d ie Art, Umfang und zeit l i ­
chen Ablauf der Marketingaktivitäten bestimmen. Diese strategischen Vorgaben 
orientieren sich an den formu l ie rten Zielen und Zie lgruppen für d ie Produktpalet­
te und sol lten sich bestehenden Marketing- und Kommunikationsstrategien des 
Unternehmens anpassen. 

Bei der Fest legung der Strategie kommen folgenden Bestandte i len e ine zentrale 
Bedeutung zu :  
• Das Unternehmen 

Definit ion des Unternehmens am Markt unter Berücksichtigung seiner P ro­
dukt- und/oder Dienstleistungspalette . 

• Die Botschaft 

Bestimmung der zu kommuniz ierenden Botschaft in Abhängigkeit von den 
jewei ls angebotenen Produktpaletten .  

• D ie  Zielgruppen 

Festlegung der anzusprechenden Tei lz ie lgruppen. 
• Produkt/Dienstleistungsprogramm 

Das Unternehmen wäh lt gemäß den geplanten Marketing- und Kommun ikati­
onszielen die entsprechend in den Unternehmensbereichen entwickelten Pro­
dukt/Dienstle istungsprogramm aus, die einen Beitrag zu r Zie lerreichung le i ­
sten sol len. 
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Auf der Basis der für das Unternehmen maßgebl ichen Einflußfaktoren muß im 
nächsten Arbeitsschritt e i ne  Strategie für  den Video-F i lm i nhalt l ich-formal und im 
Zeitablauf festgelegt werden .  

Hat s ich das Unternehmen für  eine Market ing-Strategie entsch ieden, muß i n  den 
nächsten Arbeitsschritten eine ind iv iduel le P lanung,  Organisation und Du rchfüh­
rung der einzelnen Maßnahmen erfo lgen. Dabei geht es um die Entwicklung im 
Produkt- und Dienstleistungsprogramm und um die erforderl ichen f lankierenden 
Maßnahmen, wie z.B. Werbe- , PR- und Vertriebsaktivitäten .  

Für  d i e  Entwicklung de r  ablauforientierten Strukturen wird auf de r  Marketingebene 
das klassische Schema des Market ing-Mix also die E intei lung i n  P rodukt-Mix ,  
P reis-Mix ,  Kommun ikations-Mix und Distribut ions-Mix verwendet. 

Marketing-Mix = Summe aller Marketingaktivitäten eines Unternehmens 

Produkt-Mix 
• Angebotspaket/Sortiment/Sachgut/Dienstleistungssubstanz 
• Umhü l lungsfunktionen (Verpackung) 
• Kennzeichnung (Markierung) 
• Ausstattung (Kommunikative D imension der Verpackung) 

Kommunikations-Mix 
• Maßnahmen der Werbung 

• Verkaufsförderung 
• Publ ic Relation 
• Distribut ions-Mix 

• Akquisit ion 
• Logistik 

Nach d iesem h ie r  auch aus Zeitgründen vereinfacht dargestel lten Überbl ick zum 
Themenfeld "Marketing-Konzeption" wenden wir uns nun dem zu , was d ie FSP 
unter Medien-Marketing versteht. 

Ausgangspunkt ist ein Strategiepapier, das den Marktauftritt beschreibt und das 
ich h ier  auszugsweise darstel len möchte: 
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Strategiepapier zur Firmengründung 1 9 8 9 

1 .  Vorbemerkungen 

2. Zie lsetzung der Neuen Fi rma 
2 . 1 . Fi rmenname 
2.2. Fi rmenphi losophie 
2.3 .  Fi rmenstruktur (Organigramm) 

-Aufgabenvertei lung 
2 .4 .  Fi rmenerscheinungsbi ld 

3.  Firmenplazierung am Markt 
3 . 1 .  Marketingstrategie 
3 . 1 . 1 . Produktmix 
3 . 1 .2 .  Kommunikationsmix 
3 . 1 .3 .  Vertrieb 

4. Dienstleistungsverbund mit F .A.Z . -Verlagsgruppe 
4 . 1 . Standort 
4.2 .  Betriebswirtschaftl iche Leistungen 
4 .2 . 1 .  Personal 
4 .2 .2 .  Rechnungswesen,  Contro l l i ng 
4 .2 .3 .  Vertrieb 
4 .2 .4 .  Kapitalausstattung 
4 .2 .5 . Ausgründungskosten 
4 .3 .  Zusammenarbeit Tele-F .A.Z .  
4.4 .  Fi rma (neu) a ls Dienstleister für d ie Verlagsgruppe 

1 .  Vorbemerkungen 

Workshop 

Die Erfahrungen der letzten Jahre haben gezeigt, daß die Marktausschöpfung 
im Bereich NM erfolgreich war, aber i n  der Anbindung an das Haus F.A.Z. natü r­
l iche Limit ierungen erfäh rt. 

Durch eine organ isatorische Umstruktur ierung können Kräfte freigesetzt werden,  
die eine verstärkte Durchdr ingung des Marktes ermög l ichen.  
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Der hohe Ste l lenwert der redakt ionel len Unabhäng igkeit (Credo der F .A .Z . )  und 
d ie t radit ionel le  Verankerung d ieses Wertes im Unternehmen, führen zwangs­
läufig zur recht l ichen Verselbständigung in einem Medienbereich (elektronisch ) ,  
de r  d ie strenge Trennung von Redaktion und Verlag bisher nicht kennt. 

Auf d iesem bereits stark besetzten Markt können neue F i rmen nur dann beste­
hen,  wenn sie Synerg ieeffekte ausnützen ,  die für den Aufbau langfrist iger Er­
folgspotentiale unabdingbar s ind .  

D ies bedeutet für die neu zu gründende F i rma n icht nur  admin istrative Zusam­
menarbeit mit der Verlagsgruppe F .A.Z . ,  sondern auch die interdiszip l inäre Zu­
sammenarbeit auf inhalt l ichem Gebiet. 

Die rechtl iche Selbständigkeit ermögl icht das Eingehen auf die vom elektroni­
schen Medienmarkt d iktierten Szenarien (P roduktion ,  Techn ik ,  Technikvermark­
tung,  Cooperat ionen) . 

Der e lektronische Medienmarkt b ietet vorwiegend Chancen i n  folgenden Akti­
onsfeldern: 

- kreative Ideensuche 
- P rogrammerstel lung 
- P rogrammhandel 
- Koordination von Dienstleistungen 

Die Beistel lung von Technik sollte nur als Dienstleistung zu den vorgenannten Aktivi­
täten gesehen werden, weil im elektronischen Medienmarkt Überkapazitäten vorhan­
den sind und eine alleinige Vermarktung als Unternehmenszweck nicht erfolgver­
sprechend ist. Daraus resultiert die Notwendigkeit, auch die Technik den Markter­
fordernissen anzupassen und gegebenenfalls Konfigurationsänderungen herbeizu­
führen. 

2. Zielsetzung der neuen Firma 

2. 1 .  Firmenname 

Der F irmenname lautet: FSP - Frankfurter Studio- und Programmgesellschaft mbH . 
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Workshop 

Die Reihenfolge der im Namen genannten Geschäftsfelder bedeutet keine Fest­
legung von Prioritäten, sondern erfolgt ledig l ich im I nteresse des G leichklanges. 

Die einzelnen Tätigkeitsfelder tragen folgende Bezeichnungen:  
FSP Production 
FSP Consult ing 
FSP Program 
FSP Service 
FSP Video 
FSP Audio 

Mit d ieser Namensgebung ist d ie neue Fi rma international und für zukünftige 
Geschäftsfelder offen .  

2.2. Firmenph ilosophie 

FSP ist d ie gewol lte und logische Weiterentwicklung des Engagements der F .A.Z .  
im elektron ischen Medienmarkt. 

FSP erfü l l t  deshalb auch im elektron ischen Bereich einen eigenen publ izistischen 
Auftrag. Dieser Auftrag orientiert s ich al lerd ings in vielen Bereichen an der F .A .Z .  

• FSP ist unabhängig 
• FSP p roduziert i nhalt l iche Qual ität 
• FSP ist als Dienstleister kunden- und marktorientiert 
• FSP sucht und fördert die gegenseitige Zusammenarbeit innerhalb der F .A .Z . -

Verlagsgruppe 

FSP ist der exklusive Programmanbieter und Repräsentant der F .A .Z . -Verlags­
gruppe im elektron ischen Markt. 

2.4. Firmenersche inungsbi ld 

Im Rahmen einer e inheit l ichen Cl ist auf e in geschlossenes, i n  s ich sch lüssiges 
Erscheinungsbi ld zu achten .  Die Zugehörigkeit zur F i rmengruppe Frankfurter Al l­
gemeine Zeitung G .m .b .H .  wi rd durch d ie du rchgehende Verwendung des fol­
genden Zusatzes verdeutl icht : 
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• FSP - Frankfurter Stud io- und Programmgesel lschaft m .b .H .  
E in Unternehmen de r  F .A .Z . -Verlagsgruppe 

Beispiel für Geschäftsfeld :  

• FSP - P roduction 
Ein Unternehmen der F .A .Z . -Verlagsgruppe 

GMW 
Gesefüdiafl 
fiJr ltleriien in der 
Wisuns(h11fl e.V. 

Fi rmenfarbe wird in Anlehnung an die F .A .Z .  b lau . Da sich d ie FSP in  e inem 
jungen, dynamischen Markt bewegt, der sich vor al lem visuel l  darstel l t ,  muß sich 
ihr Erscheinungsbi ld sowoh l  i n  ih rer Dynamik, als auch i n  Typograph ie und Farb­
gebung ausdrücken .  

D ieses Ersche inungsbi ld muß d ie  Ph i losoph ie der  FSP widerspiegeln u nd den 
Kunden die Leistungsbere itschaft signal is ieren . 

3. Firmenplazierung am Markt 
3. 1 .  Marketingstrategie 
3 . 1 . 1 . Produktmix 

Bedingt durch das vielfält ige Angebot an F i lmproduktionsf i rmen ,  wird d ie FSP 
n icht zwangsläufig von potent iel len Kunden als Auftragsproduzent ausgewählt .  
H inzu kommt noch ,  daß zwischen ersten Akquisitionskontakten und der Auftrags­
vergabe im Fi lmgeschäft erfahrungsgemäß ca. 1 Jahr vergeht, so daß Erfolge in 
d iesem Bereich oft erst mit erhebl icher Zeitverzögerung erkennbar werden .  

Diesem Tatbestand zur Folge ,  ergeben s ich d ie Ziele: 
• aufgrund der bestehenden Personalstruktu r  ist der weitere Ausbau e ines 

Akqu isit ionsnetzes (F lächendeckung 1 989) unbedingt notwendig 
• kreative Beratung bereits im  Vorfeld der Produktion (Prof i l ierung der FSP als 

Produktionshaus) 

D iese Beratung w i rd seitens der I nteressenten und Kunden von der FSP erwar­
tet, w i l l  sie sich in d iesem stark besetzten Markt als kompetenter Partner profi l ie­
ren. 

Im Rahmen der Akqu isit ionsbemühungen sol len h insichtl ich der F inanzierung von 
F i lmprojekten (Sponsori ng) auch andere Quel len erschlossen werden: 
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• Bundesministerien 
• Fi lmförderungsein richtungen 
• Stiftungen 

Dazu zählt auch der verstärkte Aufbau von Kontakten zur  F i lmbranche auf dafü r 
wichtigen Messen i n  Cannes, Montreux, Mai land, San F ranzisco, Los Ange les) . 

Weitere Akquisit ionskontakte werden im  für  d ie Bundesrepub l ik  neuen Batering­
Geschäft aufgebaut .  

(Batering bedeutet, daß ein Unternehmen Beiträge selbst p roduziert oder produ­
z ieren läßt und sie einzelnen Sendern für d ie kostenlose Schaltung von Werbe­
spots zur Verfügung ste l l t) .  

Videokatalog und E igenproduktionen 

Die Prognosen sagen einen enormen Bedarf an Programmen voraus. Die heute 
vorhandenen Kapazitäten des europäischen Raumes werden nicht ausreichen,  
d ie Verbrauchernachfrage zu befriedigen. Es l iegt daher nahe, den Auf- und Aus­
bau der Sende- und Empfangsstrukturen in zeit l icher Paral le l ität zu nutzen und 
ein Produktionshaus zu insta l l ieren ,  das d iesen Namen verdient .  Statt s ich zum 
Zeitpunkt der später hektischen Nachf rage nach P rogrammen auf P roduktions­
abenteuer einzulassen , kann bereits jetzt in planerischer Kont inu i tät e in Fundus 
an abrufbaren Produktionen gefertigt werden .  Damit lassen sich auch auf dem 
Medienmarkt Pflöcke einschlagen , d ie der FSP zur  Beachtung und professionel­
len Anerkennung verhelfen können.  

G le ichzeit ig würde Terrain besetzt , das der FSP verhülfe, zu e inem festen Be­
standtei l  der elektronischen Medienszene zu werden .  

W i rd d ie FSP im Rahmen der strateg ischen P lanung schwerpunktmäßig a ls 
P roduktionshaus und n icht ausschl ieß l ich als Sendehaus defin iert , müssen Stra­
tegien der Differenzierung und Marktnischen inhalt l ich umgesetzt werden .  

Z ie l  muß es  deshalb sein ,  im Rahmen des bestehenden verlegerischen Profi l s ,  
d ie inhalt l iche Verd ichtung der P rogrammstruktur im Haus abzusprechen und fort­
zusetzen, eine weitere E rsch l ießung von Absatzmärkten zu erreichen und den 
Auslastungsgrad der Studiokapazitäten du rch folgende Maßnahmen zu erhöhen: 
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• Zukauf von Programmrechten 
• kreative Ideensuche analog der Marktnischenstrategie 
• Suche von zie lgruppenorientierten Vertriebswegen 

GMW 
GesdlschafJ 
liJr Meditn in der 
IViutnschalt e.V. 

• mittelfristige Entwicklung e iner P reisstaffel fü r die Produktionsgruppen 
• Erwirtschaftung eines angemessenen Deckungsbeitrags 
• Berücksichtigung der Marktsituation 

• eigene Marktposition 
• Konkurrenzpreise 
• psychologische Pre isschwel le 

• Berücksichtigung des Lebenszyklus von Kaufkassetten 

Ergebnis dieser strategischen Ziele ist der zum zweiten Mal ersch ienene Video­
katalog 1 988/89.  

Der Videokatalog wird a ls eigenständiges Objekt im Rahmen des publ izistischen Auf­
trages, d .h .  als elektronische Verlagsbeilage der Eigenpubl ikationen angesehen. 

Zur Verstärkung des Wiedererkennungseffektes bei den I nteressenten und Kun­
den ist es unseres Erachtens notwendig ,  zukünftige Videokataloge mit zusätzl i ­
chen Anreizen i n  Form von Pre isaussch reiben und Informationen (Entw icklung 
auf dem Videomarkt) zu versehen. 

Die Eigenproduktionen stel len nicht nur  e in Angebot i nnerhalb des Videokatalogs 
dar, sondern sol len auch an pr ivate sowie öffent l ich-rechtl iche Sender verkauft 
werden.  

Der Aufbau entsprechender Kontakte zu den Sendern wi rd weiter vorangetrie­
ben. 

I n  d iesem Zusammenhang muß auf d ie i n  der F i lmbranche immanenten Proble­
me h ingewiesen werden :  Bei der Einschätzung von Themen sowie bei der Ver­
marktung gegenüber den vielschichtigen Zielgruppen haben wir es in hohem Maße 
mit r is ikobehafteten Projekten zu tun .  

• Coproduktionen 
Coproduktionen ( inhalt l ich sowie kaufmännisch) im H inbl ick auf Sendeplätze 
werden auf 3 Ebenen angebahnt: 
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• öffentl ich-rechtl iche Fernsehanstalten 
• private Fernsehanstalten 
• Produktionsgese l lschaften (ohne eigene Technik) 

Das bedeutet: 

Spoerhase/Johne 

persön l iche Kontakte müssen aufgebaut werden (sehr zeit intensiv) 

Ziel: 

• Durchsetzung des Markennamens FSP in  den Fernkanälen (analog Stern TV, 
GEO TV) 

• Profi l ierung als kompetentes Produktionshaus 
• Tei lung des kreativen Potentials und des f inanzie l len Ris ikos und Gewinnung 

von Sendeplätzen a ls Gegengeschäft (Ste igbügelfunkt ion) 
• Auslastung der Studiokapazitäten 

3.1 .2 .  Kommunikations-M ix 

Im Rahmen des Kommunikations-Mix 
• Werbung 
• PR intern/extern 

sol l  mit H i l fe gezielter Kampagnen die Akzeptanz und Posit ionierung der FSP als 
P roduktionshaus weiter verstärkt werden .  Zu diesen Aktivitäten gehört : 
• Erste l l ung von Produktionsreports Produktionsrezensionen für  Medienfach­

zeitsch riften z .B .  Professional P roduction 
• Konzeption e iner P räsentationsbroschü re, die den "Neuen Medien Berater" 

und Broschüre zusammenfaßt 
• Entwicklung eines Anzeigenplans (F .A.Z. und Zielgruppenze itschriften wie z .B .  

Absatzwirtschaft, Management Wissen, Impulse, Capital) fü r Eigenproduktionen 
• Entwicklung von zwei Videokatalogen , davon ein Katalog für  den Postversand 

mit der Mögl ichkeit der Anzeigenschaltung 
• Herausstel lung des Markennamens "FSP" in der Werbeaussage für das Dienst­

leistungsangebot zur besseren Abgrenzung gegenüber der Redaktion Tele-F.A.Z. 
• Litfaßsäulenwerbung i n  Nähe von Buchhand lungen.  
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3 . 1 .3 .  Vertrieb 
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Analog zu den b isherigen Vermarktungsaktivitäten müssen für d ie V ideoprodukte 
adäquate Märkte und Absatzkanäle ausgebaut und neu ersch lossen werden .  D ie 
mögl ichen ,  begehbaren Wege werden an dieser Ste l le nu r  a ls Orientierung aus­
skizziert .  

Fachspezifische Handelsebenen 

gemeint sind Handelsebenen , die Kaufkassetten im Sortiment haben 
• Videotheken/Großhandel 
• Buchhandel 

Direktvertrieb 

Der D i rektvertrieb (Werbebrief/Flyer) hat sich sehr erfolg re ich entwickelt ,  wird 
weiter ausgebaut und um den Vertriebskanal "Btx/Telefax-D i rect-Mai l "  ergänzt. 

Coupon-Anzeigen 

Eine weitere Mai lorder-Form ist die Cooperation mit der F .A .Z .  und adäquaten 
Fach- und Pub l ikumszeitschriften .  

Folgende Aktivitäten vergrößern den Adressatenkreis: 

Neben den Di rektaussendungen g ibt es vielfält ige Vertriebswege, um neue Ziel­
gruppen zu ersch l ießen. 
• Anzeigen i n  Fachzeitschriften ,  Publ ikationen und i n  Tageszeitungen 
• Vorträge von Meinungsbi ldnern 
• Präsentat ionen und Vorträge auf Fachmessen und Veranstaltungen 
• Vorlesungen an Fachhochschu len und Un iversitäten .  

Hajo Spoerhase und Thomas Johne 
FSP, Frankfu rter Studio- und Programmgesel lschaft 

Postfach 1 0  08 08 

60008 Frankfurt am Main 
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Gunther Gude 
Bi lder aus dem Computer 

Workshop 

• Bi lder, besonders bewegte Bi ldsequenzen, s ind zur  Darste l lung wissen­
schaftl icher Sachverhalte unabdingbar; i n  wie weit können Computer da­
bei eingesetzt werden? 

Der Sprung ins kalte Wasser . APPLE MACINTOSH 

vorte i l hafte E rfahrungen: 
• mit akzeptablem Aufwand erlernbar und kreativitätsfördernd e insetzbar; 
• offenes System,  mit akzeptablen Schn ittste l len zu H igh-end-Anwendern 

im  Wissenschaftsbet ri eb e iner Technischen Hochschu le; 
• bei professionel len Features, f inanziel l  auch mit bescheidenem Etat er­

schwingl ich ;  

nachte i l ige E rfahrungen :  
• im  Vergleich zur sol iden Videotechnik ist d ie Computerwelt mit techn ischem 

Chaos durchsetzt; 
• aus dem Bl ickwinkel der Computerwelt s ind Videoprodukte techn isch ver-

krüppelt . 

Videoproduktion " News aus dem Computer" 

Produktions-Hardware 

• Macintosh l l fx: 
• Festplatte mit e iner Kapazität von 1 70 MB;  
• Arbeitsspeicher mit 32 MB;  
• 68030-P rozessor ,  m i t  40 MHz getaktet; 
• 24 Bit NuVista-Grafikkarte, die über Genlock-Schnittstelle synchronisiert wird .  
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Gude: B i lder aus dem Computer 

Produktions-Software 

• PHOTOSHOP, für d ie Bearbeitung vorhandener Bi lder; 
• MacroMindDi rector, für die Gestaltung von B i l dsequenzen; 
• FREEHAND ,  für d ie Erste l lung neuer B i lder; 

Produktions-Beispiel "News aus dem Computer" 

• Layout 
• Bi ldbearbeitung 
• Videoproduktion 

Zwischenbi lanz 

• 1 00%-ige L inearität der sequentiel len B i lder ; 
• Timing an jeder Ste l le e iner Sequenz; 
• Bearbeitungsmögl ichkeiten während der Videomontage .  

PERSPEKTIVE 

E in leitung 

GMW 
Gesellschafl 
fiir MeJien in rier 
WiueM,holte.V. 

Bi lder ,  besonders bewegte Bi ldsequenzen, s ind zur Darstel l ung wissenschaftl i ­
cher Sachverhalte unabd ingbar. Leider s ind s ie in der Rege l  nur mit n icht  uner­
hebl ichem Aufwand zu erste l len .  Es war und ist für Produktionsstudios in den 
Hochschu len - und nicht nur dort - von besonderem I nteresse, ökonomisch ver­
tretbare Umsetzungsstrategien in diesem Bereich zu entwerfen , technisch zu rea­
l is ieren und damit zu arbeiten .  

Das Audiovisuel le Zentrum der Technischen Universität Ber l in  hat d iese Entwick­
l ung aktiv begleitet: 
• i n  den Pioniertagen der hochschu l internen V ideoproduktion - also i n  der Mitte 

der 70er Jahre - wurden graphische Vorlagen mit der Reprokamera abphoto­
graphiert und die Repros dann über sorgfältig justierte D iaprojektoren als 
G rafikfolgen via Marratascheibe d i rekt i n  d ie Kamera p rojiziert ;  
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Beispiel - 1 976: Lernmagazin "GGB" 

Workshop 

- später - in den 80er Jahren - wurden die graphischen Vorlagen als Fol ienserien 
auf paral lelen Tricktischen über sorgfältig justierte Videokameras via Videomischer 
zu Videosequenzen montiert; 

Beispiel - 1 986: P rallzerkleinerung 

Was aber geschieht heute - in den 90er Jahren - im Zeitalter des Computers? 

• M it dem Computer läßt sich alles produzieren .  

Aber: R ichtige Computeranimationen s ind auch richtig teuer! 

Wer kann s ich schon einen d i gi ta len ABEKAS-Sch n ittplatz ins Studio eines 
hochschu l internen Medienzentrums stel len, geschweige denn damit arbeiten und 
d ie Software pflegen? 
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Der Sprung ins kalte Wasser 
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Seit der Mitte der 80er Jahre, nahm die Verwendung des Computers bei TV­
Produktionen ständig zu :  Der Berl iner Kabelkanal SK4 beispielsweise, strahlte 
e in  24-Stunden-Programm aus, das aussch l ieß l ich im Computer produziert und 
mittels Computer gesendet wurde. 

Was war zu tun? Wie sol lte man sich entscheiden? Wie aufwendig würde es 
sei n ,  d ie Bearbeitungssoftware zu erlernen? 

Im  Audiovisuel len Zentrum der TU Berl in wurde eine Bi ldbearbeitungstechn ik auf 
PC-N iveau konzipiert und tei lweise real isiert: APPLE MACINTOSH .  

Mangels adäquater Verg leichsmög lichkeiten kann zunächst e rst e inmal gesagt 
werden: 

• die Einbindung des Computers funktioniert; man kann damit arbeiten !  

Vortei lhafte Erfahrungen :  

Bevor Einzelheiten de r  Produktionstechnik und de r  Gestaltung im Ansatz erläu­
tert werden ,  möchte ich auf Erfahrungen h inweisen ,  d ie mir - nach nunmeh r 3-
jähriger Praxis - vorte i lhaft erscheinen :  

• Die von uns real is ierte computergestützte Bi ldbearbeitung ist  mit akzeptablem 
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Aufwand erlernbar und kreativitätsfördernd einsetzbar; 
• Die von uns real is ierte computergestützte B i ldbearbeitung beinhaltet e in offe­

nes System, das nicht nu r  in der PC-mainstream-Entwicklung fortsch reibbar 
i st ,  sondern auch akzeptable Schnittstel len zu H igh-end-Anwendern im Wis­
senschaftsbetrieb einer Techn ischen Hochschule bietet; 

• Die von uns real is ierte computergestützte B i ldbearbeitung ist bei p rofessio-
nellen Features f inanziel l  auch mit bescheidenem Etat erschwingl ich .  

Nachtei l ige Erfah rungen: 

Bei so positiven Erfahrungen ,  sol len d ie nachtei l igen Erscheinungen n icht ver­
schwiegen werden:  
• Im  Vergleich zur sol iden Videowelt ist d ie Computerwelt von techn ischem 

Chaos gekennze ichnet: n ichts funkt ioniert so wie es sol l ,  aber plötzl ich klappt 
es dann doch ; außerdem muß man sich immer vergegenwärt igen, daß eine 
Computer-Software eine in s ich abgesch lossene Entwicklung verkörpert, de­
ren innere Log ik nicht unbedingt auf d ie e igene Arbeitsweise abgestimmt ist: 
d ie 'Perfektion' des Computers kostet viel Zeit und Nerven. 

• Aus dem B l ickwinkel der Computerwelt s ind Videoproduzenten technische 
Krüppel : was sind schon 625 Zeilen Auflösung? Und dann noch l nterlace? 
Wenn schon ,  dann möchte man Video mu lt imedial in den Rechner i ntegrie­
ren. Bi ldplatte und CD-ROM, damit kann man umgehen. Aber aus dem Com­
puter i n  den Videorecorder p roduzieren ,  dafür gibt es bis lang wenig Interes­
se. 

Beispiel - NEWS HM'93 'Vorspann' 
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I n  den Produkt ionsverbund des AVZ der TUB wurde ein Mac intosh l lfx i ntegriert : 
• der über eine Festplatte mi t  einer Kapazität von 1 70 MB  und 
• einen Arbeitsspeicher mi t  32 MB verfügt; 
• über einen 68030-Prozessor wird er mit 40 MHz getaktet . 

Mit e iner 24Bit N uVista-Grafikkarte , d ie über e ine GENLOOK-Schnittstel le  syn­
chronisiert ist ,  können nicht nur  
• Grafi ken und Schriften aus dem Rechner d i rekt auf Video aufgezeichnet wer­

den ,  

sondern es können auch 
• Videobi lder d ig ital is iert werden, d ie dann im Rechner weiterverarbeitet und 

wieder auf Video überspielt werden können.  

Für d ie Digital is ierung bel ieb iger Abbi ldungen steht e in F lachbett-Scanner be­
reit. 

Produktions-Software 

Die B i ldbearbeitung und d ie Gestaltung von Sequenzen gesch ieht vor al lem mit 
3 Programmen:  

• PHOTOSHOP 
für d ie Bearbeitung von B i ldern, d ie mittels NuVista-Karte oder  Scanner d ig i ­
tal is iert wurden ;  

• MacroMindDirector 
für die Anordnung von Schriften oder G rafiken und die Gestaltung von Se­
quenzen ; 

• FREEHAND 
für d ie Erste l lung neuer G rafiken .  
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Produktions-Beispiel „News aus dem Computer" 

Im Rahmen einer von mehreren Bundesländern getragenen TV-Kooperat ion zur  
Wissenschaftsvermarktung während der Industr ie-Messen i n  Hannover ,  stel lte 
sich d ie Aufgabe, neben den recht aufwendigen Exponat-Videos , eine reduzierte 
Form für d ie Ku rz-Darstel l ung von innovativen Exponaten zu real is ieren ,  d ie 
MESSENEWS. 

• Layout 
In Zusammenarbeit mit dem Graphikdesigner Eku Wand,  wurde auf der Vor­
lage e iner Musik e in  NEWS-Layout entworfen und als Computer-An imation 
mit der Software MacroMindD i rector im Rechner real is iert. Für d ie NEWS mit 
einer Länge von jewei ls 1 20 - 1 80 Sekunden, wurden 

• ein Vorspann 
• ein Zwischentra i ler  und 
• die Gestaltung der e inzelnen NEWS 

entworfen. Jede N EWS besteht aus 4 Bi ldern und einem gesprochenen Text. 
Für die Präsentat ion der 4 Bi lder wurde ein Quadrat festgelegt, das wiederum 
in 4 Quadrate untertei lt ist, d ie zunächst mit den Buchstaben „N" ,  „E", „W" und 
„S" ausgefül l t s ind. M it dem Beginn des gesprochenen Textes e iner Nach­
richt, fü l l t  das 1 .  Bild der Nachricht zunächst das g roße Quadrat aus und ver­
wandelt sich - bevor das 2. Bi ld p räsentiert wird - i n  e in kleines Quadrat und 
ersetzt e inen der 4 Buchstaben .  Be i  den B i ldern 2 ,  3 und 4 wiederholt sich 
d ieses Spiel ,  so daß am Ende jeder N EWS al le 4 Bilder noch einmal zusam­
men zu sehen sind. Es folgt e in kurzer Zwischentra i ler auf Musik. Danach 
wi rd d ie nächste N EWS serviert etc . 
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Beispiel - N EWS HM'9 3  '4 Bilder' 

B i ldbearbeitung 

Die 4 Bi lder je N EWS werden 

• entweder  aus einer Videoaufzeichnung m itte ls  NuV ista-Karte d ig i ta l is iert 
( 'capture' ) - oder mittels Farbscanner aus einer Vorlage abgegriffen ,  

• d i rekt i n  bereits vorl iegender digitaler Form übernommen 
• oder neu e rstel lt und im Computer abgelegt. 

Die d ig i talen B i lder werden dann mit H i lfe der Software 'PHOTOSHOP' bearbei­
tet: 

• B i ldausschn itt und Bi ldgröße 
• Scharf- oder Weichzeichnung 
• Hel l igkeit, Kontrast und Farbwerte 
• und vieles Andere mehr 

können manipu l iert werden.  

Die so bearbeiteten Bi lder werden dann mit  H i lfe der Software 'MacroMindDi rector' 
zu e iner An imation montiert. 
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Videoproduktion 

Für d ie TV-Produktion, die l ive geschieht, müssen d ie NEWS bereits vorproduziert 
auf Kassette vor l iegen. E ine Live-Zuspie lung d i rekt aus dem Computer ist z .Zt .  
nicht mögl ich , da wi r  n icht über die erforderl iche enorme Rechnerleistung im Hin­
b l ick auf Speicherkapazität und Datentransfer verfügen .  

Zunächst wi rd d ie Musik i n  vol ler  Länge auf e iner Tonspur aufgenommen. Es 
folgt der NEWS-Vorspann,  der als Animation d i rekt aus dem Rechner übertragen 
wird . Während d iese beiden Montagen bere its für a l le geplanten NEWS-Produk­
t ionen zu einem früheren Zeitpunkt vorbere itet wurden ,  werden d ie täg l ichen 
NEWS in e iner Stud io-Situation p roduziert, i n  der folgende Elemente ' l ive' mon­
t iert werden :  
• Ton : d ie bereits aufgenommene Musik w i rd auf d ie 2 .  Spur überspielt und mit 

dem Sprechertext für d ie jewei l ige NEWS abgemischt, so daß die endgült ige 
Tonaufnahme entsteht, d ie sich aus 
• der Musik fü r den Vorspann, 
• dem Sprechertext für d ie erste NEWS, 
• der Mus ik für den Zwischentrai ler ,  
" dem Sprechertext für d ie zweite NEWS, 
• etc. zusammensetzt. 

• Bi ld :  paral lel zur Tonmischung werden d ie einzel nen N EWS-Animationen mon­
t iert .  Da d ie Animationen jewei ls in Tei le  unterg l iedert s ind , d ie über Maus­
Kl ick gestartet werden, kann d ie Zuordnung der Bi lder zur  Sprache und Mus ik 
genau gesteuert werden. 

Zwischenb i lanz 

Computer haben zunächst einmal 3 Eigenschaften ,  d ie im Vergleich zu den bis­
her igen Bi ldbearbeitungsverfahren entscheidende Vorte i le darste l len :  
• Linearität der sequentiel len Bi lder 

Die 1 00%-ige Linearität der Bi lder im Computer i st bei der Montage von g ro­
ßem Nutzen. Kamerajustagen um Vorlagen oder Dias einzu richten entfa l len .  
Selbst nach längeren Zeiträumen sind einzelne Bilder problemlos auszutauschen. 
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Die Zeitbezüge zwischen B i ld und Ton lassen sich sehr genau festlegen. Da­
bei ist es mögl ich, jedem einzelnen Bi ld e iner Animation e ine andere Dauer 
zuzuordnen .  W ichtig ist a l lerd ings, daß der Start e iner Animation vom Editor  
des Videorecorders ausgelöst werden kann .  

• Bearbeitungsmögl ichkeften während der Videomontage 
Bei der Endmontage kommt es immer wieder vor, daß Grafiküberblendungen 
nicht sauber ü ber den entsprechenden Bi ldern l iegen, daß Schriften verscho­
ben werden sol len oder daß weitere G rafikelemente eingefügt werden müs­
sen, um einen Sachverhalt besser zu erläute rn . Derartige Manipu lationen las­
sen sich mit verhältnismäßig geringem Aufwand durchführen. 

Perspektive 

Die Bedeutung, d ie den 'B i ldern aus dem Computer' bei der Videoproduktion 
zukommt, wird in dem Maße zunehmen, i n  dem es gel ingt, Speicherumfang u nd 
-geschwindigkeit der Computer der Aufzeichnungs- und Wiedergabegeschwindig­
keit der Videorecorder anzugleichen. Wann werden Rechner und Videorecorder 
im g le ichen d igitalen Format arbeiten? 

Summary 

Computer-generated Pictures for Videoproduction 

At the Aud iovisual Centre we decided to work with APPLE MACINTOSH. 

Favourable experiences: the effort i nvolved i n  learn ing to use computers crea­
tively; compat ib i l i ty with h igh-end-imaging systems used at a (techn ical) univer­
sity; professional capabi l it ies at reasonable prices; 

Unfavourable experiences: i n  comparison to the videoworld the computerworld 
may be characterized as a technical ly chaotic ;  from the computer point of view 
videoproducts are techn ically cr ippled. 

Dip l . - Ing .  Gunther Gude 

Technische Universität Berl in 
Wissenschaftl icher Leiter Audiovisuelles Zentrum 

Strasse des 1 7. Juni 1 35 

1 0623 Berl in  
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M ichael Gradias 

Computergrafik in der Praxis 

Workshop 

Wil l  man der Werbung G lauben schenken ,  kann heute p raktisch jederman g rafi­
sche und f i lmische Meisterwerke mit dem PC erstel len. In  der Praxis zeigt sich 
jedoch eher ein getrübtes B i ld .  Zwar arbeiten ungefähr 1 5  Mi l l ionen Anwender 
mit einem PC. Die G rafiken, d ie man i n  den Hochglanzanzeigen bewundern kann ,  
gel i ngen aber  nu r  wenigen Benutzern . Worin l iegt nun d iese D iskrepanz begrün­
det? 

Anhand des wissenschaftl ichen Unterrichtsf i lms "Moti l ität", p roduziert 1 992/93 
vom IWF, Göttingen (Fachreferent: Dr .  Dieter Haarhaus) , in Zusammenarbeit mit 
der Abtei lung Protozoologie des Zoologischen I nstituts der Freien Un iversität 
Ber l i n  (P rof .  Dr .  K laus Hausmann) ,  de r  Abte i l ung  fü r  Ze l l u läre E rregungs­
physiologie des Leh rstuh ls für  Al lgemeine Zoolog ie und Neurobiologie der Un i ­
versität Bochum (Prof. Dr . Hans Machemer) und des G rafischen Ate l iers G radias, 
Wolfenbüttel (M ichael G radias) sol len d ie Probleme aufgezeigt werden ,  die bei 
der praktischen Arbeit eines G rafik-Designers bei der Umsetzung wissenschaftli­
cher Fakten auftreten .  

Se i t  vielen Jahren lagen für  d ieses F i lmprojekt d ie wissenschaftl ichen Ergebnis­
se vor, d ie nun für e inen Hochschul f i lm visual is iert werden sol lten. Der Versuch, 
d ie Umsetzung i n  F i lmbi lder mit den herkömmlichen, manuel len Techn iken zu 
bewerkste l l igen, scheiterte mehrfach .  E iner der G ründe war sicher d ie Tatsache,  
daß die Aufgabenstel lung nu r  zu bewält igen war, wenn d ie räuml iche Dimension 
der Bewegungsabläufe verdeutl icht werden konnte. 

Seit einigen Jahren hat sich die grafische Fähigkeit der PC ständig weiterentwickelt, 
so daß der Versuch nahe lag, diesen Film nun mit H ilfe eines PC zu realisieren. Der 
verwendete Rechner arbeitet mit einem 486er Motherboard, das mit 66 MHz getaktet 
ist, und über 32 Megabyte RAM verfügt. Die G rafiken wurden mit H i lfe einer Vista­
G rafikkarte und dazugehörenden Programmen hergestel l t .  Bei dieser G rafikkarte 
handelt es sich um eine H igh-End-True-Color-Grafikkarte. A l le damit erzeugten 
Bi lder können wah lweise auf einen D iabel ichter, auf Videobänder, auf Kinef i lm 
oder jedes andere, bel iebige Medium überspielt werden. 
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Zwar bieten d ie gängigen V ista-Programme Topas, Rio ,  und Tips nicht den Kom­
fort der heute populären Windows-Programme,  dafür sind sie aber nach entspre­
chender Eingewöhnungszeit erhebl ich schnel ler zu bedienen und weit leistungs­
fähiger. Zudem sind die damit erzeugten Ergebnisse abso lut professione l l .  Grund­
voraussetzung zum Erlernen der Vista-Programme sind al lerdings außergewöhn­
l ich gute DOS-Kenntnisse und ausgeprägte Experimentierfreud igkeit .  

E in weitverbreitetes Vorurtei l  muß gleich zu Beg inn korrig iert werden.  D ie Frage 
"mit welchem Programm wurde d ieser F i lm hergestel l t?" erübrigt sich bei derar­
t igen, professionel l  hergestellten F i lmen, da sie stets über Programmgrenzen h in­
weg produziert werden sol l ten . So kam es vor ,  daß eine e inzelne Szene dieses 
F i lms in bis zu acht versch iedenen Programmen bearbeitet wurde, um das ge­
wünschte Aussehen zu erreichen .  Am effektivsten kann gearbeitet werden,  in­
dem man von jedem Programm nur wenige, dafür aber d ie le istungsstarken Funk­
tionen verwendet . Gerade h ier wi rd oft von Anfängern der Fehler begangen, daß 
man mit a l len M ittel n  versucht, eine Aufgabenste l lung i n  nur einem einzigen Pro­
gramm zu bewerkste l l igen .  Neben dem Zeitverlust - in der freien Marktwi rtschaft 
ist dies e in wicht iger Faktor - kann auch e ine s ichtbar sch lechtere Bi ldqual ität 
entstehen, wenn Programme falsch eingesetzt werden .  

A b b .  1 u n d  2 :  Auf d a s  Originalbi ld ( l inks) wurde eine zweidimensionale Grafik gelegt (rechts) 
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Nach den als Handskizzen vorl iegenden Entwürfen wu rde der F i lm vom Ende 
des Tricktei ls her aufgebaut. Da sich das dreidimensionale Model l  des Axonems 
aus d idaktischen Gründen aus einem e lektronenmikroskopischen Bi ld über die 
zweidimensionale Grafik in das Endbi ld aufbauen sol lte , war dieser Arbeitsab­
lauf notwendig .  Würde diese Arbeitsweise nicht berücksichtigt werden,  könnten 
bei der letzten F i lmszene des dreidimensionalen Model ls un lösbare Probleme 
auftreten .  In dem vorgestel lten Fall wurden aus dem fert ig konstruierten Model l 
d ie nicht mehr benötigten Tei le entfernt, und der F i lm sch rittweise rückwärts auf­
genommen. 

Nach der Konstruktion des dreid imensionalen Körpers (Abb. 3 und 4) wurden d ie 
vorl iegenden elektronenmikroskop ischen Aufnahmen mit e inem Truecolor-Scan­
ner eingescannt. Zum Zeitpunkt der Herste l lung d ieses F i lm war d ie Entwick lung 
der Photo-CD noch nicht so weit, daß d ieses System eingesetzt werden konnte. 
Heute würden d iese Fotos von einer Photo-CD in außergewöhn l ich hoher Qual i ­
tät in den Rechner eingespielt .  Danach w i rd eine eventue l le Bi ldopt imierung des 
Fotos vorgenommen.  Dabei wird der störende, unruhige H intergrund des Fotos 
entfernt, und ein einzelnes Axonem (Abb. 1 )  freigestel l t .  Um das Foto g rafisch an 
die Farbgebung des endgült igen F i lms anzupassen ,  wurde es blau eingefärbt. 

Abb. 3 und 4 :  Das konstruierte dreidimensionale Computermodell des Axonems kann von al len 
Seiten betrachtet werden.  
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Auf d iesem Realb i ld  wurde nunmehr nach dem bereits fertig konstru iertem 3-D­
Model l  die zweid imensionale G rafik  angefertigt (Abb. 2) . Dabei mußte auf g rößt­
mögl iche Paßgenauigkeit zum Orig inalfoto geachtet werden .  Durch Verwendung 
von Überblendungen wurden das Foto, d ie einzelnen Tei le der zweid imensiona­
len G rafik und die dreid imensionale G rafik nacheinander übere inandergelegt. 
Dabei sol lte man beachten ,  daß auch d ie Blenden als E inzelphasen berechnet 
werden müssen. Da der F i lm vorwiegend fü r d ie Kinefi lmfassung p roduziert war, 
mußten al le Animationsszenen als Einzelbi lder vorl iegen . Bei Videofassungen 
hätten für d ie Überblendungen auch Videoeffekte verwendet werden können .  
Damit hätten Kosten gespart werden können,  d ie be i  den Kinefi lmaufnahmen 
aber zu einem erhebl ichen Qual itätsverlust gefüh rt hätten .  

Bei der Drehung des  dreidimensionalen Model ls traten Probleme auf, mit denen 
vor Beginn n iemand gerechnet hatte. I n  dem Axonemmodel l  s ind ca. 900.000 
Ecken und damit ca. 300 .000 Polygone von ungefähr 8.500 Objekten enthalten, 
was zu e iner Rechenzeit von ca. 1 .000 Stunden (= rund 42 Tage = 6 Wochen) 
führte , die man in der Endfassung des F i lms gerade als sieben Sekunden Anima­
tion bewundern kann .  

Abb. 5 u n d  6:  Das Computermodell wurde in  seine Einzelteile zerlegt, um auch die 
einzelnen Bausteine des Axonems gut erkennen zu können. 
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Während der Rechenzeit für diese Produktion gelangte der Computer-Grafiker 
zu der Erkenntnis , daß es sehr wohl einen Sinn g ibt, mit mehreren Rechnern 
gle ichzeitig zu arbeiten .  Seit den Lehren dieses Fi lm wird i n  dem grafischen Ate­
l ier parale l l  mit fünf g le ichwertigen Rechnern gearbeitet. Dadurch fäl lt es wäh­
rend der täg l ichen P roduktion von Fi lmen n icht auf, wenn ein .einziger Rechner 
über mehrere Wochen h i nweg mit e iner einzigen Aufgabe beschäftigt ist . 

I n  der nächsten Animationsszene wurden nacheinander d ie verschiedensten Tei le 
des Körpers entfernt, um auch al le E inzeltei le des Axonemmodel ls erkennen und 
erklären zu können. Dabei wurden ledigl ich unterschiedl iche "Bausteine" aus dem 
Gesamtmodel l  gelöscht. Auch d ie Einzelte i le drehen sich i n  e iner Animation ,  um 
al le Seiten betrachten zu können.  

Um den didaktischen Kreis zu sch l ießen, wurde das nun wieder zusammenge­
setzte Model l in ein Realbi ld mit H i lfe e iner passenden Animationssequenz ein­
gepaßt. 

Gerade bei dieser Animation kam es auf d ie Leistung des Rechners und dessen 
Speicherkapazitäten an. Da jedes Bi ld einer Animation mehr a ls e in Megabyte 
Festplattenkapazität benötigt, wurden für den gesamten F i lm "Moti l ität" über 3 
Gigabyte Festplattenspeicher verwendet (Bekanntl ich werden für e ine Sekunde 
effektiver F i lm laufzeit 25 Einzelbi lder benötigt) . Für d ie Bewältigung dieser Auf­
gabenste l lung b ieten sich externe Festplatten an, die man ohne Schwierigke iten 
transportieren kann,  und d ie damit an jeden bel iebigen Rechner anzuschl ießen 
sind. Man sol l te dabei d ie SCSI-Kompatib i l ität beachten , da dies der heute gän­
gige Standard ist . Durch Verwendung dieser Festplatten ,  d ie i n  dem vorgestel l ­
ten System über jewei ls e in G igabyte Kapazität verfügten ,  ist es auch mögl ich, 
d ie eventue l l  benötigten Druckdaten - z .  B für d iesen Artikel - problemlos an ein 
Bel ichtungsstudio we iterzugeben .  Über Disketten wäre d ies aufgrund der Daten­
menge nur sehr eingeschränkt mögl ich. 

Bei der Umsetzung des zweiten Trickte i ls gab es weitere erhebl iche Schwierig­
keiten ,  d ie von dem Produktionsteam bewältigt werden mußten. 

Dieser Trickte i l  fällt i n  den l ichtmikroskopischen Bereich .  Es handelt sich dabei 
um das Phänomen des "metachronen Wimpernschlages'', das i n  seiner Entste­
hung und Kausal ität erklärt werden sol lte. H ierunter versteht man die Ersche i -
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nung ,  daß zum Beispiel die Ci l ien eines Pantoffelt ierchens nicht chaotisch ,  son­
dern koord in iert, in einem hochgeordneten Muster schlagen und somit e ine ef­
fektive Fortbewegung der Zel le gewährleisten .  Der C i l ienschlag erfolgt mit einer 
hohen Geschwind igkeit ( 1 0-50 Schläge pro Sekunde beim Paramecium und ähn­
l ichen C i l i aten) und durchläuft h ierbei jewei ls ganz bestimmte, f l ießend i neinan­
der übergehende Phasen .  

Auch d iese Problemste l lung sol lte i n  e iner dreid imensionalen Animation veran­
schaul icht werden. Nach den vorl iegenden Handskizzen und mit H i lfe eines Draht­
model ls wurde eine einzelne Ci l ie dreid imensional rekonstru iert und in 28 Haupt­
phasen bewegt (Abb. 7) . Im Trick sol lte der C i l ienschlag stark verlangsamt ge­
zeigt werden .  Die Darstel l ungsdauer eines Sch lagzyklus wurde nach entspre­
chenden Versuchen auf ca. vier Sekunden festgelegt. Die I nterpolation der feh­
lenden 84 Zwischenphasen wurde vom Rechner selbständig du rchgefüh rt. Die 
vie le Fi lmsekunden andauernde, periodische Bewegung des Ci l iums wurde du rch 
einen sich ständig wiederholenden Zyklus real is iert. Deshalb mußte bei der Kon-

Abb. 7 :  I n  dieser Abbildung sind d ie 28 Hauptphasen des metachronen 
Wimpernschlages gut zu erkennen.  
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struktion beachtet werden,  daß die letzte Hauptphase in die e rste Hauptphase 
übergehen kann ,  ohne daß ein Rucken sichtbar ist . 

Bei e iner einzelnen Ci l ie trat während der Entwicklung keinerlei Problem auf .  
Erst beim Dupl izieren der C i l ien und deren Animation st ieß das Produkt ionsteam 
auf unerwartete Schwierigkeiten .  So stel lte man fest, daß die Ci l ien teilweise durch 
e ine vor i hnen l iegende Ci l ie schl ugen ,  was natürl ich nicht den realen Gegeben­
heiten entsprach .  Um diesem Problem beizukommen, wurden mehrere Ci l ien­
rei hen aufgebaut, und deren Schlagbewegung innerhalb der An imation sehr ex­
akt verfolgt. 

Dazu stel lte man sogenannte Previews der Animation her ,  d ie auf einem norma­
len VGA-Monitor in Realt ime betrachtet werden können. Die Qual ität dieser B i l ­
der ist  zwar erhebl ich ger inger a ls das Endprodukt ,  dafür ist  d ie Rechenzeit sehr 
kurz .  Als Arbeitsgrundlage s ind diese Previews völ l ig  ausreichend. Die feh lerhaf­
ten Bewegungen wurden langwierig korrig iert. Al le in für d iesen Arbeitsschritt war 

Abb. 8:  I n  der Frontansicht vermittelt die mit Ci l ien gefüllte Oberfläche einen 
ungeordneten E indruck. 
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e i n  Aufwand von mehreren Wochen erforderl ich . Dabei mußten sich d ie wissen­
schaftl ichen Autoren ,  der Fachreferent und der Grafiker ständ ig abstimmen, um  
den wissenschaftl ichen Sachverhalt nicht z u  verzerren .  

Aus d idaktischen Gründen wurde d iese Animationszene von einer einzelnen be­
wegten Ci l ie  ausgehend aufgebaut. Erst ansch l ießend wu rden al le 28 Grund­
phasen g leichzeit ig "aufgeblättert" (Abb .  7) ,  indem sie wäh rend der laufenden 
Animation angehalten wurden .  Durch d ieses eingefrorene Standbi ld al ler Schlag­
phasen sol l  dem Zuschauer d ie Mögl ichkeit gegeben werden ,  die Logik des 
Schlagablaufes einer e inzelnen Ci l ie zu verstehen.  

E ine besondere Faszination des Tricktei ls  wi rd zusätzl ich in dem Moment er­
kennbar, in dem die gesamte Parameciumoberfläche mit Ci l ien gefü l lt w i rd .  Da­
bei ist es äußerst beeindruckend, daß sich die C i l ien während i h res metachronen 
Schlages tatsäch l ich nicht berühren oder durcheinandersch lagen. In der fronta­
len Ansicht (Abb .  8) wirkt die Anordnung der C i l ien eher unkoord in iert , erst i n  
dem Moment, a l s  d ie "Computerkamera" au f  d ie Oberseite der  rekonstruierten 
Pantoffelt ierchenoberfläche schwenkt, ist eine hochgeordnete Anordnung der 
C i l i en erkennbar (Abb .9) , be i  der durch d ie Computeranimation der Bewegungs­
mechanismus sehr deutl ich gezeigt werden konnte. Durch d iese unterschiedl i ­
chen Ansichten der Bewegung wird dem Betrachter unmißverständ l ich der sehr 
komplexe Bewegungsablauf der Ci l ien im Zusammenspiel verdeutl icht . Um den 
Bezug zur Real ität herzustel len, wurde am Ende des Fi lms das computergenerierte 
B i ld  wieder in e ine Realaufnahme e ingepaßt (Abb . 1 0) ,  wobei d ie besonders 
exakte Anordung i nnerhalb des Orig inalb i ldes und d ie Deckungsgleichheit zum 
Computerbi ld auffal lend ist .  Auch i n  d iesem Fal l  wu rde das Computermodell un­
ter Berücksichtigung des Endbi ldes aufgebaut. 

Besondere Schwierigkeiten während der Herste l lung dieses F i lms bestanden 
dar in ,  daß die wissenschaft l ich feststehenden Inhalte durch d ie grafisch anspre­
chende Gestaltung nicht verändert werden du rften .  Trotz a l ler  Ästhet ik des 
Computermodel ls mußten a l le bereits erforschten Daten absolut naturgetreu er­
halten ble iben. Schon zur Bewält igung dieser Aufgabenste l lung waren e in ige 
Wochen Arbeitsaufwand notwendig . 

Bei der Lösung d ieser Aufgabe mit H i lfe eines - vom Pr inzip her "normalen" - PC 
merkte das Produktionsteam bald, daß man hart an d ie Grenzen des Machbaren 
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stieß. Da ständ ig  mit Speicherproblemen des PC zu kämpfen war - die Model le 
bestanden aus zu vielen einzelnen Polygonen - wurde man gezwungen, diese 
Schwierigkeiten mit P rogrammen zu übergehen,  die eigens für d ieses F i lmpro­
jekt entwickelt wurden. So wurde u .a .  das Model l des metachronen Ci l ienschlages 

Abb. 9 und 1 0: I n  der Aufsicht ist e in hochgeordnetes Muster erkennbar. 
Abbildung 10 (unten) zeigt den metachronen Ci l ienschlag von Paramecium im 
rasterelektronenmikroskopischen Foto. Der Unterschied zwischen beiden Ab­
bi ldungen liegt dari n ,  daß mit jeweils unterschiedlichen Blickwinkeln auf den 
Einzeller geschaut wird. 
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i n  mehreren Etappen berechnet, da al le rund 250 Ci l ien trotz 32 Megabyte RAM 
nicht i n  einem Zug berechnet werden konnten ,  obwoh l h ierfü r d ie leistungsfähig­
sten Vista-Programme verwendet wu rden, die zur Zeit für  PC käufl ich zu erwer­
ben s ind . 

Für  d ie Verwendung eines PCs sprachen aber trotzdem vor a l lem die P rodukti­
onskosten. Mit hochwertigen U nix-Rechnern hätte man d iese Aufgabenste l lung 
s icher ebenfal ls bewältigen können,  du rch d ie extrem hohen Kosten der dafür 
nöt igen Programme wäre a l lerd ings d ie f inanziel le Real is ierung d ieses F i lmvor­
habens nicht mögl ich gewesen. Auch die Schnel l igkeit der Un ix-Rechner gegen­
über DOS-PCs hätte an diesem Faktor nichts geändert .  Bei der Qual ität der B i l ­
der wäre zwischen beiden Systemen kein U ntersch ied erkennbar gewesen .  

Es ist sehr wichtig zu erwähnen, daß ohne jede einzelne Person des Produktions­
teams eine derartig anspruchsvol le Aufgabenstel lung n icht zu verwi rkl ichen ge­
wesen wäre . Für eine erfolgreiche Arbeit war auch viel Vertrauen i n  das Know­
How des jeweils anderen Partners erforder l ich .  Vie le P robleme schienen zu Be­
g inn un lösbar. E rst du rch häufige Gespräche und v ie le ,  langandauernde Versu­
che wurden d iese Schwierigkeiten bewältigt. Für die gesamte Umsetzung der 
I deen in e inen fertigen 35mm-Kinefi lm benötigte das P roduktionsteam immerh in 
rund e in Jahr .  Der fertige F i lm von rund 20 M inuten Dauer kann über das IWF, 
Gött ingen, bezogen werden. Ausfüh rl iches I nformationsmaterial über d iesen F i lm 
ist bei dem Autor d ieses Artikels erhält l ich . 

Zusammenfassung: 

Anhand des wissenschaftl ichen Unterrichtsfi lms "Moti l ität" so l len d ie Probleme 
aufgezeigt werden, d ie bei der praktischen Arbeit e ines G rafik-Designers auftre­
ten. Nach zahl re ichen Fehlversuchen d ieses F i lmprojekt m it herkömml ichen, 
manuel len Techn iken zu real is ieren ,  wurde der F i lm mit H i lfe e ines PC produ­
ziert. Dabei stieß das Produktionsteam oft an d ie G renze des Machbaren .  

Um diese Aufgabe bewält igen zu können, wurde programmübergreifend gear­
beitet. Zusätzl ich ergänzte man die bestehende Software mit eigens fü r  d ieses 
F i lmprojekt entwickelten Programmtei len .  Du rch die hohe Anzahl der Objekte , 
aus denen ein Axonemmodel l besteht , entstanden während der Animationser­
ste l lung enorme Rechenzeiten .  
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Ein wichtiger Teil der Aufgabenste l lung bestand dar in , die vorl iegenden Eckda­
ten exakt zu erhalten ,  und trotzdem eine g rafisch ansprechende Rekonstruktion 
zu e rre ichen. Um eine d idaktisch wertvol le Aufbereitung der wissenschaft l ichen 
Fakten zu erreichen ,  wurde der F i lm i n  verschiedene Abschnitte gegl iedert, die 
in dem vorl iegenden Bericht einzeln erläutert wurden. 

Summary 

Principles and Practice of Computergraph ics 

Using the example of the f i lm "mot i l i ty" the performance problems of the work of 
a graphic-designer are presented. After several fai lu res to get along with traditional 
cut and g lue p rocedu res this fi lm has been produced with the help of a PC. With 
th is decision the production team often reached the border l ine of its potentia l .  To 
solve the p roblems we had to go beyond the software and develop special software 
parts for th is project. 

The h igh number of objects represent ing an Axon-model leads to incred ib le 
computing t ime .  One of the major parts of the job was to keep to the exact data 
and sti l l  f ind a way to develop a l ively reconstruction .  To real ise a didactical ly 
useful p roduct of these scientif ic facts th is f i lm had to be b roken up  into d ifferent 
sect ions which are d iscussed in this article in detai l .  

Literaturverzeichnis: 

K .Hausmann/M .Gradias: Produktion eines Unterrichtsf i lms, Photomed'6: 1 3- 1 8 ,  1 993, 
Qu intessenz-Verlag , Berl in .  

M .Gradias: Computergrafik 1-Vl l ,  Photomed'5 und '6, 1 992 und 1 993 
Quintessenz-Verlag, Berl in .  
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Guidel ines 

1 A M  S 
The International Association for Media in Science 

International Assocfation for Media in S<ience 

The following guidelines drafted at a Special lnterest Group meeting of IAMS 
held in Ronda, Spain - November 1992. Oiscussed and modified at the 2nd 
Congress of IAMS held at IWF Göttingen, Germany - June 1993. Adopted for a 
period of one year until 3rd Congress when their operation and implementation 
will be reviewed. 

Proposal for Gu idel ines for Scientific F i lm & Television Festivals which 
should be adopted by organisers of events seeking recogn ition from IAMS. 

1 lntroduction 

The fol lowing guide l ines should be accepted by organisers of f i lm festivals and 
other events which are seeking the prior recognit ion and possib le support of the 
I nternational Association for Media i n  Science . The gu ide l ines outl i ne fundamen­
tal pr incipals and are not i n  themselves prescriptive. They are i ntended to al low 
maximum f lexib i l ity for local organ isers whi le maintain ing an overall set of rules 
which reflect the ph i losophy and aims of IAMS. 

2 Procedure to Obtain IAMS Recogn ition 

Having read these gu idel ines, ind ividuals, g roups and organ isations wish ing to 
obtain recognit ion by IAMS for an event should write to the President of IAMS 
c/o the IAMS office (PO Box 801 25, N L-3508 TC UTRECHT, The Netherlands 
Tel: +31 30 534500 Fax: +31 30 5 1 5463 E-mai l :  g .vanderVeen @ omi . ruu . n l )  
stating the dates of the event, the t i t le of the event, the purpose of the event and 
the name(s) of the organisers .  Where possib le ,  th is should be sent to IAMS at 
least n ine months in advance of the opening date of the event. On receipt of this 
letter, the President and/or General Secretary of IAMS wil l consider the proposal 
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and, i f  the event is to be recognised (the IAMS Board wi l l  ratify a l l  decisions) , w i l l  
return a signed letter of  confirmation along with a pack of items ( including camera­
ready copy of the official IAMS logotype which should appear on all pub l icity 
material and documentation p roduced by organ isers to support the event i n  
question) . 

There is no charge to IAMS members running IAMS recognised events. However, 
non-members obtai n i ng  IAMS recogn it ion for an event w i l l  be charged the 
equ ivalent of 2% of cash turnover of the event. 

3 IAMS Support 

IAMS offers as much support as possible to organisers of IAMS recognised events . 
This includes the use of the IAMS logotype, the distr ibution of pub l icity to IAMS 
members v ia the regu lar IAMS Newsletter (di rect mai l i ngs may also be possib le) ,  
the p rovision of address l ists of IAMS members, the use of the IAMS standard 
festival entry form . 

The IAMS Board wi l l  also consider proposals for provision of festival awards and 
merchand is ing arrangements for festival related products. 

Further advice can be obtained from the IAMS office i n  Utrecht or by contact ing 
members of the IAMS Board d i rect. Fu l l  detai ls of the planned event should always 
be suppl ied to the IAMS office as soon as possib le so that the event can be 
publ icised through IAMS publ icat ions. 

4 lnvit ing Festival E ntries 

l nvitat ions to enter f i lm/video/audio-visual p roductions for an IAMS recognised 
event should be c i rcu lated as widely as possib le i nternat ional ly . Standard forms 
for entry should be used. Copies of the form (which should be customised and 
p rinted locally) wi l l  be suppl ied by the IAMS office. The forms a re designed to 
col lect information on festival entries . The forms should later be retu rned to the 
IAMS office for the data to be i nsta l led on the IAMS database. Entry forms should 
be ci rcu lated at a l l  t imes accompanied by a copy of the festival/event ' ru les of 
participation' .  l t  should be noted that the working language of IAMS is  Eng l ish .  
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5 Pre-Selection 
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IAMS exists to promote qual ity in the communication of science. For th is reason 
it is  important for festival organisers to establ ish a pre-selection procedure and a 
set of explicit publ ished criteria for the selection .  These criteria wi l l  differ between 
festivals .  Special subject meetings (e .g .  medical f i lm festivals) wi l l  need to define 
the bounds of the subject area being considered . 

Scientific festivals recognised by IAMS should only accept entries which deal 
with scientific subjects . Science, i n  this i nternational context, is  a broad f ield 
including most subject areas which requ i re a methodolog ical approach i n  formal 
study. 

Entries received should be classified into the following groups: 

Research - productions which have used audio-visual methods to accompl ish 
research (this does not includ productions s imply descr ib ing research) ,  

Education - productions i ntended for use i n  both formal or  i nformal education (at 
whatever level ) ,  

Popular isation - productions intended for general aud iences. This i ncl udes 
broadcast televis ion.  

A pre-selection panel should be establ ished by the organisers. The panel should 
include at least one member of IAMS and personnel who are experienced i n  
science and media production .  The pre-selection panel has  the  r ight to  reject o r  
separate entries which are not regarded as scientif ic or o f  sufficient techn ical 
qual ity . 

IAMS is able to suggest names of experienced academics and producers of 
scientific f i lm and video material i n  many countries. 

6 Participation 

IAMS recogn ised festivals must encou rage the part ic ipation of l nst i tut ions, 
Organ isations ,  Companies and ind ividuals who are members of IAMS, as weil as 
general national and i nternational participat ion. 
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7 lntegrity 

Festival o rganisers shou ld avoid promoting personal , pol it ical or commercial 
i nterests at the expense of i ndependence and of scientif ic r igour and qual i ty. 

8 Parallel Meetings 

Festival organisers should encourage s imultaneous meetings on special subjects 
alongside festival screenings .  Seminars and screenings should be open to the 
wider public and to students. Festival/Conference/Seminar registration fees should 
be low enough to encourage part ic ipation by as many interested groups as 
possib le .  

9 Advance and Progress 

Organ isers should encourage the s imultaneous d isplay and demonstration of new 
advances in audio-visual technology and techniques. 

10 Jury Membersh ip  

Festival j u ries a t  IAMS recognised events should incl ude a t  l east one IAMS 
member o r  member  representative . The IAMS Board is  happy to  provide a 
complete l ist of members' names and assistance with locating subject special ists. 
Ju ries must be instructed on the prepubl ished festival criteria and the criteria for 
awards before the event opens. 

1 1  Organisation 

Festival organisers must guarantee that administrative support, accommodation 
and techn ical faci l i t ies for thei r events a re of the h ighest possible order. Gare 
must be taken with p reparing a screen ing t imetable in advance of the event. A 
cata logue of p roduct ions to be screened o r  ava i lab le  for preview must be 
publ ished. Translation faci l i t ies should be p rovided to support Engl ish (at least) . 

1 2  Copyright 

Organisers of IAMS recognised events must ensure that the i ntel lectual p roperty 
r ights of works submitted to their events a re p roperly p rotected in accordance 
with national and i nternational legislation .  
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1 3  Documentation and Summary 

Fol lowing the completion of an IAMS recognised event, the organisers must supply 
a report on the p roceedings to the IAMS office along with copies of completed 
entry forms, the festival catalogue and a l ist of award winners ( if any) . 

1 4  IAMS Recogn ition 

Festival organisers accepting the above gu ide l ines may use the IAMS logo and 
the statement „Official ly Recogn ised by the I nternational Association for Media 
i n  Science". 

1 .  Abbolito, Dr. 
2. Adolf, Dipl.- Ing. 
3. Ahrend-List 
4. Bleich 
5. Bödeker, Dr. 
6 .  Bräuer 
7. Braun 
8. Bullion von 
9. Carlson, Dr. 
1 0. Clark, Dr. 

Contact: 

Murray Weston 

Director 
British Universities 

Film & Video Council (BU FVC) 

London W1V 5LR 

Teilnehmer/Participants 

Antonio 
Helmut 
Astrid 
Anja 
Dieter 
Dietmar 
Norbert 
Michaela 
Christopher N. 
Michael J. 

Tecniware S.r. I . , Rom 
lnst.f.d.Wiss.Film (IWF), Göttingen 
l nst.f .d.Wiss.Film (IWF), Göttingen 
ZAL, Humboldt-Universität, Berlin 
Physiologisches Inst . ,  Tierärzt. Hochschule, Hannover 
ZAL, Humboldt-Universität, Berlin 
Göttingen 
l nst.f.d.Wiss.Film (IWF), Göttingen 
lnst.f .d.Wiss.Film (IWF),Göttingen 
The Wellcome Trust, London 
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1 1 .  Cleverly, Dr. D. St. Georges Hospital/Medical School, London 
1 2. Demeule An nick CNRS, Paris 
1 3. Dewitz, Prof. Dr. Werner ZEAM, Freie Universität Berlin 
1 4 . Dichanz, Prof. Dr. Horst FernUniversität-GH-Hagen 
1 5. Di Marino Helge Creatron GmbH.Frankfurt 
1 6. Döring, Dr. Alois Alfter-Oedenkoven 
1 7. Dolezel, Dr. Stephan lnst.f.d.Wiss.Film (IWF), Göttingen 
1 8. Faul Armin Inst. f. Medienwiss. u. Fi lm, HBK, Braunschweig 
1 9. Feind!, Dipl.-Dok. Paul l nst.f .d .Wiss.Film (IWF), Göttingen 
20. Flechsig, Prof. Dr. Karl-Heinz Göttingen 
2 1 .  Franzke Peter Bibliotheks- u. lnformationssys.der Uni .  Oldenburg 
22. Frey, Dr. Peter Abteilung für Unterrichts-Medien, Universität Bern 
23. Fricke, Prof. Dr. Reiner Seminar für Pädagogik, TU Braunschweig 
24. Fritsch, Dr. Helmut FernUniversität-GH-Hagen 
25. Galle, Dr. Hans-Karl l nst.f .d.Wiss.Film (IWF), Göttingen 
26. Garves, Dipl . -Des. Olaf Inst. f. Medienwiss. u. Film, HBK, Braunschweig 
27. Glatzer, Dr. Gotthard Bovenden 
28. Goldschmeding, Dr.Jan T. Audiovisual Centre, Vrije Universiteit Amsterdam 
29. Goldstein 
30. Gradias 
3 1 .  Große 
32. Gude, Dipl . - Ing .  
33 .  Hafke 
34. Haman, Prof. 
35. Hard, Dr. 
36. Helling 
37. Hess 
38. Heun, Doz. Dr. 
39. Hirsch, Dipl.-Hum. 
40. Höhne 
4 1 .  Hönisch, Dipl. - Ing. 
42. Homann 
43. Homann 
44. Hyttreck 
45. Jacob, Dr. 
46. Johne 

Bernard Ecole Polytechnique, Palaiseau 
Michael Grafisches Atelier, Wolfenbüttel 
Werner lnst.f.d.Wiss.Film (IWF), Göttingen 
Gunther Audiovis. Zentrum, Technische Universität Berlin 
Heinz Potsdam 
Janusz Polish Found. f. Science Advancement, Warschau 
Trude l nst.f.d .Wiss.Film (IWF), Göttingen 
S .  infoware - Ges. für Informationstechnik mbH, Köln 
Volker Staufenberg 
Hans-Georg Berlin 
Martin Christian Physiologisches Institut, Universität Marburg 
Jörg I nst. f. Medienwiss. u. Film, HBK, Braunschweig 
Ulf I nst. f. Medienwiss. u. Film, HBK,Braunschweig 
A. Köln 
H .  Köln 
Enno 
Bärbel 
Thomas 

Inst. f. Medienwiss. u. Film, HBK, Braunschweig 

FSP, Frankfurt 
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47. Kaeding Jürgen 
48. Kaesler Harry 
49. Kätsch, Dr. Siegfried 
50. Kern, Dr. Manfred 
51 . Klein Jaap 
52. Klose, Dr. Reinhard 
53. Knoops Rudi 
54. Korte, Prof. Helmut 
55. Kowalewski Grzegorz 
56. Krüger, Dr. Ursula 
57. Kuzina Mathias 
58. Lane Sara 
59. Leiterer, Dr. Kate P .  
60. Lehmann ,  Dr. Klaus 
61 . Mankowska Elzbieta 
62. Miles, Dr. Jeremy 
63. Mililzer, Priv.-Doz. Dr. Klaus 
64. Müller Ernst-Alfred 
65. Nessmann, Prof. Dr. Karl 
66. Olak Jerzy 
67. Ortwein Mike 
68. Pagendarm, Dr. Hans-Georg 
69. Parnow, Dr. Klaus 
70. Paturle Thierry 
7 1 .  Pausch, Dr. Rolf 
72. Perris Anthony 
73. Poloczek Elvira 
74. Popov, Dr. Yuri 
75. Pszczolka Helga 
76. Quintart Alain 
77. Reisener Renate 
78. Rieder Rufus 
79. Rösler, Dr. - lng. Heinz 
80. Rudolph Detlef 
8 1 . Rudolph, Dr. Hartmut 
82. Schade, Dr. Hans-Peter 

lnst.f.d.Wiss.Film (IWF), Göttingen 
Technische Universität Dresden 
AVZ, Universität Bielefeld 
Frankfurt/Oder 
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Gesellschaft 
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l'liJSenschaff e.V. 

Audiovisueel Centrum, Universiteit van Amsterdam 
lnst.f.d.Wiss.Film (IWF), Göttingen 
Audiovis. Dienst, Katholieke Universiteit, Leuven 
I nst. f. Medienwis. u. Film, HBK, Braunschweig 
Polish Scientific Film Association, Lodz 
ZAL, Humboldt-Universität, Berlin 
Inst. f. Medienwiss. u. Film,  HBK, Braunschweig 
The Television Centre, University of Portsmouth 
I nstitut für Physiologie, Charite, Berlin 
Audiovis. Zentr„ Technische U niversität Dresden 
Warschau 
The Television Cetre, University of Portsmouth 
Zentrales Tierlaboratorium, Universität-GH-Essen 
Berlin 
Universität für Bildungswesen, Klagenfurt 
Studio T elewizji Kasetowej, Olsztya-Kortowo/Polen 
Inst. f. Medienwiss. u. Film,  HBK, Braunschweig 
I nstitut für Strömungsmechanik, DLR, Göttingen 
Kleinmachnow 
Ecole Polytechnique, Palaiseau 
AVZ, Universität Köln 
University of Athens 
l nst.f .d.Wiss.Film (IWF), Göttingen 
Center of New Media Techn., Moscow State Univ .  
Bad Kleinen 
La Hulpe/Belgien 
Potsdam 
Inst. f. Norm. u. Pathol. Physiologie, Univ. Marburg 
Technische Universität Magdeburg 
Inst. f. Medienwiss. u. Fi lm, HBK, Braunschweig 
l nst.f.d.Wiss.Film (IWF), Göttingen 
Technische Universität I lmenau 
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83. Schledding, Dr. Thomas 
84. Schulz Hans-Joachim 
85. Schulz Harald 
86. Seack Karl-Heinz 
87. Simon, Dr. Hartmut 
88. Spoerhase Hajo 
89. Spranger, Dr. Klaus 
90. Steinicke, I ng .  Bernd 
9 1 .  Stickan, Dr. Walter 
92. Strzebkowski Robert 
93. Thiel Thomas 
94. Többen, Dipl .- Ing. Bernhard 
95. Tosi, Prof. Virgilio 
96. Traub Martin 
97. Ulbricht Klaus 
98. Vanbuel Mathias 
99. Van Heddegem, Dr.Johan 
1 00. Veen van der,Dr.ir. Gerlof 
1 01 .  Ventimiglia Edoardo 
1 02 .  Vers! Ludger 
1 03. Vicsek Ferenc 
1 04. Vollmer lrene 
1 05. Voullieme, Dr. Helmut 
1 06. Wätjen Hans-Joachim 
1 07. Walz, Prof. Dr. Othmar P. 
1 08. Warkus, Dr. Hartmut 
1 09. Weston Murray 
1 1 0. Wieland Karla 
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l nst.f .d.Wiss.Film ( IWF), Göttingen 
lnst.f.d.Wiss.Film (IWF), Göttingen 
animation & design, Wuppertal 
lnst.f.d.Wiss.Film (IWF), Göttingen 
AVMZ, Universität-GH-Siegen 
FSP, Frankfurt 
Berlin 
Charite, Berlin 
lnst.f.d.Wiss.Film (IWF), Göttingen 

Tei lnehmer 

Institut für Psychologie, Freie Universität Berlin 
I nstitut für Psychologie, Freie Universität Berlin 
I nst. f. Medienwiss. u. Film, HBK, Braunschweig 
Rignano Flaminio (Rom) 
Medien in der Medizin, Universität Göttingen 
Inst. f. Medienwiss. u. Film, HBK, Braunschweig 
Audiovis. Dienst, Katholieke Universiteit, Leuven 
Audiovis. Dienst, Katholieke Universiteit, Leuven 
Onderwijs Media lnstituut, Utrecht 
Studio Ventimiglia, Rom 
Münster 
Budapest 
Bibliothek, Universität Bielefeld 
Bohndorf 
Bibliotheks- u. lnformationssys. d. Univ. Oldenburg 
Institut für Tierernährung, Universität Gießen 
AVZ, Universität Leipzig 
British Universities Film & Video Council, London 
Berlin 
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